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Die Arbeit, die jetzt als ein Ganzes dem Publicum voi^elegt wird« ist grossen- 
theils schon früher in einzehien AufsätzeD*) bekannt gemacht worden» welche 
hier äberarbeitet« zusammengefasst und ergänzt erscheinen. Man wird es wohl 
nicht missbUli^en, dass ich jene zerstreuten und zum Theil schwer zu erlan- 
genden Hefte durch ein Buch zu ersetzen bemäht war, welches das gesammte 
bis jetzt aufgefundene Material zur Kunde der sud- und mittelitalischen Dialekte 
bis zu den Lateinern, Etruskem und Umbrem hinauf fibersichtlich vereinigt. 
Wenn man mit dem yorliegenden Werke die gleichzeitig erscheinende Abhandlung 
meines Freundes Jul. Friedländer fiber die oskischen Münzen verbindet, die aus 



*) Oskische Studien (Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd. Xm. 
S. 67 — 480.). Nachträge dazu (ebendaselbst S. 361 — i7i.)* IscrixiarU morse (Annali 
dell' Institoto 18i6. vol. XYIII. p. SS— H9.). IsoriwUmi messapiohe (Annali deU' Institute 
iSiS. vol. XX. p. 59 — 4 56.). Lettera sul bronzo di Agnone (ivi p. iH — i29.). Hiezu kom- 
men kleinere Artikel im Bullettino dell* Instituto und in Avelhno's Bullettino archeologico 
napoletano. 
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einem gemeinschaftlichen Plan hervorgegangen und ak selbstotSndige Schrift die 
meinige zu ergänzen bestimmt ist» so wird man hoffentlich in Huisicht der Voll- 
ständigkeit des Materials nichts Wesentliches vermissen. Die günstige Gelegenheit, 
welche ein mehrjähriger Aufenthalt in Italien (1845 — 1847) und namentlich 
Reisen in den Provinzen des Königreichs Neapel gewährten, habe ich nach Kräften 
benutzt um auch diese Nebenarbeit zu fördern ; in oder um die Zeit meines italie- 
nischen Aufenthalts fielen die Entdeckung der Bronze von Rapino, der messapischen 
Inschriften, der Weihinschrift von Agnone, der merkwürdigen Bustrophedon- 
Inscbriften von Grecchio und Gupra und machten mir denselben auch in dieser 
Hinsicht zu einer reichen Epoche. Theils in diesen neuen Entdeckungen, die in 
Deutschland noch wenig oder gar nicht bekannt sind, theils in der Verpflichtung 
die Irrthämer und Mängel meiner Vorgänger zu berichtigen, liegt die Veranlassung 
dieses Werkes und zugleich meine Berechtigung mit demselben hervorzutreten ; 
nicht meine freie Wahl hat mich bewogen fiber einen meinem Fache so fern- 
stehenden wissenschaftlichen Gegenstand statt eines Aufsatzes jetzt ein Buch zu 
schreiben. Ich hätte gewünscht mich beschränken zu können auf eine wohlgeord- 
nete Materialiensammlung und hätte gern das verwegene und undankbare Geschäft 
der Deutung Andern überlassen ; allein eine vollständige und geordnete Darlegung 
der italischen Sprachtrümmer kann nicht durchaus auf Erklärungsversuche ver- 
zichten. Selbst wenn es möglich gewesen wäre sich Jahr aus Jahr ein mit dieser 
Sphinx zu beschäftigen ohne es zu versuchen ihre Räthsel zu lösen, war doch die 
Sonderung der Dialekte, die übersichtliche Darstellung des von jedem Vorhan- 
denen nicht ausführbar ohne den Versuch eigener Erforschung ; desshalb sind die 
Interpretationsversuche wohl beschränkt aber nicht unterdrückt worden. Es bleibt 
zwar immer eine Anmassung das Unmögliche zu erstreben ; in diesem Falle aber 
war vielleicht auch das Erreichbare nicht zu erlangen, wenn man es nicht darauf 
ankommen liess um das Unerreichbare vergeblich sich zu bemühen. — Weniger 
hypothetisch sind die historischen Untersuchungen über italische Ethnographie 



md Kultorgesebioklei dei^n Resdlate die %wäi% Karte anschaulich darlegt; aeihst 
luiTerataiidliehe Insclirifteii» ja die blossen Alphabete können in dieser Hinsbht 
von grossem Interesse aein und es yermindert die Wichtigkeit der hieraus sich 
ergebenden Daten keineswegSi dass dieselben Tielföltig die niebuhrschea Aonahmm 
über italische Ethnographie fedigliob bestätige^. 

Ich kann dies Buch nicht schliessen ohne ein Wort des Dankes für die 
vielfache Unterstützung» die yon den italienischen Gelehrten» sowohl von den 
fleissigen Sammlern in den Provinzen wie de Tomasi in Lecce» Garabba in Mon- 
tenero, de Minicis in Fermo, als von den neapolitanischen Forschem, namentlich 
von dem verdienten und verehrten Avellino mir zu Theil geworden ist. Es wird 
auch auf dieser Seite der Alpen nicht verkannt, dass die Grundlage alier For- 
schung, die Sammlung des Materials nur durch ihre Hälfe zu erlangen ist ; am 
wenigsten verkenne ich es, dass meine Schrift ohne ihre bereitwillige und neidlose 
Unterstfitzung nicht hätte geschrieben werden können. — Vor allem aber ist es 
das archäologische Institut in Rom, dessen Verbindungen mir in Italien die Wege 
geebnet haben und dem ich auf jedem Schritt die wesentlichste Förderung ver- 
danke ; ich gebe nur das Empfangene zurück, wenn ich demselben dieses Buch 
zuschreibe. 

Und hiermit möchte ich schliesslich eine Bitte verbinden. Die vorliegende 
Sammlung der unteritalischen Sprachreste, wie sie nun einmal ist, wird voraus- 
sichtlich fürs erste durch keine andere ersetzt werden, während es doch wün- 
schenswerth ist, dass das deutsche Publicum die Berichtigung der factischen 
Irlrthflmer dieser Schrift und die zu erwartenden späteren Entdeckungen nicht 
erst von meinem Nachfolger erfahre.* Die Publication in Italien ist ungenügend; 
noch immer macht die Alpenscheide auch in wissenschaftlichen Dingen sich 
geltend. Mögen die deutschen Gelehrten auf der capitoliniscben Warte, deren 
Beruf es ist den deutschen Fleiss mit der italienischen Fülle zu verbinden, sich 
auch in dieser Beziehung der Vermittlung unterziehen und uns Tramontanen die 
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scbleonige Kande solcher Entdeckungen zuföbren! Eine Fonn» wie solche 
fortlaufende Supplemente dem Publicum yorgelegt werden können, wird sich ohne 
Schwierigkeit. finden. Ich werde mich freuen, wenn ihnen diese Schrift hiezu 
eine Anregung sein wird und zu^eich eine Erimievung an den Verfasser, der das 
Andenken an jene schönen Winter auf dem Gapitol mit verstärkter Liebe im 
deutschen Liande bewahrt. 



Leipzig im December 1849. 



Der Verfasser. 



DIE ITALISCHEN ALPHABETE. 



Die kaüsehei Alfdmbete. 

I 

Die Geltung der verschiedenen Lautzeiehen der italischen Alphabete') kann 
jetzt im Allgemeinen als gesichert betrachtet werden, seitdem zuerst Bourguet 
(1728) durch die Entdeckung, dass die iguvinischen^ Tafeln einige Partien so- 
wohl in umbrischer als auch in lateinischer Schrift enthalten , für diese Unter- 
suchung einen festen Grund gewann, alsdann Lanzi (1789) den Werth des M 
als 8, nicht m, neben ^=/* feststellte, zuletzt Lepsius das t^ der etruskischen 
und umbrischen (jetzt quch der oskischen) Inschriften als z, nicht x nachwies 
und in dem umbrischen b eine Art 8 (dies nach Bourguet und Malier) , in dem 
umbrischen P ein Zeichen für r8 neben D=r, endlich in dem oskischen D das 
Zeichen für r, in dem oskischen R das für d erkannte^. So hat denn die Ent- 
deckung des etruskischen Alphabets auf dem Gefass von Bomarzo die bisher an- 
genommene Bedeutung der Zeichen im Wesentlichen bestätigt. Dagegen lässt 
sich aus diesem Funde wie aus dem des altgriechischen Alphabets auf einer cäre- 
tanischen vom General Galassi entdeckten Vase wohl noch Einiges für die Ge- 
schichte des altitalischen und altgriechischen Alphabets gewinnen , wie wir dies 
nun versuchen wollen. 

!• Das etruskische Alphabet von Bomarza. 

In Bomarzo im Distrikt von Viterbo fand sich im Jahre 1845 bei den dort 
vom Färslen Borghese veranstalteten Ausgrabungen ein kleines, schmuckloses 



4] Das messapische schliessen wir von dieser Untersuchung aus, weil es, obgieich viel- 
leicht seiner Receptien nach uralt und auf die phönicischen Zeichen ausschliesslich sich 
beschränkend, doch in der Form der Zeichen ziemlich jung und jedenfalls dem System .der 
italischen Alphabete fremd erscheint. 

t) Da die Stadt Gobbio umbrisdi Scüvi — oder lovi — , rdomch IguTiimi heisst, so 
sdHe man doch anflK^n diese Tafoki die eugobinisdlen zu nennen. Tgl. ausser andern 
Belegen, die die Lexika nachweisen, Donat 324, 4 : Ortus db Iguvio medieos fora muUa 
secutus etc. 

3) Besonders de tab. Bngub. p. 47 sq. p. 5S. 59; iber X am genauesten Annali d^F Insi. 
T. YUI p. 4 64 — no. Anderer Meinung ist in dieser Beziehung Secchl Annafi TYiE p. 70, 
Bullettino deir Inst. 1S46, p. S, und Steub, die Urbewohner RhKtiens , S. 4(^0, aflein beide 
aus nichtigen Gründen. 

1* 1 



und wenig zierliches Thongeiass von offenbar italischem Ursprung« um dessen 
obem Theil herum eine Inschrift läuft , welche das etruskische Alphabet darstellt. 
(Taf. I. 13^). -^ Dasselbe bestätigt in allen Stücken die bisher angenommene 
Geltung der einzelnen Lautzeichen , nur dass es die Zeichen <t> und 8 > die man 
bis dahin für denselben Buchstaben q) zu nehmen pflegte^, als zwei yerschiedene 
uns kennen lehrt , von denen O den Platz und den Werth des griechischen q>i 
hat , dagegen 8 als ein dem griechischen Alphabet fremder und in Italien erfun- 
dener Buchstab am Schlüsse des ganzen Alphabets erscheint. Dessen Geltung 
ist übrigens hinreichend durch die iguyinischen Tafebi gesichert , wo das 8 der 
umbrischen Schrift in der lateinischen durch F ausgedrückt wird. Während die 
Griechen ausser der Aspirata q) und dem Vocal v nur den einen Gonsonanten F 
besassen und auch diesen späterhin noch einbüssten , hatten die itaUschen Spra- 
chen sämmtlich noch einen ähnlichen consonantischen Laut mehr» für den das 
ihnen überlieferte Alphabet kein entsprechendes Zeichen darbot : den des römi- 
schen f; wogegen ihnen freilich wieder (mit Ausnahme der Römer) die Unter- 
scheidung der Vocale v und o abging, weshalb die Etrusker und sämmtliche 
sabellische Stämme das o, die Messapier das v nicht kennen. Diesen Laut zu 
bezeichnen, wählte man nun verschiedene Auswege. Der Römer nahm das 
Zeichen des Digamma mit verändertem Werthe dazu, und sah sich desshalb 
genötfaigt für den Halbvocal F und den Vocal v dasselbe Zeichen in verschie- 
dener Geltung zu gebrauchen. Verständiger verfuhren die Etrusker ; was Kaiser 
Claudius später einzuführen versuchte und die Philologen des XVI. Jahrhunderts 
wirklich eingeführt haben, das erreichten sie in sehr früher Zeit, indem sie den 
griechischen Zeichen F v q) ihre griechische Geltung Hessen und für den nicht- 
griechischen Laut ein neues Zeichen 8 erfanden, wahrscheinlich durch Differen- 
ziren eines der beiden für 9 überlieferten Lautzeichen oder Q ^ . — Femer wird 
durch dies Alphabet die schwierige Frage, ob und wie die vier griechischen Sibi- 



4) Nach einer Abschrift, dio ich Canina verdanke. Secchi's Copie im BulleHino delF Inst. 
4 846, p. 7, stimmt im Wesentlichen damit, nur dass das Ct zu welchem Buchstaben Herr 
Secchi ein ganz eigenthümliches Yerhältniss hat, darin zu li verunstaltet ist, welche wunder- 
liche Figur sich denn zu noch grösserer Verwunderung auf dem campanaschen Goldschmuck 
wiederfinden muss. 

5) Auf dem Wege den Unterschied zu finden war Lepsius, indem er bemerkte (Annali 
T. YUI, p. 197), dass in allen aus dem Griechischen herübergenommenen Wörtern im Etrus- 
kischen nicht Q, sondern nur erscheint. So viel ich sehe, kommt es nur in solchen eigent- 
lich griechischen Wörtern vor und wird also im etruskischen Alphabet etwa gestanden haben, 
wie im unsrigen Y, — Dagegen hüte man sich vor der Yerwechslung von mit dem hori- 
zontal oder schr9g durchschnittenen Kreise G, die noch Müller Etr. 2, p. 297 nicht vermieden 
hat. Dies Zeichen scheint im Etruskischen immer ^ zu sein , wogegen h hier wohl nur qua- 
dratisch vorkommt; im Umbrischen, wo ^ fehlt, wird 9 =zA. 

6) Vgl. Anm. <9. Ich bezeichne 8=A F C=^f ©^9*- 



lanten Sijra fi aij^fia aap den vier phöniciscben Dsain Samech Zade Schin ent- 
sprechen, wo nicht vollständig gelöst, doch einer sicheren Lösung entgegen- 
gefuhrt. Die Meinungen hierüber differiren so sehr, dass Gesenius (mon. 
Phoen. p. 66) das Dsain im Z, das Samech im ^ aly/ias das Schin im M aap 
wiedererkennt, während er das Zade als verloren ansieht; dagegen Lepsius (de 
tah. Eugub. p. 73) das Dsain in ^, das Samech in M^ (welche Zeichen er für 
ursprünglich identisch hält), das Zade in Z, Franz (elem. epigr. gr. p. 16), 
das Dsain in iT» das Samech in ^ , das Zade in Z , das Schin in M wiederfindet. 
Ja wenn man auch aus dem etruskischen Alphabet die beiden Zeichen M und ^ 
als ursprünglich verschiedene Lautzeichen schon kannte (Müller Etr. 2, p. 307) 
und darauf mit Recht die Verschiedenheit von aly/ia und ddp bezog , so konnte 
man doch bisher nicht mit Bestimmtheit angeben, welches dieser beiden Zeichen 
ursprünglich dem aiy/ia und welches dem aap eigen sei , und ebenso wenig den 
verschiedenen Laut der etruskischen Buchstaben M und ^ näher bestimmen. 
Jetzt dagegen zeigt sich zunächst, dass Gesenius mon. Phoen. p. 67 voUkonmien 
Recht hatte aus dem Dsain das ffjra abzuleiten , das ihm durch Figur , Stellung 
und Geltung vollständig entspricht ; während die Analogie der Namen ^^ra und 
Zade , auf die Franz sich stützt , theils eine sehr oberflächliche ist (denn nach 
Analogie von Ghet ^ro, Tet S^ra, müsste ffjra auf Zet, nicht auf Zade zurück- 
gehen), theils darum nicht zugegeben werden kann, weil wie fiv nach pv so SijTa 
nach seinen Nachbaren ijja &fJTa umgelautet ist. — An der Stelle des Schin 
finden wir ^ , das auch in seiner Form von der phöniciscben W nur durch die 
Lage sich unterscheidet. Das Zeichen ^ oder ^, wie dessen jüngere Gestalt ist^), 
ist also die eigentliche Figur des Schin oder aap im Gegensatz des aiy/xa M ; 
wozu es sehr gut stimmt, dass dies San als ein dorischer Buchstabe bezeichnet 
wird (Herodot 1, 139) und alle dorischen Alphabete nur die Figur 8, den nlo- 
%a/iog, nicht M kennen. Es war das phönicische Schin, das aap der Dorer 
(Herod. 1, 139. Athen^ XI, p. 467. to di aap dprl rov aiy/ia ^(ogiKcog biqti- 
xaa$p. Franz elem. p. 16. 49) wohl eine Art seh, ein breiterer und bäurischerer 



7) Die Identität von ^ und ^ hätte Lepsius nicht bezweifeln sollen; die etruskische 
Schrift beweist sie augenscheinlich , indem sie neben dem M den zweiten Sibilanten bald ^ 
(wie auf unserm Alphabet) , bald und zwar häufiger ^ schreibt. Es ist auch nichts gewöhn- 
licher in der Bildung der Schrift, als die Abwerfung einzelner Linien, wenn sie nicht mehr 
zur Unterscheidung nothwendig sind, wie es der Fall war, so lange man das Jota ^ schrieb. 
So hat das m eine vierstrichige Form erhalten statt der ursprünglichen fünfstrichigen , seit 
das M=5 abkam. — Dass auf attischen Inschriften bis Ol. 86 ^, nachher ^ sich findet, 
kann gegen den Augenschein und den durch das phönicische \md so viele andere Alphabete 
geführten Beweis für die Priorität des ^ nichts austragen ; m^ui führte eben damals eine ältere 
Form wieder ein. Gerade so ist B eigentlich jünger als P , entstanden durch Hinzufügung 
eines diakritischen Striches zur Unterscheidung von P tt; dennoch ist auf attischen Inschriften, 
je älter sie sind, das R desto häufiger. 
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Laut , dessen Verwandlung in « wir uns xu denken haben werden wie das Um- 
wandeln des sck in $ im Munde des Nc^rddeutschen und des Englanders (schlagen, 
slagen , to $lay) . Yennuthlich fiel bei den Doriem eher das Zeichen weg als der 
Laut^ w(^er auf nicht wenigen doriseben und einigen attischen Inschriften, 
welche nach dem Verlust des doppelten Zeichens für s und sck doch den letzteren 
Laut zu unterscheiden das Bedürthisa fühlten, für sck ac geschrieben ist (Gurtiua 
Tempora und Modi, p. 101). Es wird demnach im Etruskischen das gewöhnlidie 
M als «, das seltnere B wie sck zu sprechen sein, also z. B. aof der Inschrift 
von Perugia scklel, tesckne, leschhd ete. (s, Beispiele bei Müller 2, 307), und 
es stimmt dies wohl dazu , dass B mehr Tor Gonsonanten als Vokalen yoriiommt 
und nicht leicht am ScUuss (aua Rexwcka wird Besus) . Es wird sich auch spa- 
ter noch ein Be.weis finden, dass die Etrusker das aap 8 zu den Gonsonanten« 
das ai/fia M dagegen zu den Halbvokalen gezahlt haben. — lieber letzteres, das 
unser Alphabet an dem Plati des Zade bat , so wie über das in unserm Alphabet 
fehlende Samech wird später ausfuhriicher gesprochen werden* — Htt dem 
Alphabet von Bomarzo sind noch zwei Alphabete von sogenannlen nölaniscben 
Pateren des Museo Borbonico zu y^leicben, von denen das eine (Taf. 1, 14) 
von Lepsius tab. XXVI. n. 33 publicirt ist, das zweite (Taf. 1, 15) von Ger- 
hard (Neapels Antiken Taf. 2, Zimmer 4, 5, 2» p. 301) und von Lepsius a. a. 
0. n. 34. Die Alphabete sind eingekratzt , nicht gemalt. Sehr aufTaUend aber 
ist es , dass , obwohl die Gelasse in Gampanien heimisch , und allem Anschein 
nach nicht eingeführt sind, doch die Alphabete nicht oskisch, sondern entschieden 
etruskisch sind^) — ein Factum , das ich zwar durchaus nicht zu erklaren ver- 
mag, das aber um so weniger in Frage gestellt werden kann, als auch alle 
übrigen eingekratzten Inschriften der sogenannten nölaniscben Paleren , die übri- 
gens nicht bloss in Nola, sondern auch z. B. in S. Agata de' Goti vorkommen, 
femer die campanischen Kupfermünzen mit der Aufschrift IDNO — IDN9 — 
IDNOI"^ ebeofalls aus der Gegend von Nola'), in Schrift und Sprache wesent- 
lich vom Oskischen sich entfernen und dasselbe Alphabet zeigen wie diese beiden 
Pateren. Die Alphabete lauten in Umschrift so : 

Alphabet von Bomarzo. acevzhd'i — Imnpsrftutpxf 
Alphabet von n. 14. acevzh&i c lmnpsrftuq)xf 
Alphabet von n. 15. a c e v z — & i — l m n p z — f — u v % f 
Die Formen der Buchstaben haben wenig EigenthümHches ; $=BI hat die 



8) Mixtas ibi vides liUeras oscas etruscas graecas et alias prorsus ignotas, sagt Lepsius von 
diesen Alphabeten p. 83. Nachlässige Schrift sehe ich wohl, aber keine gemischten Alphabete. 

9) Eckhell, p. 118. Campanisch sind die Münzen ^tschieden, wahrscheinlich in der Stadt 
geschlagen , die früher Silber mit der osk. oder griech. Aufschrift ' orina' oder dergL prSgte, 
nachher Kapfer mit dieser tnskischen. Nach Stil und Provenieni ist es erwiesen, dass jene 
Silbermünzen im engsten Zusammenhang mit den nölaniscben stehen. 



Form M in dem erüen Alphabet« was vielleicht eine Nebenfonn ist, da sie auf der 
nolanischen Patern Leps. XXVI, 31 wiederkehrt. Zwischen s und r steht ein Zeichen, 
das ein yenogenes r scheint und durch den kleinen Strich oben wohl getilgt wer- 
den sdlte. Die Buchstaben des zweiten Alphabets sind sehr nachlassig geschrie- 
ben und hr t wohl nur durch Nachlässigkeit des Schreibers ganz ausgefallen. — 
Dagegen sehr merkwärdig ist das doppelte Vorkommen des c im ersten Alphabet 
an der Stelle von ^ und ron % , welches darauf schliessen lasst , dass das ältere 
taskische Alphabet y und % neben einander kannte und , als die beiden Zeichen 
lauüich nnd graphisch zusammen gefallen waren, gleichsam zum Andenken an den 
frfibera Zustand das Ton den Doppelzeichen übrig gebliebene zweimal gesetzt ward . — 
Etwas Aehnliches findet sich im zweiten Alphabet , nur dass dies nicht wie das 
erste eine ältere Stufe bezeichnet als das Ton Bomarzo , sondern eine bedeutend 
jüngere. Es sind hier die beiden Buchstaben « und 9, Ton denen letzterer schon 
im Etruskischen fast nur in Fremdwörtern erscheint, ersterer, so häufig er auch 
im Etruskischen ist , doch auch auf den übrigen nolanischen Pateren fast ganz 
fehlt , verschwunden und an ihren Stellen % und v wiederhat , ohne dass diese 
darum an ihren eigenttidien Plätzen fehlten. Für die Affinität der Buchstaben 
/- ond ;? und ^ imd v ist dies ungemein belehrend. 

Die Entdecknng dieser Alphabete ist aber nicht bloss folgenreich für die 
sichere und schärfere Feststellung der einzelnen Lautzeichen , sondern indem sie 
uns zeigt, dass das Aiphabet in derselben Ordnung, wie es in Griechenland galt, 
anch in Etrurien recipnt ward<, und uns überhaupt ein sicheres und geschlos- 
senes etruskisdies Alphabet darbietet, giebt sie für die Versuche das griechische 
Alphabet , welches dem etruskischen zum Muster gedient hat , auszumitteln eine 
feste Grundlage. Das etruskisdie Alphabet zählt 20 Buchstaben, von denen einer, 
der letzte, in Etrurien selbst entstanden ist, die übrigen 19 aber griechischen 
Ursprungs, und zwar 16 altphönicische , drei in Griechenland erfundene Laut- 
zeichen sind. Das griechische Musteralphabet muss indess eine Anzahl Buch- 
staben mehr gehabt haben , namentlich o und ß d %\ denn theils sind dies alt- 
phönicisdie md aus keinem griechischen Alphabet je ausgefallene Buchstaben, 
theils finden sich noch die Spuren von allen oder fast allen entweder in dem 
etruskkchen Alphabet selbst oder in den daraus abgeleiteten. So behauptete sich 
h im umbrischen und oskischen Alphabet an dem Platze und mit der Geltung des 
griechischen ß und kann daher auch dem ältesten tuskischen , aus dem jenes 
unmittelbar, dieses mittelbar geflossen ist, nicht gefehlt haben. Dasselbe gilt 
noch sicherer von dem «; wir finden in den älteren tuskischen Inschriften und 
im Umbrischen ausschliesslich ft, in den jüngeren tuskischen Inschriften und im 
Alphabet von Bomarzo auschliesslich c als tenuis, im oskischen Alphabet dagegen 
c als media , h als tenuis wie im Griechischen. Die einfachste und durch das 
erste nolaniscfae Alphabet bestätigte Annahme ist daher, dass das ältere tuskische 
und umbrische Alphabet wie h neben f , so auch c neben k unterschieden habe 
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oud zwar das tuskische wenigstens bis zur Ableitung des umbrischen daraus , das 
umbriscbe bis zur Derivation des oskischen ans diesem. Später beim Verfall des 
Etruskiscben und Umbrischen , die wir beide nur in einem sehr zerrütteten *Zu- 
stand kennen, riss mit dem Ueberhandnehmen der Gontraetionen und Aspira- 
tionen auch das Wegfallen der mediae ein , wobei noch überdiess das tuskische 
Alphabet wunderlicher Weise das Zeichen der media für die tenuis beibehielt und 
das Zeichen der tenuis wegwarf. Dass c schon im 3. Jahrhundert der Stadt im 
tuskischen Alphabet als tenuis fungirte , wird in §. 7 sich zeigen. — Dagegen 
finden wir weder im tuskischen Alphabet noch in den daraus deri?irten ii^nd 
einen Beweis dafür, dass die Tyrrhener d neben t gekannt hätten ; vielmehr muss 
die nothwendige Umlautung von d'mt (wie 'Odvaasvg in Utuze , noXvdevnrjQ in 
Pultuke , Egedia in Aecetia) uralt gewesen sein , da , als das oskische Alphabet 
entstand und der diesem Volke bekannte Laut d bezeichnet werden sollte , man 
im Musteralphabet der norditalischen Völker kein Zeichen dafür fand , sondern 
ein neues nicht griechisches dazu erfinden mnsste. Graphisch ist D mit P zu- 
sammengeflossen, so wie O, weicher Vokal von den Tuskem ebenfalls von Hans 
aus beseitigt zu sein scheint, mit O i>. — Hieraus ergiebt sich einmal, dass das 
tuskische Alphabet nicht immer bloss 20 Buchstaben gekannt haben wird , son- 
dern firüher wahrscheinlich 22 Buchstaben hatte; zweitens dass das griechische 
Musteralphabet wenigstens 23 Buchstaben gehabt haben muss. Es kann dasselbe 
aber gar wohl noch andere Buchstaben enthalten haben, welche in Etrurien nicht 
recipirt worden sind. Vollständig hierfiber ins Reine kommen vrir nur, wenn uns 
ein gläcklicher Zufall das griechische Musteralphabet, wie es nach Etrurien ge- 
kommen ist, selber in die Hand fährt. Dieser Glücksfall nun ist eingetreten und 
gehen wir demnach über zu der Untersuchung über das nach Etrurien gebrachte 
griechische Musteralpbabet. 

2. Das griechische Alphabet Ton Cäre. 

An zwei verschiedenen Punkten in Etrurien, auf einem kleinen Gelasse, das 
der General Galassi in einem Grabe von Gäre neben Vasen mit etruskiscben In- 
schriften entdeckte und das sich jetzt im gregorianischen Museum in Rom befindet^) 
und auf der V^and eines bei Golle, 7 Miglien von Siena, gedffiieten etruskiscben 
Grabes unter zahlreichen etruskiscben Inschriften**) hat sich ein Alphabet in 



4 0) Publicirt von Lepsius Annali deir Inst., T. YHI, p. 186 fg.; der Nachstich bei Franz 
elem. p. 22 ist nicht ganz genau, es fehlt z. B. im Alphabet das k Auch der Stich Mus. Greg, 
vol. ü, tav. 103, ist mangelhaft. 

1 1) Zuerst bei Dempster Etr. U, tab. 92 und Bellori ant. pitture in der appendix Causei 
tab.XI, nach diesem bei Lepsius und Franz a.a.O. — Das dritte Alphabet von dem Deckel eines 
Gefösses von Adria am Po (zuerst bei Bocchi sa^ dell* Acc. di Gortona, T. U, danach a. a. 0.) 



Vefbindung mit einem Syllabarimii gefunden (Taf. I, 12)"), welches auf den 
ersten Blick sich als griechisch ausweist, aber auch sofort manches sehr Eigen - 
thumliche darbietet, welches, so weit die Vergleichung möglich ist (denn das sie- 
nesische bricht ab mit dem Buchstaben O) , auf beiden Alphabeten yöUig sich 
gleich bleibt. Diese Erscheinungen, das altgriechische Alphabet neben etrus- 
kischen Inschriften, die Seltsamkeit und Gleichförmigkeit einzelner Zeichen, 
namentlich des sonst unerhörten O , fordern zu einer näheren Untersuchung auf 
und lassen uns von Tom herein weniger befurchten , unsere Hübe an ein zu- 
falliges Gekritzel zu verschwenden. 

Die Buchstaben des Alphabets sind im Ganzen die gewöhnlichen des ältesten 
dorischen Alphabets ; abweichend, obwohl sicherer Geltung, ist erstlich das C für 
V auf dem sieneser Alphabet, worin ich aber nicht mit Franz p. 23 die rein phö- 
nicische Form des Vay 1 , sondern nur eine ans der gewöhnHchen c abgerundete 
erkennen kann; wogegen das gewöhnlich abgerundete / hier die eckige Form 
c hat. — Femer die seltsamen Formen von m und n, wovon jenes sechsstrichig, 
dieses vierstrichig ist , während sie sonst fünf- und dreistrichig sind. — Wich- 
tiger sind die Zeichen zweifelhafter Geltung; und zwar O zwischen p und o, 
^ zwischen n und q und X <P H' am Schlüsse. Wir beginnen mit dem zweiten. 
Im pfaönicischen Alphabet stehen zwischen Phe und Rescb Zade und Koph ; einem 
dieser beiden Zeichen muss das i entsprechen. Lepsius und Franz nehmen es 
fär Koppa , wovon ich den Grund nicht einsehe ; in allen übrigen , selbst schon 
auf dem theraischen Alphabet hat das Koppa den runden Köpf, der dasselbe so 
scharf charakterisirt, und diese Form wäre, wie Franz selber sagt, „sane mira*'. 
Auch fehlt d^s Koppa dem etruskischen Alphabet, und sind wir durch nichts ver- 
anlasst auf dem griechischen des Gefasses von Gäre, das doch jedenfalls mit dem 
etruskischen einige Verwandtschaft zeigt, dasselbe anzunehmen; Viel wahr- 
scheinlicher wird man in dem i eine Nebenform des Sigma M erkennen, da 
einmal (ks Gefäss von Bomarzo zwischen n und g eben das M hat , andemtheils 
die Figur ^ dem M viel näher verwandt ist als dem Q , endlich aber das Zeichen 
M auf unserm Gefass die Geltung von iß hat , so dass es schlechterdings noth- 
wendig war, dem aiyfia eifte etwas veränderte Gestalt zu geben ^^). — Scljwie- 



A B r A E E (sie) HZ(sic)0 1 K ^N M(sic) -- das Uebrige fehlt, weil kein Platz mehr 
war — zeigt keine bestimmte Verwandtschaft mit den obigen , sondern ganz gemeine grie- 
chische Buchstaben ; es dürfte mit den beiden in Etrurien gefundenen ebenso wenig in 
Zusammenhang stehen als das griechische Alphabet, das ich in Pompeji auf die Wand gekritzelt 
fand, oder dasjenige, welches Ross in Griechenland auf einem Stein 24mal hinter einander 
eingehauen sah, inscr. Grr. ined. 2, n. 127. 

4 2) Die abweichenden Buchstaben des sienesischen Alphabets sind in runde Klammem 
eingeschlossen, die aus dem Syllabarium entnommenen in eckige. 

4 3)^ findet sich wieder in der melischen in dem seltsamen jüngeren Alphabet dieser 
Insel abgefassten Inschrift^ Ross inscr. Gr. ined. 3, n. 227: 

2 
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riger ist es über die drei letzten Zeichen X <|> y ^ufs Reine zu kommen. Das 
zweite ist jedenfalls 9; das erste und dritte nimmt I^epsius als eine doppelte Be- 
zeichnung des X j Franz das erste far x, das dritte für ip. Keine dieser beiden 
Hypothesen erscheint genügend. Lepsius Annahme zerhaut den Knoten» ohne 
ihn zu lösen, und ist darum völlig unmöglich, weil in keinem archaischen Alphabet 
die Zeichen X und V für x alterniren , sondern immer nur das eine oder das 
andere angewendet wird. Ebenso wenig, vielleicht noch weniger zulässig ist es 
den Buchstaben ^p', der allem Anschein nach wirklich äusserst jung und schwer- 
lich älter als tj od ist, und der noch in keinem archaischen Alphabet sich gefunden 
hat, nun auf einmal in einem Alphabete zu statuiren, das einzig unter allen grie- 
chischen Denkmälern das Sigma neben dem San kennt und dem fernsten Alter- 
thum angehören muss. Wenn nun gar, um dies zu erreichen, die solenne Folge 
der Buchstaben verlassen und für (p x die unerhörte Ordnung x 9> eingeführt wer- 
den soll, die auch mit dem Alphabet von Bomarzo im Widerspruch steht, so wird 
man nicht umhin können , diese Annahme ebenso wie die von Lepsius zu besei- 
tigen. — Lassen wir einmal alle vorschnellen Annahmen und vorgefassten Mei- 
nungen bei Seite und bemühen uns einfach den Werth der einzelnen Zeichen zu 
bestimmen, wie die Figur und die Stellung derselben ihn erweist, so finden wir, 
dass in allen dem unseren einigermassen verwandten archaischen Alphabeten Ita- 
liens und Siciliens, in dem der dorischen und chalkidischen, wie in dem davon so 
verschiedenen der achäischen Kolonien in Sicilien und Grossgriecheuland , dem 
römischen, dem etruskischen , auf allen archaischen Vasen, die in Italien 
vorkommßn (mit einziger Ausnahme der der dodwellschen analogen, deren 
Alphabet überhaupt ausser aller Gonnexion mit den italischen steht), kurz in allen 
den Alphabeten, die örtlich und der Form nach dem unsrigen sich anschUessen, 
X oder + und Y oder V als correlate Zeichen für f und y auftreten. Wir 
werden darum uns veranlasst sehen , . sie hier in denselben Werthen gelten zu 
lassen, so dass also die vier letzten Buchstaben unsers Alphabets v £ (p x ^i"^- 
Was die Figuren ergeben , das bestätigt die Ordnung ; da das vorletzte Zeichen 
jedenfalls q) ist, so muss das letzte x sein. Die Stellung des |r ist allerdings sehr 
auffallend ; indess schliesst es sich hier vortrefilich an seine mit gleichförmiger 



TYXA 

PETA 

MPCY 

KIOK 

CM 
was Rosa, ge£»tüzt auf die Deutung des ^ als Q in dem Geföss von Agylla, liest: TvxuQixa 
KQQv%i(avog ; ohne indess zu verkennen , dass der Name KQOv%mv unerträglich ist. Was ^ 
hier bedeutet — wenn es richtig gelesen ist — weiss ich nicht, wohl aber, dass man aus unserm 
altdorischen Alphabet nicht berechtigt ist, auf ein jüngeres ionisches Schlüsse zu machen und 
umgekehrt. 



t 



— 11 — 

EoduDg versehenen ursprunglichen Nachbarn q)!: und xi ^n* Eis setzt auch das X 
des lateinischen Alphabets, dessen ursprüngliche Geltung als S, nicht x, unten 
erwiesen werden soll, durch seine Stellung hinter dem V genau dieselbe ur* 
sprüngliche Ordnung voraus. Wie und warum das |r seinen ältesten Platz verlor 
und anderswohin gerieth , davon wird sogleich die Rede sem ; hier wollen wir 
nur noch bemerken , dass durch die Auffindung eines Alphabets » welches ausser 
den 22 phönicischen 4 in ältißster Zeit in Griechenland erfundene Buchstaben 
zeigt, wovon zuerst und bedeutend fräher v, alsdann und wahrscheinlich gleich- 
zeitig fr9)rx^ entstanden sind, auch die alten Sagen wieder einigermassen zuEhr^n 
kommen, welche die Erfindung von vier, zuweilen auch von drei Buchstaben be> 
richten (s. die Stellen bei Franz elem. p. 12, 13); welchen Sagen dadurch 
ihre Aechtheit und Ursprünglichkeit nicht zerstört wird , dass die Grammatiker, 
die sie berichten, dabei in der verschiedensten Weise nach dem Erfinder des 
Alphabets und nach den zugefugten Buchstaben herum und stets verkehrt ge- 
rathen haben *^). Die vier Buchstaben sind v£q)Xf um welche das altgriechische 
Alphabet reicher ist als das phönicische , die drei sind itpx, <Iie irgend einmal 
zu gleicher Zeit hinzugekommen sind*'). 

So bleibt uns nur noch das Zeichen O zwischen v und o, an dem Platze des 
phönicischen Samech , des griechischen ^l Wenn Lepsius und Franz dasselbe 
mit den griechischen Zeichen des Buchstabens £ Z oder m zusammengestellt 
haben, so hat dies die allergrösste Probabilität ; offenbar sind beide aus dem Zei- 
chen^ des cäretanischen Alphabets vereinfacht wie H aus B. Es entspricht diese 
Figur des ^r aber auch ohne Zweifel der des phönicischen Buchstabens , dessen 
Platz fr im griechischen Alphabete einnimmt , des Samech ; man vergleiche nur 
Y mit Z und ^ mit m und der Minuskel £; die Zeichen sind dieselben, nur dass 
die Linien des griechischen mehr in einander verschränkt sind und die Figur über- 
haupt mehr geformt erscheint. Wenn es hieraus mit Nothwendigkeit folgt , dass 
das Z schon im allerältesten griechischen Alphabet seinen jetzigen Platz zwischen 



H) Am richtigsten noch Plinius Gewährsmann H. N. VII, 56, wonach Palamedes zuerst 
zur Zeit des troianischen Kriegs '^i<PX^ späterhin Simonides Cv^^ erfanden haben soU. 
Hierin liegt so ziemlich das Wahre , nur dass auch dieser Ärchäolog sich nicht von der vor- 
gefassten Meinung losmachen konnte, dass v ursprünglich, ^ und C als aspirirter und resp. 
Doppelbuchstab später erfunden seien. Um ganz das Richtige zu geben, hätte er sagen 
müssen: in alter Zeit seien v^<pxy in neuer Tjijtm hinzugefügt. 

i 5) Mit Aristoteles XYm priscae htterae bei Ph'nius a. a. 0. hat es seine völlfge Richtig- 
keit, was die Zahl betrifit: es sind die SS phönicischen nach Abzug der aus der gewöhnlichen 
Schrift zu Aristoteles Zeit verschwundenen 4 : Yav Samech Eoph Schin. — Das angebliche 
älteste Alphabet von 4 6 Ruchstaben ist dagegen, wie Franz elem. p. H richtig gezeigt hat, 
eine reine Erfindung der Grammatiker, deren archäologisches Frincip darin bestand, ihre Vor- 
fahren für recht einfältig und erfindungsarm zu halten, und die daher auszufinden versuchten, 
mit wie wem'gen Zeichen man zur höchsten Noth auskommen könne. 

2* 
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V und o gehabt h^beo moss , 80 bestätigt sich dies dadurch aufs Vollständigste, 
dass dieses Zeichen sich auf archaischen Inschriften des kerkyräischen und des 
ionischen , das ihm analoge liegende auf archaischen Inschriften von Argos findet 
(s. Taf. 1, 10), so dass also dasselbe im Alphabet gestanden haben muss, ehe das 
kerkyraische und das ionischeAlphabelsichyon einander schieden, was uns unmit- 
telbar an die Zeit der Entstehung des griechischen Alphabets selbst hinanführt. — 
Scheint es nun sonach nothwendig, dem JS einen Platz unter den altphönicischen 
Buchstaben einzuräumen , so erbeben sich hiegegen doch andererseits wieder 
nicht geringe Bedenken. Einmal ist es sehr befremdend, dass dem ^wohl die 
phönicische Figur geblieben , der phönicische Name aber auf das aiy/uc M üb^- 
gegangen ; denn dass aiy/ia die gräcisirte Form von Samecb ist , hat Gesenius 
mon. Phoen. p. 66 gezeigt. Der Name |(^ist dagegen nicht phönicisch. Femer 
ist es eine vollkommeii beglaubigte Thatsache, dass das £i ein nicht phönicischer, 
in Griechenland erfundener Buchstabe ist. Will man auch von der Annahme, 
dass dasselbe auf unserem Alphabet unter den vier neuen Buchstaben vSq>x 
erscheine , hier absehen , obwohl dieselbe nicht auf Hypothesen , sondern auf 
Beweisen beruht, so ist es doch nicht bloss eine constante Tradition, sondern 
auch durch das theräische und meUsche Alphabet vollständig bewiesen , dass das 
urälteste griechische Alphabet, welches q> und x durch nh und %h ausdrückt, 
auch %a für | schreibt. Dies wird nun dadurch erklärt und völUg bestätigt , dass 
dem phönicischen Alphabet ein eigenes Zeichen für ua fremd ist, dasselbe also 
nothwendig in Griechenland erfunden sein muss. 

Es bleibt hier nun wohl kein anderer Ausweg, als die beiden för £ üblichen 
Zeichen S und X , die auch so grundverschieden sind , wie kaum zwei andere 
Doppelzeichen im Alphabet , für ursprünglich verschiedene Lautzeichen zu erklä- 
ren. Dem Laute m gehört von Haus aus der Name £T, die Figur + oder X und 
der Platz zwischen v und 9 ; wogegen der Name aiy/ia , die Figur S und der 
Platz zwischen v und ursprünglich einem Laut zugekommen sein müssen, wel- 
cher dem des phönicischen Samech gleichkommt , also keinen Guttural in sich 
schliesst, sondern nur ein hartes 8 oder ss war^^. Die Annahme, dass die Figur 
S den Laut gewechselt und anfangs aa, später %a vertreten habe, macht insofern 
keine Schwierigkeit, als Jeder, der die ursprüngliche Identität dieses Zeichens 
und des phönicischen Samech zugiebt — und diese wird doch Niemand bestrei- 
ten — , sich zu der Annahme genöthigt sieht, dass man das phönicische Zeichen, 
welches entschieden nicht i§a gesprochen ward , zur Bezeichnung eines ihm nicht 
adäquaten Lautes verwendet habe. Diese Irregularität schon bei der ersten Re- 
ception des Alphabets zu statuiren oder sie erst im Laufe der Entwickelung des 



4 6) Die Aussprache des Samedi erkennt man am deutlichsten daraus, dass die Phöoicier, 
Syrer und Chaldäer, die das aus Schin differenzirte Sin der Hehler nicht haben, dasselbe 
meistens durch Samech ersetzen. (Gesenius mon. Phoen. p. 47.) 
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griechischeii Alphabets eintreteD zu lassen, hat mindestens gleiche Schwierigkeit, 
und es dürfte daher unsere Annahme , dass S ursprünglich denselben Laut wie 
Samech oo bezeichnet habe, dann vorzuziehen sein, wenn sie sonst die Schwie- 
rigkeiten löst. Dies ist aber Toliständig der Fall. Als das phönicische Zeichen S 
noch aiffia hiess und ao bezeichnete, war es sehr natürlich, einen neuen Buch- 
staben für %a zu erfinden , das +. Nun aber scheint der scharfe Doppelsibilant 
alimählig ganz aus der griechischen Sprache verschwunden und in verschiedenen 
Gegenden in verschiedene Laute übergegangen zu sein , und zwar in einigen 
wenigen in l, in den meisten dagegen in o. Dass ao und %a lautlich zusammen- 
gefallen sei, ist allerdings befremdend ; allein wenn man sich erinnert, dass das 
dorische Futur regelmässig auf {co statt auf ism ausgeht, und einzekie ähnliche 
Formen auch andern Dialekten nicht fremd sind , ohne dass es möglich wäre , in 
den allermeisten dieser Fälle einen auf einen Gulturalbuehstaben auslautenden 
Stamm anzunehmen (die Beispiele bei Hatthiä gr. Gr, I, S, 319, 322, vergl. 
S. 61, 62) ; wenn man femer Bildungen wie dtiog, TQiioQ ionisch stfitt d$aa6€, 
TQioaoQ; OvXlifjQ sikelisch (Plut. Marcell. 20), Ulixes römisch aus *Odvaaefk; 
nixus neben nisus vom Stamme nit — , proximus vom Stamme ngo^^^) und ähn- 
liches vergleicht, wo entweder gar flicht oder nur mit der grössten Gewaltsamkeit 
der Guttural für wurzelhaft erklärt werden kann , so wird man den Umlaut von 
00 in %a oder ya anzuerkennen nicht umhin können. Wo diesei stattfand , wur* 
den die Zeichen Jff und + gleichgeltend und kam daher das letztere Zeichen 
- ausser Gebrauch. — In den meisten Dialekten muss dagegen das Samech oa mit 
dem Zade a zusammengefallen sein, wie sich daraus ergiebt, dass dem Zeichen» 
welches in Stellung , Form und Geltung dem pbönicischen Zade entspricht , M 
oder M , welches letztere in rechtläufiger Schrift ziemlich genau das phönicische 
Zade X^ in rückläufiger wiedergiebt , der Name des Samech ai/fj^a beigelegt ist, 
was nach aller Analogie auf ein Zusammenfallen von Samech und Zade zu schliessen 
berechtigt. In diesen Dialekten wurde demnach das Zeichen O JS überflüssig» 
wie wir es darum im Etruskischen auch zu andern Zwecken benutzt finden 
werden ; auf Stellung und Geltung des + & halte dies überall gar keinen 
Einfluss. 

Die so sehr verwickelte Geschichte der Sibilanten des griechischen Alphabets 
wird demnach in folgender Weise zusammenzufassen sein. Das griechische 
Alphabet von 26 Buchstaben , wie das Gefass von Gäre es zeigt mit Weglassung 
des Q , kannte folgende fünf Sibilanten : 



1 7) Wenn man beachtet , dass vor v ebenfalls und noch viel häufiger ein Gutturalbuch- 
stabe eingeschoben wird (so wird aus niv — ningere, eigentlich ningvere, nix, aus viv — victus, 
vixi ; vgl. Pott E. ¥,l,i%i), so wird wohl als Lautgesetz aufzustellen sein, dass vor den Halbvokalen 
V und s öfters bloss lautlich ein Gutturalbuchstab hinzutritt. — Die Verwandlung der Aspirata 
in eine Gutturalis oder richtiger umgekehrt, wie in veho vexi, fluo fluxi, gehört nicht hieher. 
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Die älteste Metamorphose war das Zusammenfallen des oo in einigen Dialekten 
mit yo^ wodurch der 24. Buchstabe ausfiel und seinen Namen wie seine Geltung 
an den 15. abgab, in andern Dialekten mit o, wodurch der 15. Buchstabe ausfiel 
und seinen Namen wie seine Geltung an den 18. abgab. So hatten jene die vier 
Sibilanten ZZM^ fffra liZadeaai^, diese die Tier ZM^+ ^^a olyiia oav il 
Von diesen vieren aber fiel nun wieder einer aus, indem in den dorischen Gegenden 
das Sigma-Zade M, in den ionischen das aap ^ ungebräuchlich ward und diesel- 
ben respektiv mit einander zusammen fielen. So war es inHerodots Zeit (1, 139) : 
rdvTO ygcifificcj ro /ffaqtie^ /xh oav %aXiovoi^ "Jtoveg di oiffia — jenes ist ^^, 
dieses M. Diese verschiedenen Alphabete fand man vor, als das neuattische, das 
spätere gemeine Alphabet , durch eine Ausgleichung zwischen dem attischen und 
dem ionischen constituirt ward. Man vereinigte nun Sigma-Zade des ionischen, 
aap des dorischen Alphabets , indem man dem Sibilanten des neuen Alphabets 
den ionischen Namen und die ionische Geltung , aber den Platz und die Gestalt 
des dorischen odv gab. Das odp, welches seinen Platz im Alphabete verloren, 
wurde eben desshalb , weil es nicht mehr in der Beihe stand , im numerischen 
Alphabet ausser der Beihe hinter dem co=800 zur Bezeichnung von 900 ver- 
wendet**). — Vi^as das | betrifft, so war das dorische + in Attika früh ver- 
schwunden, obwohl es nicht bezweifelt werden kann, dass es auch dort anfäng- 
lich im Gebrauch war ; man richtete sich in dieser Hinsicht nach dem ionischen 
Alphabet, in dem das ^T mit Samech coalescirt war und dessen' Platz und Figur 
angenommen hatte. Durch diesen Umweg ist dieser Buchstabe von griechischer 
Erfindung im gemeinen Alphabet unter die altphönicischen gerathen. 



3. Das Syllabarium des Gefasses von Cäre. 

Das altgriechische Alphabet von 25 Buchstaben , welches wir auf dem ga- 
lassischen Geiasse finden , verräth , so wenig es etruskisch ist , doch eine sehr 
bestimmte Verwandtschaft mit dem etruskischen Alphabet. Ein Blick auf die 
Tafel zeigt, wie die Formen der Buchstaben, die das cäritische Alphabet mit dem 



48) Franz elem. p. 16. 352. Die Fonnen T oder ^ (von der Gestalt goptii genannt, 
zur Zeit als schon das C lunatum üblich war, wie F dlyofjifjia) gehen vielleicht auf die eben- 
falls überflüssig gewordene Figur des olyfm M zurück. 
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elruskischen gemeinsam hat , sich durchaus ähnlich sind und keine einzige der 
wesentlichen Verschiedenheiten, welche zwischen griechischen Alphabeten vor- 
kommen y zwischen dem cäritischen und dem etruskischen obwaltet , so dass 
in dieser Hinsicht das etruskische sehr wohl aus einem dem cäritischen ent- 
sprechenden griechischen abgeleitet sein könnte. Es ist hiefär femer beachtens- 
werth , dass das einzige ältphönicische Zeichen , welches dem Alphabet von Gäre 
fehlt , das Koppa auch den Etruskem unbekannt gebUeben ist. Wenn nun diese 
Beobachtungen » verbunden mit dem so auffallenden Vorkommen eines griechi- 
schen Alphabets in identischer Weise in zwei etruskischen Gräbern mitten unter 
etruskischen Inschriften , uns schon der Annahme geneigt machen mässen , bei 
diesem griechischen Alphabete einen bestimmten äusserlichen Zusammenhang mit 
dem etruskischen anzunehmen , das heisst (denn welcher andere Zusammenhang 
liesse sich denken?) anzunehmen, dass dies griechische das nach Etrurien gebrachte 
Musteralphabet sei , so erhebt eine genaue Untersuchung des beiden Alphabeten 
in ziemlich gleichförmiger Weise beigefugten höchst seltsamen Syllabariums diese 
Vermuthung zur Gewissheit. Ich lege wenig Gewicht darauf, dass das eine dieser 
Syllabarien rückläufig geschrieben ist bei rechtläufigem Alphabet , obwohl auch 
darin ein bewusster Uebergang von der griechischen zur etruskischen Schreib- 
weise zu liegen scheint ; allein von grossem Gewicht ist es , welche Vokale und 
welche Gonsonanten hier mit einander verbunden werden. Es sind dies nämUch 
bei weitem nicht alle, und wenn gleich die fehlenden durch blosse Nachlässigkeit 
ausgelassen sein können, so wird doch , ehe man dies anzunehmen sich ent- 
schUesst , eine Prüfung nothwendig sein , ob man nicht die fehlenden aus einem 
noch erkennbaren Grunde we^elassen hat. Da ist es nun doch, was die Vokale 
anbetrifft, mit schlagender Richtigkeit von Lepsius bemerkt , dass wenn jeder 
Gonsonant auf beiden Syllabarien nicht mit den fünf Vokalen' des Alphabets, son- 
dern nur mit vier derselben componirt wird — mimamu me auf dem cäriti- 
schen , mamime mu auf dem sienesär Syllabarium — , dies auf das Fehlen des 
im Etruskischen zurückgeht ; und wenn Franz hiegegen nichts weiter einzu- 
wenden hat , als dass auch Anderes auf dem Geiass fehle , so durfte er doch die 
Sache etwas gar zu leicht genommen und eine in 12 — 14 verschiedenen Bei- 
spielen durchgeführte Auslassung nicht mit Recht einzelnen Schreibfehlern und 
Zufälligkeiten gleichgestellt haben. 

Nicht so einfach steht es freilich mit den Gonsonanten. In dem sieneser 
Grabe sind uns nur m und n erhalten , so dass wir uns auf die Vase von Gäre 
beschränkt finden. Hier ist das Syllabarium um den Bauch des Gelasses in sechs 
kreisförmigen Zeilen geschrieben , wobei der Anfang einer jeden ziemlich will- 
kürlich angesetzt erscheint , wie ein Blick auf die Tafel sogleich zeigt ; so dass 
wir, wo nicht mitten in einem Gonsonanten die Zeile abbricht, den Anfang 
errathen müssen. Folgende Ordnung halte ich für die vom Schreiber beab- 
sichtigte : 
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rciBemiiip^icTVQ 

p c z- h ^ m n p r f t % f 
oder C ^ 

Das erste Zeichen liest Lepsius B , was mir völlig grundlos und willkürlich 
erscheint, da das Alphabet diesem Buchstaben die gewöhnliche Form giebt. Man 
hat die Wahl zwischen zwei Annahmen : entweder man liest C h (was das Ge- 
iass auch gestattet) und nimmt das zweite Zeichen als ein vernachlässigtes F , 
oder man liest ^ C und nimmt das erste Zeichen in der Geltung , die es sonst 
im etruskischen Alphabet zu haben pflegt und auch auf der bald anzufüh- 
renden unsenn Geiass im Alphabet so ähnlichen Inschrift minike&u etc. hat, 
als p ; welchem Buchstaben das Alphabet indess die Figur P giebt. Das Zeichen S 
zwischen]) und /* entspricht jedenfalls einem der beiden Zeichen, die das Alphabet 
zwischen n und a giebt, dem i aly/ia oder dem P q6; Lepsius und Franz sehen 
das erstere Zeichen darin, das ihnen Eoppa ist, allein offenbar entspricht S viel- 
mehr dem P und steht wohl nur darum rückläuGg , um die Verwechselung mit 
dem in dieser Schrift sehr ähnlichen n zu vermeiden. Dass in der letzten Zeile 
nicht zu ordnen ist VQT, sondern TVQ, wird wohl keinen Widerspruch fin- 
den , weil die vorhergehende mit ^ schliesst und demnach die folgende mit T 
anfangen muss. Die Geltung von y als % ist früher gerechtfertigt ; dagegen ist 
das Zeichen Q , das dem Alphabet fremd ist, aber im Syllabarium hinter x, dem 
letzten Buchstaben des Alphabets, noch sich findet, sehr auffallend. Der Form 
nach könnte es ein Koppa sein; allein wie käme dies hierher, da es auf dem 
Alphabet fehlt , und wie käme es an den Schluss des doch ofienbar alphabetisch 
geordneten Syllabariums ? Lepsius und Franz nahmen es für ^; allein dem 
widerspricht sowohl die abweichende Figur des 9) <|> im Alphabet, als auch be- 
sonders die Stellung hinter, nicht vor x* S^^t das Alphabet von Bomarzo bekannt 
geworden ist , welches hinter dem x d^s 8 zeigt , wird man wohl trotz der ab- 
weichenden Form nicht umhinkönnen , dem Q unseres Gelasses , das ebenfalls 
am Schluss des Alphabets hinter x erscheint, denselben Werth beizulegend^). — 
Ist dies richtig, so ist von den 13 Consonanten, die das Syllabarium kennt, kein 
einziger dem etruskischen Alphabet fremd — die Vergleichung der beiden Gon- 
sonantenreihen ergiebt : ^ 

Gefass von Gäre : c v z h &. — m n p — ^ f t — x f 

Gefass von Bomarzo : c v z h ^d- l m n p s r f t q> x f 

während dagegen sämmtliche der etruskischen Sprache mangelnde Consonanten 



1 9) Es scheint also von den beiden Zeichen für das griechische q>i bei den Etruskern 
in der ursprünglichen Geltung beibehalten, Q als f verwandt zu sein. 
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des caritischen Alphabets ß^ d%^^) aa im Syilabarium gerade so fehlen, wie ihm 
der Vokal o unbekannt ist. Dass auch noch die Gonsonanten / s {aiyfia M) ^ 
fehlen» kann Zufall sein, wird aber eher daher ruhen, dass <D q> fast nur in grie- 
chischen Wörtern erscheint (Müller Etr. 2, 298) und dass die halbvokalischen 
Laute / und s aiy/ia nicht als Gonsonanten angesehen wurden^). Wie dem aber 
auch sein mag , es ist evident , dass das Alphabet griechisch , das Syilabarium 
etruskisch ist — woher es denn auch begreiflich ist , wesshalb im sieneser Grabe 
jenes recht-, dieses rückläufig geschrieben steht — und dass in dem Syilabarium 
eben dieses griechische Alphabet einem nicht griechischen Munde angepasst wird. 
Daher denn fehlen ihm alle Buchstaben , die der Tusker beseitigt hat , daher hat 
es alle die , welche dieser kennt , daher endUch erscheint der bei der Reception 
des Alphabets von den Etruskern hinzugefugte Buchstabe f nicht im griechischen 
Alphabet, wohl aber auf dem etruskischen Syilabarium. 

Noch sind in Verbindung mit diesem Syilabarium die beiden etruskischen 
Gefassinschriflen zu betrachten, welche Lepsius^) für pelasgische erklärt hat: 

minke&umamima&ufnaramlisiaidi 

purenaie&eeraisieepanamine&unastav 

helefu 
und 

minimulvenekevel&uirpupliana 

welche Inschriften schon durch ihr Alphabet 

A c E F x H o 1 1' ^^ 1^ ^ M ^ f T V a) •+' 



20) Wäre es gewiss, dass zu Anfang pc nicht cv zu lesen ist, so würde sich hierin nichts 
ändern , da wir uns schon oben aus ganz andern Gründen genöthigt sahen neben dem jün- 
geren tuskischen Alphabet von 20 Bachstaben ein älteres zu statuiren, das daneben noch bk 
kennt. Damais syllabirte man also babebibu cacecicu etc., und es wäre nicht unnatürlich, 
dass man diese gewohnte Litanei auch später beibehalten , als das b schon weggefallen , und 
man demnach zweimal mit p, zuerst mit dem weichen, dann mit dem harten syllabiren musste. 
Das Fehlen des v würde ebenso wenig auffallend sein wie das anderer Halbvokale. Ja die 
nolanischen Alphabete, die ganz ähnlich czv zweimal setzen, empfehlen diese Conjectur sehr. 
— Doch ist es einfacher, das Zeichen ^ für F zu nehmen. 

t{) Dass das k fehlt und c schon als tenuis fungirt, wie auf den jüngeren tuskischen In- 
schriften, beweist übrigens, dass die Vase selbst, obwohl recht alt, doch keineswegs in so sehr 
ferne, der Reception des Alphabets selbst nahe liegende Zeiten zu setzen ist. 

S2) Diess ist der S. 6 versprochene Beweis dafür, dass das Sjgma den Etruskern als 
Halbvokal, das San dagegen ihnen als Gonsonant erschienen sei. 

23) Annali deir Inst., T. VHI, p. «99 sq. üeber die tyrrhen. Pelasger, S. 40, 42. Die 
erste, die in einer Spirale um den Bauch des Gefässes läuft, ist gestochen Ann. 1. c. und Mus. 
Greg., vol. 2, tav. 99. Die zweite, früher in der Sammlung Borgia , jetzt im Museum von 
Neapel im Saale der Bronzen , ist so viel ich weiss nur in lateinische Schrift umgesetzt von 
Lepsius, tyrrh. Pel. S. 42 bekannt gemacht. — Den hexametrischen Klang namentlich der 
ersten bemerkt Lepsius. 

3 
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(die seltenen Buchstaben Sf(p % kommen darauf nicht vor) eine enge Verwandt- 
scball mit unserm Alphabet und Syllabarium bekunden; namentlich kehrt die 
Figur Q, die sonst der etruskischen Epigraphik fremd ist» hier wieder, wahr- 
scheinlich ebenfalls für 8 f. Diese Verwandtschaft ist um so naturlicher, als das 
Gefass, worauf die erste Inschrift steht, in Cäre bei denselben Ausgrabungen, 
welche die Alphabetvase ans Tageslicht brachten, ja vielleicht in demselben Grabe 
gefunden ist ; der Fundort der zweiten ist unbekannt , mag aber ebenfalls Cäre 
sein. Mit grosserem Recht als womit Lepsius wegen der auffallend reichen Vo- 
calisation dieser Inschriften dieselbe den Etruskern absprach, hat später Steub 
(die Urbewohner Rätiens, München 1843, S. 12) dieselben als Hauplbeweise 
dafür benutzt, dass die ältere etruskische Sprache einen ungemeinen ausgiebigen 
Vocalismus halte, der freilich später einem widerwärtigen und harten Contractions- 
system hat weichen müssen. Es fehlt bekanntlich auch sonst nicht an Beispielen 
hiefür ; ich nenne die bekannte Inschrift von Orvieto : mi kalairu tputuf^) und 
die andere in der vaticanischen Bibliothek von unbestimmter Herkunft : mi veneruf 
finucenaf^ vielleicht = «im Yeneris Erycinae^) ; ferner die recht alte Inschrift des 
Goldschmucks von Chiusi von nicht ganz sicherer Lesung: fniaradiavelavesnas 
zamaiHmap?u?rkemf?evenpetur8ikipia (ßullettino dell' Inst. 1846, p. 8). Im 
flause Guglieimo in Civitavecchia sah ich zwei Gelasse mit schwarzem Fimiss und 
den Inschriften 

mi ramuthaf kaiufinaia 
und 

mi rafuvuf lariceia 

worin abermals Q für f vorkommt und auch c neben k beaclitenswerth ist. Die 
Gelasse stammen aus Montaltodi Gastro, das erste ist gestochen beiMicalimonum. 
ined. 1844, tav. 34. — Es ist sehr beachtenswerth , dass alle diese mit mi 
anfangenden Inschriften das Zusammenstossen von Consonanten aufs Aeusserste 
scheuen und die beiden ersten z. B. nur mit /und« andere Consonanten ver- 
binden , höchstens noch auf ein mit r endendes Wort ein mit p , auf ein mit v 
endendes Wort ein mit h beginnendes folgen lassen ; weniger bestimmt schon 
tritt dies in der chiusiner Inschrift hervor , die schon einige Contractionen zu 
kennen scheint. Dies ursprüngliche Gesetz der etruskischen Sprache : nie zwei 
(wirkliche) Consonanten auf einander folgen zu lassen, welches Steub in der 
angeführten Schrift scharfsinnig erkannt und mit Geist durchgeführt hat, und 
welches die unsäglich harten Formen wie Marcnsa Cfate auflöst in die älteren 
daneben vorkommenden Marcanisa, Cafateniu, liegt ofl'enbar auch unserm Sylla- 



24) LanziD. 191, vgl. T. ü, p. 265, ed. 2. Müller Etrosker F, 454 erkennt darin ^/)ii 
KaXaiQov vlog, was mir noch zweifelhaft scheint. — Ucbrigens ist das ^, wie Lanzi ungenau 
den ersten Buchstaben des dritten Wortes giebt, wohl eher Q als <D* 

25) s. unten 'herukinaf im oskischen Glossar. 



19 

barium zu Gründe , welches man sich nicht als eine gemeine Buchstabirubung 
für ABG-Schutzen denken darf» sondern als eine Auflösung der Sprache in die 
möglichen syllabischen Elemente^ wie das Alphabet besteht in einer Auflösung der 
Sprache in ihre lautlichen Elemente. Danach kann es auch nicht befremden» 
was nach dem Habitus des jüngeren tuskischen Idioms ganz undenkbar erscheinen 
mässte» dass die Etrusker aus dem ihnen äberlieferlen Alphabet die Doppel- 
consonanten ss und ks herauswarfen; in ihrer ältesten Sprache hätten sie aus 
Alexander nicht Elxsentre machen können, sondern nur etwa Elexeseneterus. 
Nur solche Doppelconsonanten , die eigentlich keine sind, wie sl, pl und dgl. 
konnten sie ertragen. 

Ehe wir die Erörterung über das Gefass von Gäre beschliessen, ist noch die 
Frage aufzuwerfen, ob von den Lautzeichen des griechischen Alphabets, welche 
die Tusker nicht als Lautzeichen brauchen konnten , sich nicht in Elrurien eine 
anderweitige Verwendung nachweisen lässt. Diese Frage wird nicht massig er- 
scheinen ; die Alten behandelten die einmal erfundenen Zeichen als einen kost- 
baren Schatz , und haben nicht leicht auch die als Lautzeichen nicht mehr 
anwendbaren ganz bei Seite geworfen. So z. B. haben die Griechen die drei 
phönicischen Zeichen , welche aus ihrem Lautalphabet yerschwanden , dlyafifia, 
xonna und adv (das Zeichen des Samech erhielt sich, wenn gleich in veränderter 
Geltung und unter anderen Namen) nicht bloss im Zahlenalphabet fortgeführt, 
sondern auch die letzten beiden als Brandmarken verwandt. Es ist bekannt, 
dass man »onna . und odv zuweilen den Pferden einbrannte {KonTiarlag, 
(fafiq)6Qag, Aristoph. Nub. 23. 437; 122). Man hat dies verkehrter Weise auf 
die Herkunft derselben von korinthischen oder syrakusischen Rossen gedeutet, 
während es doch einfach daraus sich erklärt, dass man die Buchstaben des Alpha- 
bets, welche nicht mehr in gemeinem Gebrauch waren und daher nicht für Ini- 
tialen gehalten werden konnten , was zu Verwechslungen geführt haben würde, 
vorzugsweise zum Marken nahm. Danach haben wir nun auch in Etrurien den 
sechs Zeichen nachzuforschen , welche das cäritische Alphabet mehr hat als das 
von Bomarzo. Es sind dies BDKSOX; da aber B wahrscheinlich erst spät 
aus dem etruskischen Alphabet ausgefallen ist und die Zeichen von D KO theils 
lautlich theils graphisch mit PCO zusammengeflossen sind und als Nebenfiguren 
derselben fortexistiren, so bleiben nur die beiden Zeichen Sund X + . Die etrus- 
kischen Zifiern nun sind folgende (s. Müller Etr. 2, 317 und dessen Tafel No. 4.) 

I A X t ® » 

oder V + i' 

1 5 10 50 100 1000 

Müllers an sich sehr ansprechende Vermuthung, dass diese Zifiern aus den Buch- 
staben utx&f, als den Initialen der Wörter, welche im Etruskischen 'quinque, 
decem, quinquaginta, centum, mille' bezeichneten, difierenzirt seien, scheint nun 

dennoch nach dem, was wir jetzt wissen, höchstens für 5 50 1000 gelten zu 

3* 



.1 
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können , deren Analogie mit den betreffenden Buchslaben u x f allerdings auf- 
fallend ist. Dagegen ist die Äehnlichkeit von X oder + mit dem toskischen 1 und 
ebenso die von ® mit dem tuskischen & eine sehr entfernte» indem bei dem 
Buchstaben t die Grundform T ist» und nur nach der Eigenheit der etruskischen 
Schrift , überall wo Linien sich rechtwinklig schneiden die perpendikuläre nicht 
bloss an die horizontale heran, sondern über dieselbe hinaus zu führen, man wie 
p F ^ ^ statt E C El z » so auch i- statt T schreibt ; wogegen bei der Ziffer X 
die Kreuzung durchaus wesentlich ist. Ebenso ist die Verschiedenheit des O von 
6 O O ganz constant und niemals findet man die Zahlzeichen für 10 und 
100 mit den Buchstaben r und ^ altemirend» während die übrigen Ziffern öfter 
mit den entsprechenden Lautzeichen wechseln. Wahrscheinlich werden also die 
Zeichen X + = 10, ® = 100 vielmehr von den vacant gewordenen Doppelbuch- 
staben x + =xa und S (das zu ® sich verhält wie < zu C, ^ zu 8» ^ zu O) 
= aa abzuleiten sein , die man im Etruskischen als Ziffern verwandt hat wie 
im Griechischen Koppa San und Stigma^. Die Etrusker mögen sich anfangs mit 
diesen nothwendigsten Ziffern begnügt und erst später die Zeichen für 5» 50 und 
1000 denselben hinzugefügt haben. 

So erkennen wir denn nun diese merkwürdige Reliquie der alten Agylla, die 
nach der Fabrik und dem Thon zu schliessen (Lepsius 1. c. p. 193) ohne Zweifel 
dort entstanden ist, wo sie gefunden ward, in ihrer ganzen Bedeutung. Wir 
finden darauf das griechische Musteralphabet so wie es nach Etrurien kam , ohne 
Zweifel in seiner ganzen Reinheit und Vollständigkeit , fortgepflanzt vermuthlich 
durch priesterliche Tradition und heilige Sage. Wir finden daneben in dem 
Syllabarium die Anwendung , welche von diesem überUeferten Alphabet in Etru- 
rien gemacht ward ; den Gomplex der syllabischen Bestandtheile der etruskischen 
Sprache , aufgezeichnet in jenen griechischen Lautzeichen. Sehr naturlich war 
es , diese beiden Schriftstücke als den Ausgangspunkt der etruskischen Literatur 
Ton der griechischen und die einheimische Anwendung derselben bezeichnend — 
ähnUch wie bei der Gonfarreation den Brautleuten sowohl das rohe Getreide als der 
Brotlaib gereicht ward — dem gebildeten Etrusker als Andeutung und Symbol der 
eigenthümlich tuskischen auf die griechische gepfropften Bildung und Literatur 
mit ins Grab zu geben. So erklärt es sich denn auch, zu welchem Zwecke diese 
so eigenthümlichen Alphabete und Syllabarien in verschiedenen etruskischen Grä- 
bern sich finden. Wären es bloss die gewöhnlichen Alphabete, so könnte man 
sich mit einer allgemeinen Auskunft genügen lassen, da ja am Ende der Schreib- 
griffel ebenso gut wie die Lanze ins Grab gehört; allein da es nicht das Alphabet 
der daneben stehenden Inschriften ist, so muss an dies Alphabet nothwendig 



26) Dies beweist femer, dass das tuskische Alphabet B und K früher als Buchstaben 
gekannt hat, da deren Verwendung als Zahlzeichen nicht nachweisbar ist. Anders ist es mit 
D und O. 



21 

irgend eine bestimmte Tradition sich knäpfen. Sicher gehörte zu demselben eine 
ausführliche Sage » und ein Fragment derselben mag es sein » was Tacilus mit- 
theilt Ann. XI, 14, ohne Zweifel aus der etruskischen Geschichte des Kaisers 
Claudius , wie der Zusammenhang andeutet : Etrusci ab Gorinthio Damarato (lit- 
teras) didicerunt. Also denselben Damarat, welcher den korinthischen Maler 
Kleophant (Plin. H. N. 35, 45), die korinthischen Plastiker Diopus (den Vor- 
steher der Erz^esserei ?) , Eucheir (den Former des Erzes ?) , Eugrammos (den 
Zeichner der ehernen Spiegel und Gisten? Plin. H. N. 35, 43) nach Etrurien 
gefuhrt hat, den die Sage überhaupt zum Vater der hellenischen Kultur im Lande 
der Tyrrhener macht, Hess die einheimische Sage auch dasjenige Musteralphabet, 
welches wir noch besitzen, Ton Hellas nach Etrurien überbringen. Was die tus- 
kische Mythe über die Anfange von Kunst und Literatur weiter zu berichten 
wusste, wird uns nicht überliefert, aber das muss hier noch bemerkt werden, 
dass historisch betrachtet das etruskische Musteralphabet ganz gewiss nicht Ton 
Korinth gekommen ist und es also auch mit den andern Theilen dieser Sage nicht 
eben viel auf sich haben wird. 

4. Das umbrische Alphabet. 

Als Musteralphabet für das umbrische kann das etruskische angesehen wer- 
den , wie das Gefass von Bomarzo es zeigt , mit Zusatz jedoch von B K . Die 
Modificationen, die dasselbe beidenUmbrern selbst erfuhr, und wodurch dasselbe 
Tom tuskiscben sich unterscheidet, sind folgende. 

1 . Von den mediae behauptet sich das b , welches den Etruskem sehr früh 
verloren ging; dagegen mangeln y und d. Es ist bemerkenswerth, dass die tenuis 
hier wie auf den älteren etruskischen Inschriflen durch k, nicht durch c bezeichnet 
wird ; was ebenso wie das Vorkommen des b auf eine sehr frühe Ableitung dieses 
Alphabets aus dem tuskiscben hindeutet. Da dieses schon im 3. Jahrhundert der 
Stadt die tenuis durch c , nicht durch k bezeichnete , so muss die Ableitung des 
umbrischen aus dem tuskiscben manches Jahr früher stattgefunden haben. 

2. Die Aspiraten sind im Verschwinden. g> und x sind noch gar nicht nach- 
gewiesen, und wenn & zweimal vorkommt in Wörtern, worin sonst t dafür erscheint, 
so dürfen wohl auch t und & als zusammengefallen angesehen werden , so dass 
beides gleichbedeutende Zeichen für die tenuis geworden wären ; denn es scheint 
den Umbrern wie den Lateinern, deren Lautsystem mit dem umbrischen die 
innigste Verwandtschaft zeigt, unmöglich gewesen zu sein, die Gonsonanten tpk 
zu aspiriren. Es versteht sich, dass auch th ph kh nirgends vorkommen^). 



27) Schon darum und aus Tfelen andern Gründen darf in dem FBATBEXS der 
igavinischen Tafeln lateinischer Schrift — dem fratreks derselben in umbrischer — das X ■ 
nicht als x^^ sondern nur als a»= xa gefasst werden. 
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3. Von den beiden Sibilanten der Etnisker, dem oly^ia und cav^ bleibt das 
letztere allein^ so dass also die breitere Aussprache des s die Oberband in Um- 
brien gewann. Das ciYfxa M verschwindet und findet sich nur noch zweimal in 
den ältesten iguvinischen Tafeln als Nebenform des adv^). 

4. Ein neuer Buchstabe entstand durch Differenziren der beiden von den 
Etruskern als Doppelzeicben für r überlieferten Figuren D und P ; jenes behielt 
man für r , während dieses einen eigenthümlichen durch den umbrischen Rhota- 
cismus hervorgerufenen Laut vertrat, in dem r und $ zusammenschmolz (Lepsius 
tab. Eug. p. 18. 56). 

5. Ein zweiter neuer Buchstabe wird in umbrischer Schrift dm*ch b , in 
lateinischer durch *■ bezeichnet ; Form und Geltung sind nicht ganz klar. Die 
lateinische Form ist aus ■ differenzirt , die umbrische scheint mir ganz arbiträr, 
vielleicht durch Umwendung des neuen Zeichens für rs P entstanden. Von der 
Geltung wissen wir nur» dass es, nach der lateinischen Figur zu schliessen, mitS 
verwandt ist , und das es öfters an die Stelle eines k tritt , so für publicus bald 
pupfike, bald ;>ujt>m6 mit '8. S. überhaupt Lepsius inscr. Umbr. p. 156» der 
es für sehr nimmt» was mir sehr zweifelhaft ist ; eher ist es X . 

5. Das sabellische Alphabet. 

Da das Alphabet der Samniter aus dem umbrischen abgeleitet ist» so müssen 
auch die Sabiner und die übrigen zwischenwohnenden sabelliscben Stämme eine 
nationale Schrift gehabt haben » welche Tochter der umbrischen und Mutter der 
oskischen gewesen. Wie aber in diesen Gegenden die epichorische Sprache über- 
haupt früher demEinfluss der lateinischen Schrift wich als im Norden und Süden» 
so zeigt sich auch die epichorische Schrift» die überhaupt immer früher schwindet 
als die Landessprache » in diesen Gegenden so gut wie gar nicht » sondern die 
wenigen Reste der nationalen Dialekte der Yolsker» Marcuciner» Sabiner u. s. w. 
sind mit lateinischen Buchstaben geschrieben, wobei das Vorkommen des in Rom 
erfundenen O und der acht lateinischen Formen II und h (E und F sind selten) 
zu bemerken ist. Bis jetzt giebt es nur eine einzige Inschrift» die vielleicht im 
sabelliscben Alphabet geschrieben ist; ich meine den merkwürdigen aber räthsel- 
haften Stein von Grecchio (Taf. IL)» dessen in Jeder Hinsicht ganz einzige Schrift 
wohl kaum als eine Modification der oskischen angesehen werden kann. Eher 



28) üb. \ 8 : *salu ; 2i : 'serilu . Lepsius inscr. Umbr. p. HS zeigt gut, dass M hier nicht 
m sein kann , sondern ein Sibilant sein muss ; allein nicht mit Recht erkennt er darin eine 
Nebenform des umbrischen b . Beide Wörter sind sehr häuGg und zeigen sonst beständig ■» 
nicht b, so dass also M Nebenform von 8 sein muss. — Mit dem wunderlichen A, das nur 
auf der 5. Tafel in der Geltung von m sich findet, wie Lepsius tab. Eug. p. i6 gezeigt hat, 
weiss ich nichts anzufangen ; es scheint willkürlich^ Vereinfachung eines einzelnen Graveurs. 
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kann maD, da der Stein ia der Gegend von Ortona an der Grenze der samnitisch- 
frentaniscben und der sabinisch - marrucinischen Gegenden gefunden worden ist» 
darin ein Ueberbleibsel des sabel^schen Alpbabets vermuthen. — Die Scbrift ist 
nicht bloss ßovaTQotptidov , sondern auch noch so gelrichtet , dass die erste Zeile 
von links nach rechts geht, dann aber sich im Kreise herumdreht (die Wiendung 
von der ersten zur zweiten Zeile ist verloren, die von der zweiten zur dritten aber 
erhalten) und nun nicht bloss von rechts nach links geht, sondern auch die Buch- 
staben mit der ersten Zeile vergUcben umgedreht zeigt; was freilich, wenn man 
nicht absetzen , sondern die Wendung machen wollte , nicht anders sein konnte. 
Man muss also um den Stein zu lesen nicht längs desselben hin und her gehen 
wie bei gewöhnUchem Bustrophedon , sondern um den Stein herum. Es giebt 
von dieser Schreibweise, die allerdings noch viel genauer das Wenden des Pfluges 
wiedergiebt als die sonst bekannte und daher wohl die allerälteste sein mag, viel- 
leicht noch ein Beispiel in der sehr alten kerkyraischen Inschrift G. I. G. n. 20, 
wo übrigens die Wendungen abgebrochen sind und die eigenthümliche Anordnung 
daher nicht mit Bestimmtheit hervortritt. In dieser scheint von den beiden ersten 
Zeilen (die dritte gehört wohl einem andern Absatz an wie die vierte auf dem 
Stein von Grecchio) die zweite rückläufige anzufangen, woran die erste rechtläu- 
fige mit gestürzten Buchstaben sich anschliesst. Jedenfalls ist die Inschrift von 
Grecchio höchst merkwürdig als die erste ßovargoqnjdop geschriebene, die in 
Italien l^um Vorschein kommt ; obwohl nicht ausser Acht zu lassen ist , dass die- 
selbe nach dem Alphabete , das nichts sehr Altes und schon Spuren von Einfluss 
des jüngeren oskischen zeigt, und nach den sehr verschliffenen Endungen zu 
urtheilen nicht einer sehr fernen Epoche angehören kann. Es ist möglich, dass 
die Schreibweise auf diesem Stein von Kerkyra aus influenzirt ist, wo das Bustro- 
phedon sich länger als anderswo gehalten zu haben scheint; doch ist das Alphabet 
des Steines dem kerkyraischen ganz fremd. Eher wird man daher anzunehmen 
haben , dass eine sehr alte italische Schreibweise in diesem abgelegenen Winkel 
Italiens sich länger behauptete und hier begünstigt durch die horizontale von allen 
Seiten zugängliche Aufstellung des Steins (in welcher Lage er noch gefunden 
ward) in verhältnissmässig später Zeit Anwendung fand. Jedenfalls aber scheint 
der Stein zu beweisen, dass die griechische Schrift noch als ßovaTgoq)7]i6v nach 
Etrurien kam und als solche in Etrurien und Ümbrien und selbst bei den Sabellern 
eine Zeitlang in Gebrauch w^. 

Was die Schrift selbst betrifft, so ist auch die Interpunotion mit drei Puncten 
sehr auffallend 5 ein italisches Beispiel hiervon giebt es wohl nicht, dagegen inter- 
pungirt die sigeische Inschrift also, so wie die älteren attischen (G. I. G. n. 22. 
70. 139 etc.). Das Alphabet ist noch nicht mit Sicherheit festzustellen, da alle 
Yergleichungspunkte fehlen, auch die Abschriften der sehr roh eingehauenen und 
beschädigten Inschrift bei aller Sorgfalt doch unter einander differiren. Ungefähr 
scheint es folgendes zu seiii ; die Zahlen bezeichnen die durchgezählten Wörter : 
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— c kommt nicht vor» denn ^ 27 ist gewiss nicht richtig gelesen. 

— d findet sich nicht. 
E e. 

? C v> sehr unsicher 2. 12. 

— z findet sich nicht. 

— h findet sich nicht. 

— {h wird fehlen ; vgl. 27. 
I i. 

I • mit einem diakritischen Punkt scheint dem oskischenh zu entsprechen. 
K k, eigenthumlich gestreckt. 
? V ^ nur 24, und auch da nicht sicher. 
W wohl m, zumal da auch im Lateinischen W zuweilen = misl; am Ende 
häufig, auch nach 8 und 25 nach t. Scheint entstanden aus M^ NM 
durch Vereinfachung wie ^ oder ^ aus K. 
Vk , seltener N n. 

— f fehlt. 

— fehlt ; es scheint verlesen 2, und wohl auch 27. 

ü wohl p, erscheint am Anfang der Wörter und zwischen Yocalen , in 1 7 

vor r; wohl verlesen 1. — n 9 vielleicht dasselbe. 
M scheint aiy/ia. 

— q fehlt. 

^ und ^ wohl gleichbedeutend = r (oder dieses rsF). ^ vor fe 8, ^ nach 

fc28, nachp 17. 
* ^«. 
T tf zuweilen mit sehr kurzem Querstrich 26. 

V u. 

V V scheinen dem oskischen V zu entsprechen. 

DB 24. 28. ist zweifelhaft; am nächsten läge in dieser eckigen Schrift (p, 
doch kann man auch an ^A/* denken. 

— X wird fehlen. 

Bei der UnVollständigkeit und' Unsicherheit dieses Alphabets wird es wohl- 
gethan sein, auf dasselbe nicht zu viel Schlüsse zu flauen. Italisches Lautsystem 
zeigt sich in dem Fehlen des o, welches als sicher gelten kann ; Anschliessen an 
das umbrische Alphabet in dem wahrscheiidichen Mangel der beiden mediae g 
und d, während b vorhanden ist, so wie auch in dem ebenfalls wahrscheinlichen 
Hangel der Aspiranten. Dass zwei Sibilanten M und ^ auftreten , stimmt mit 
dem Etruskischen und wahrscheinlich auch mit dem älteren Umbrischen, da dies 
ja beide Figuren wenigstens noch graphisch kennt ; auch hier prävalirt f. Wenn 
dagegen mit Recht die oskische DiiTerenzirung von i und I , u und ü hier wieder- 
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gefunden ist^ so schliesst sich dadurch das Alphabet andererseits dem oskischen 
an und erscheint somit allerdings als Mittelglied zwischen dem nofd - und südita- 
lischen; es mag dabei dahingestellt bleiben» ob diese Differenzirung von den 
Sabellem erfunden und den Samnitern mit äberliefert oder von diesem sabelli- 
sehen Stamm nachträglich aus dem samnilischen Alphabet entlehnt ist. 



6. Das oskische Alphabet. 

Das samnitisch - oskische Alphabet» dessen Anfang abg . . . . sich qun auch 
mit dem Griffel auf eine Aussenwand der casa del Fauno in Pompeji geschrieben 
gefunden hat (Taf. XI» 31e), so wie alaMünzbuchstaben auf den Socialmunzen abgd 
{v)zhimnp vorkommen» muss historisch aus dem sabellischen abgeleitet sein; 
da ittdess dies sehr unvollkommen bekannt ist» wird man richtiger das umbrische 
dabei zu Grunde legen» in einer Epoche» wo dasselbe das C noch neben dem K 
bewahrte und die beiden Buchstaben P und b noch nicht erfunden hatte » welche 
den Samnitern nicht bekannt sind. Das oskische Alphabet ist insofern sehr merk- 
würdig, als dasselbe ein sehr vollkommenes vielleicht unter griechischem Einfluss 
in Campanien vervollkommnetes Lautsystem zeigt, welches in vieler Hinsicht 
an das durch griechischen Einfluss modificirte römische der augusteischen Zeit 
erinnert» aber auch wie dieses mit einem mehrfach verstummelten und unvoll- 
kommenen Alphabete ringt. 

1 . Von den mediae empfingen die Samniter b und c und bewahrten sie ; dagegen 
gab das Musteralpbabet ihnen kein Zeichen für (2» wovon sie indess den Laut hatten. 
Man erfand daher ein neues Zeichen dafür » indem man das Zeichen des r» wie 
es bei den Griechen von Kutnä und Neapel gebräuchlich war» R als d gebrauchte. 
Da diese Gestalt des r den Etruskern und Umbrem ganz oder so gut wie ganz 
fehlt» so kann dieselbe ins oskische Alphabet wohl nur durch Reception ans einem 
fremden gekommen sein. Dass man nicht D nahm » erklärt sich daraus , dass 
diese Figur im Umbrischen und Oskischen r ist ; zu der Figur R mag man ge- 
griffen haben » entweder weil man meinte : wenn ä im griechischen Alphabet im 
oskischen r sei» so könne g im griechischen Alphabet im oskischen d werden» 
oder weil in der That zwischen d und r eine nicht geringe Lautverwandtscbailt 
statthat (vgl. arvorsum advorsum , meridies medidies etc.) Was den Platz des d 
im Alphabet betrifil , so kann es nur entweder am Schlüsse als neuer Buchstab 
gestanden haben oder hinter g, wenn mit der Figur auch der Platz aus dem grie- 
ohischen oder lateinischen Alphabet entlehnt ward. Da d auf den Socialmunzen 
vorkommt» welche keinen Buchstaben nach;?» aber alle ersten zeigen» offenbar 
weil man weniger Unterscheidungszeichen als Buchstaben und von jenen die zuerst 
kommenden am meisten brauchte» so stand wahrscheinlich d am vierten Platze. 

2. Die Aspiraten» die im Umbrischen schon fast verschwunden sind» fehlen 

4 
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hier gänzlich. Dagegen zeigen sich — gerade wie in der ispäteren römischen 
Schrift — einzeln ph (z. B. *aphinis') th (Uhesavre!') kh (*perkhen*). 

3. Von den Sibilanten findet sich ausser dem aap S (das alyfia M, welches 
schon im Umbrischen so gut wie untergegangen ist, mangelt hier völlig) nun 
auch das f^a, allein in eigenthumlicher Weise. Im Alphabet stand es, wie die 
Münzen beweisen ; ebenso findet es sich als Nota eines Vornamens , und in zwei 
Wörtern einer jüngeren oskischen Inschrift als Stellvertreter des Doppelconso- 
nanten ts ('hürz' und 'az*). Sonst kommt es nirgends vor; ja die Wörter, welche 
in lateinischer Schrift z haben, wie z.B. das pron. demonstr., haben in oskischer 
constant s. Es scheint fast als habe z im Oskischen ungefähr dieselbe Stellung 
wie k und z im Lateinischen : als sei es einmal abgekommen und nur noch im 
Alphabet und den Abkürzungen beibehalten, dann aber wieder hervorgesucht, 
um den Doppelconsonanten ts zu bezeichnen. Ebenso mangelt das ^T, wofür ks 
sich findet. Von den beiden eigenlhümlichen Sibilanten der Umbrer P und b fin- 
det sich keine Spur , wie denn auch diese Laute dem Oskischen fremd gewesen 
sein werden. 

4. Dagegen sind die beiden Vokale i und u differenzirt worden, indem man 
neben dem gewöhnlichen | noch für das | pinguius des Lucilius, das i, worin ein 
e gewissermassen aufgegangen ist , das Zeichen h (wofür wir I in lateinischer 
Schrift setzen werden) erfand , und femer von dem V noch das V (in unserer 
Umschrift ü) unterschied, dessen Bedeutung noch nicht ganz klar ist, doch scheint 
jenes mit dem griechischen v, dieses mit co näher verwandt und dürfte V dem 
geschlossenen o und u der Italiener wie in fosse fusse , coltello , V dem ofienen 
wie in opera, parola entsprechen. Die genauere Ausführung wird da gegeben 
werden, wo von den oskischen Inschriften griechischer Schrift die Rede sein 
wird ; hier nur noch die Bemerkung , dass diese Difitrenzirung den ältesten os- 
kischen Münzen und Inschriften noch unbekannt zu sein scheint und wohl erst 
frühestens im 5. Jahrhundert der Stadt eingeführt worden ist^). 



7. Das lateinische Alphabet. 

Während die etruskisch-sabellischen Alphabete lauter Nachkommen desjenigen 
altgriechischen sind, welches die Sage dem Damaratos beilegt, finden wir uns in 
Latium entschieden auf eine andere Quelle hingewiesen. Es hat nie verkannt 
werden können , dass das römische Alphabet nicht aus dem tuskischen , sondern 
unmittelbar aus dem griechischen derivirt ist (Müller Elr. 2, 312); die Römer 



'i^C~J 29) Nicht erkifart ist bis jetzt das Zeichen Y der osluschen Münzen ; da alle andern Münz- 

buchstaben dem Alpfiabet entlehnt sind, so möchte man dies auch für einen Buchstaben halten. 
Oder ist es Ligatur von lu? 
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wurden» wenn sie ihr Alphabet aus Etrurien empfangen hätten» weder das f weg- 
geworfen haben» das ihnen so sehr Bedärfniss war» noch hätten sie das altphöni- 
dsche Q von dort empfangen können, welches nicht bloss im etruskischen» son- 
dern schon in dessen griechischem Musleralphabet mangelt. Ganz unglaubUch ist 
aber Müllers Yermuthung a.a. 0.» welche auch Lepsius tab. Eugub. p.23 wieder- 
holt, dass die römische Sprache erst um 300 d. St. zur Schriftsprache geworden. 
Was wird dabei aus den uralten Urkunden » die besonders das Nationalheiligthum 
der Latiner» der Tempel der Diana auf dem Aventin noch bis in späte Zeit be- 
wahrt hat: der ehernen Stele des Servius TuUius (Dion. 4, 26} und dem bekann- 
ten Bundesvertrag des Sp. Gassius mit den Latinern ; was wird ferner aus den 
Erztafeln im Tempel des capilolinischen Jupiter, worauf der erste Handelsvertrag 
mit Karthago vom J. d. St. 245 geschrieben war» die Polybius (3^ 22. 25) selber 
sah und in einer so abweichenden Sprache geschrieben fand» dass schon in seiner 
Zeit (welche wohl zu bemerken die meisten unserer sogenannten archaischen 
Inschriften nicht übersteigen) die römischen Archäologen Einiges nur erriethen ? 
Von inneren Gründen spreche ich nicht» da es auf der Hand liegt» dass Institu- 
tionen wie die servianischen » Handelsverbindungen wie sie jene Verträge voraus- 
setzen » bei schriftunkundigen Barbaren ganz undenkbar sind und das§ die XII 
Tafeln mit ihrer rerum verborumque elegantia (Gicero) » mit ihren Verboten von 
Schmähgedichten und Todtenklagen nicht der erste Schriftversuch eines rohen 
Volkes sind, sondern vielmehr einen hohen Grad der Gultur voraussetzen^). Ge- 
wiss haben die Priester — denn diese müssen doch zuerst geschrieben haben — 
Jahrhunderte vor den XII Tafeln ihre Formeln und Liedersprüche aufzuzeichnen 



30] Dass man in Rom in frühester Zeit tuskische Buchstaben für die Schreibung der ein- 
heimischen Sprache gebraucht habe , wie Lepsius a. a. 0. meint , ist nicht glaublich ; warum 
hätte man dann nicht später dieselben beibehalten? Müllers Annahme a. a. 0., dass man in* 
Rom, ehe der einheimische Dialekt zur Schriftsprache ward, sich tuskischer oder griechischer 
Sprache und Schrift bedient habe, ist nicht gerade unmöglich, aber nach aller Analogie nicht 
eben wahrscheinlich; denn dass die germanischen Volker zum Theil eher lateinisch als deutsch 
schrieben, hängt mit der eigenthümlichen Einwirkung der christlichen Missionäre zusammen. 
Auch finden wir von dem Gebrauch etruskischer Sprache in der ältesten Zeit Roms durchaus 
keine Spur; denn dass die Sage die Inschrift auf dem Gapitolium, dem Kopfe des Königs 
OIus, etruskisch nennt, ist ganz consequent, da sie diesen Olus zum König von Yolci in Etru- 
rien macht und tuskische Wahrsager die Inschrift deuten. Dass auf einer Eiche im vaticani- 
schen Felde, die PliniusH.N.4 6, 87, 237 älter glaubt als die Stadt, eine Inschrift in bronzenen 
etruskischen Buchstaben (und ohne Zweifel auch in etruskischer Sprache) sich befand, beweist 
gar nichts für den Gebrauch der etruskischen Sprache in Rom, sondern nur für den auch 
sonst hinreichend bekannten Gebrauch der Römer, die Blitze durch etruskische Priester sühnen 
zu lassen; was nicht einmal in sehr früher Zeit stattgefunden zu haben braucht, denn so alt 
wie der Baum war doch die Inschrift nicht! Ganz analog ist die berühmte etruskisch -latei- 
nische bilinguis des haruspex folguriator vonPesaro(Fabretti696, 474. OrelI2304), die gleich- 
falls in einer Gegend vorkommt, wo niemals tuskisch gesprochen worden ist. 

4* 



28 

angefangen ; so dass es gar nicht befremden darf, wenn wir qpäter den Beweis 
dafür finden werden, dass schon lange tot den Xu Tafeln nicht bloss die Bodi- 
staben , sondern sogar die Abkörzongen Tollkonunen fixirt warai. Insofern hat 
also die Sage durchaos Recht , wenn sie die Einfohrong der litteratora in Rom 
dem Euander oder dem Herkoles zuschreibt"). Von den Pelasgern in Arkadien 
sei die Schrift nach Laüom gekommen , nicht lange nachdem dieselbe den Arka* 
dern selber bekannt geworden; der arkadische Flüchtling Euander habe von 
dort das griechische Alphabet den Aboriginern mitgebracht und dessen Mutter 
Carmenta daraus das älteste lateinische gebildet (graecas litteras in latinas com- 
mutarit, Hjgin.)» ohne Zweifel zunächst zur AufEeichnung der heiligen Formeln» 
der Sacra carmina, denen Carmenta vorstand (vgl. Klausen, Aeneas H p. 890). 
Die lateinische Sage also schrieb ihr griechisches Musteralphabet dem Euander» 
ihr ältestes Syllabarium der Carmenta zu. Historisch übrigens ist auch hier zu 
bemerken , dass das römische Alphabet nicht aus einem vordorischen , sondern 
entschieden aus einem dorischen Musteralphabet abgeleitet ist. 

Zur Feststellung des ältesten Alphabets sind zunächst die archaischen In- 
schriften Roms und Latiums herbeizuziehen ; allein diese geben wenig Aufschluss, 
indem sie selbst nicht in sehr frühe Zeit hinaufreichen. Die ältesten chronologisch 
bestimmbaren sind noch immer die Grabschrillen des Scipio Barbatus cos. 456 
und seiner Schwester Paulla (nicht AuUa) Cornelia, welche ins Ende des 5. Jahr- 
hunderts gehören, alsdann die Inschrift auf dem As tou Luceria (Mus. Hedervar. 
T. 1. n. 901. tab. 11. f. 42. Bull. dell'Inst. 1847 p. 159), welche Duumrim der 
Colonie nennt : V. PVHO.l^. F. C. MODlO. OB. F. Der As ist pfundig (von 
1 1 röm. Unzen) und also älter als die Reduction um die Zeit des ersten punischen 
Krieges , welche ich ins J. 485 setze ; er ist wenigstens gleichzeitig der ältesten 
Scipioneninschrill, rielleicht noch älter. Die Inschrift der columna rostrata rom 
^J. 494 kommt nicht in Betracht, da sie jedenfalls nurCopie einer altem ist, wahr- 
scheinlich aber nicht einmal dies, sondern Spielerei der Archäologen aus Claudius Zeit. 
Von den nicht chronologisch bestimmbaren mögen allerdings manche etwas älter sein ; 
doch ist darauf aufmerksam zu machen, dass es keine einzige römische Münze und mit 
Ausnahme der cista Praenestina, wo Macolnia doch wohl für Magulnia steht, viel- 
leicht auch keine einzige römische Inschrift^ giebt, worin C für O gebraucht 



34) Dem Euander: Dion. I, 33. Tac. Ann. XI, U. PUn. H. N. YO, 56. Hygin. Fab. 377. 
Max. Yictorinus p. 49ii Putsch. Mar. Victor, p. 2i68. Dem Herkules, der sie dem Euander 
gelehrt: Plut. qu. Rom. 59 nach Juba. Max. Yict. 1. c. 

35) Dass C für O auf Münzen alter Zeit nicht vorkonmit, bezeugtEckhel D. N. Y, 7i. Die 
columna rostrata beweist nur für die Meinungen derArchSologen der Kaiserzeit; die volcentische 
Schale mit AEOETIAL POCOLOM zeigt entschieden etruskischenEinfluss auch in dem T 
für D. Ueber die merkwürdige vielleicht umbrische Inschrift mit SVOIS. ONATOIS unten. 
Allerdings kommt auf sehr vielen dieser Inschriften die media überall nicht vor, z. B. auf 
denen von Pesaro. Yemachlässigte Inschriften sp&terer Zeit gehören natürlich nicht hieher. 
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wäre, was» wie später gezeigt werden wird» im J. 300 d. St. bestimmt der Fall 
war und wahrscheinlich erst gegen Ende des 5. Jahrhunderts abkam. So ist es 
denn nicht auffallend, wenn unsere ältesten Inschriften im Ganzen nur sehr wenig 
abweichen yon der currenten Schrift der augusteischen Zeit, die noch immer 
üü , R für M und P festhält. Die wie es scheint Griechenland ganz fremden 
und ursprunglich latinischen , von Latium aus über ganz Italien yerbreiteten Fi- 
guren II ==. E, !■ = F^, so wie die in Latium besonders heimische Gestalt des 
A mit Lösung des Hittelstrichs: A A A^) — A ist ganz constant auf den 
archaischen Münzen Roms — finden sich in Inschriften aller Zeiten , jene vor- 
zugsweise in vernachlässigten zum Theil ans Gursive streifenden. Wirklich alter- 
thumlich ist ausser dem bald ungemein tiefen und würdigen, bald unsichern 
und oberflächUchen Steinschnitt nur das Vorherrschen der eckigen Formen , wie 
sich ^ < O i^ ^ ^uf ^^^ Sternen von Pesaro finden , die überhaupt wohl die 
ältesten Formen unter allen lateinischen Inschriften, ältere selbst als die Sei- 
pioneninschriften , zeigen ; was natürhch noch nicht beweist , dass sie der Zeit 
nach früher entstanden sind als diese. Hieher gehört auch P für P , das , nach 
den Scipioneninschriften zu urtheilen, im Anfang des VI. Jahrb. noch in Ge- 
brauch war, aber nicht mehr gegen das Ende desselben. Gleichzeitig weicht 
dort ^ dem später gewöhnlichen L , während auf einer Inschrift von Pesaro P 
neben ^ erscheint^). Bemerkenswerth ist femer die liegende oft oben nicht ver- 
bundene Figur des N : Af /V, analogisch mit AflL, und die eigenthümlich kurz- 
geschwänzte Q und B auf einigen der ältesten Steine. O erscheint öfter wie im 
Griechischen bedeutend kleiner als die übrigen Buchstaben, zuweilen auch, aber 
nicht leicht in Rom selbst, unten geöffnet o> z. B. auf der (übrigens nicht 
archaischen, sondern restituirten) Inschrift des Kriegstribuns M. Fourios von 
Tusculum, auf der kircherschen Ciste des Novios Plautios, auf einigen der Steine 
von Pesaro, auf den älteren campanischen Stadtmünzen mit lateinischer Auf- 
schrift , auf der marrucinischen Bronze von Rapino , der volskischen von Yelletri 



33) Auf Münzen und öffentlichen Inschriften wird man beide nicht leicht finden. || wird 
schwerlich richtig vonFabretti p. 397 aus dem griechischen H abgeleitet. — Uebrigens finden 
sich II und V auch in dem lateinischen Alphabet, das mit dem Grifiel auf eine Wand von Pom- 
peji geschrieben ist (Avellino iscr. e dis. graff. di Pompei p. \9)! Bemerkenswerth ist es, 
dass in den ftlteren lateinischen Inschriften 1 1 und E , | ' und F altemiren , so z. B. auf den 
in der Vigna Somaschi gefundenen Ollen (wovon später) aus dem Ende des 7. Jahiii. und auf 
den Gräbern der Furier in Tusculum (Falconieri inscr. athleticae p. U3), z. B. hier: 

POVBIO 
M. F. C. F. 

34) Auch auf Münzen. Eckhel D. N. Y, 73. 

35) Es wäre wünschenswerth, wenn ein Numismatiker genau untersuchen wollte, wann 
diese und andere Archaismen von den Consularmünzen verschwinden. Man würde dadurch 
für die chronologische Bestimmung vieler Inschriften einen Anhalt gewinnen. 
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u. s. f. — Für Ml (M ist bekanntlich erst nacbaugusteisch) findet sich lex Thor« 
V. 25 BEDEMPrVWCoWDVCTVWVE = redemptum comduc- 
tumve , dreinial w » was sonst meines Wissens nirgends vorkommt , wenn nicht 
vielleicht auf der Inschrift von Grecchio (p. 24). Beide Formen M und W sind durch 
Weglassung eines Striches entstanden aus der ältesten funfstrichigen NN, welche 
z. B. auf den beiden archaischen Inschriften von Kumä erscheint und wohl auch 
bei den Römern ursprünglich im Gebrauch war ; daraus erklärt sich die Nota des 
altlatinischen Vornamens Hanius NN. ^), in der zum Unterschied vonM.=Marcus 
die älteste Form des Buchstabens beibehalten scheint. In den pompejanischen 
Griffelmschriften , wo die Linien« aus denen die Buchstaben bestehen, zuweilen 
wieder aufgelöst erscheinen, findet sich fär M öfters |lll. — Die vier nicht römi- 
schen aber latinischen Münzreihen, die im aes grave del Museo Kirch, die cl. I. 
tav. IV. V. VI. VII bilden« das hatrianische schwere Kupfer (ib. cl. IV. t. II n. 7), 
ja noch brundisinische und pästanische Münzen (Gavedoni in der ungedruckten 
Erklärung der carellischen Tafeln GXX, 4. GXXXIV, 85.) bezeichnen constant 
den Semis mit S, die Semuncia zum Unterschied mit C ; so dass also auch diese 
ältere Form in Latium nicht unbekannt gewesen und gelegentliph wieder hervor- 
gesucht ist. 

Da somit die Denkmäler selbst keine wesentlichen Aufschlüsse über die Ent- 
stehung des römischen Alphabets ergeben , sehen wir uns auf andere Wege, 
namentlich auf historische Notizen hingewiesen, um die Genesis des Alphabets 
in Latium zu erkennen. Gicero (de nat. deor. 2, 37) und Quintilian (I. 0. 1, 
4, 9) nehmen ein Alphabet von 21 Buchstaben an, wobei also X als 'ultima 
nostrarum' erscheint. Es fragt sich nur, wie das X an diese Stelle hinter V ge- 
kommen sei. Gemeiniglich nimmt man an» dasselbe gehöre nicht zum ältesten 
römischen Alphabet, sondern sei später hinzugefugt worden ; es kann aber nicht 
geleugnet werden , dass die Begründung dafür bloss die Verlegenheit ist, die 
Stellung des Zeichens hinter u zu erklären , denn soweit wir auch zurückgehen 
mögen, finden wir das X auf allen Monumenten, selbst auf der col. rostrata, wo 
doch alles zusammengehäuft ist, was man von alterthümlicher litteratura wusste ; 
in den Münzälphabeten , welche Y und Z nicht haben, steht das X stets an 
seinem Platz (Eckhel D. N. V, 76, ebenso auf den lateinischen Socialmünzen 
AX, B V, CT etc.). Dass auch den Bömern das X als national erschien, ist 
schon bemerkt ; wenn ganz späte Grammatiker , Priscian und Isidor, den Buch- 
staben für zugefügt, ja für zugefügt erst unter August erklären, so kommt dies 
gar nicht in JBetracht (vgl. überhaupt Schneider lat. Gr. 1, 1, 4. 370.) Wäre 
er zugefügt , so würde er auch wahrscheinlich die jüngere griechische Form ff 
zeigen, die seit dem Archpntat des EukUdes die attische und damit die gemein- 



36) So z. B. die Wandinschrift von Canosa von 67 v. Chr. (Taf. IV, Canosa 2). Die viel 
ältere von Pesaro giebt eine etwas andere Figur. 
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griechische war , nicht die altere X . Eine eigenthämliche Wendung hat Lepsius 
(de tab. Eug. p. 66. 91) dieser Annahme gegeben, indem er behauptet, dass X 
im lateinischen Alphabet eigentlich % ^^i ^^^ i^ur in Verbindung mit a als x(J für 
erstehe; daher finde sich auf älteren Inschriften häufig XS für ^, wofür dann erst 
später zur Vereinfachung das einfache X eingetreten sei. Ob diese Art der Ver- 
einfachung denkbar sei, mag dahingestellt bleiben; Analogien dafür finde ich 
nicht, und niemals hat man in Rom für quis zur Abkürzung qis geschrieben. 
Was aber entschieden gegen diese Annahme spricht , ist einmal die Feindschaft 
der Römer wie der Umbrer und andrer Italiker gegen die Aspiraten ; da sie sie 
sonst absolut nirgends geduldet haben , wie hätten sie nun gerade vor s das k 
immer aspiriren und statt des einfachen ks oder es darauf yerfallen sollen , stets 
xa zu schreiben ? Schreibt doch der Umbrer, der Osker für £ stets ks. — Ferner 
haben wir oben gesehen , dass in allen griechischen Alphabeten , die auf Italien 
eingewirkt haben, und namentlich in demjenigen, welches wir später als das 
römische Musteralphabet finden werden, das x i^i^ht durch X, sondern durch Y 
bezeichnet wird. Danach ist schwer abzusehen, wie X im Lateinischen die Gel- 
tung von j^r bekommen konnte. Was nun aber die Schreibung X8 für X betriflt, 
auf die Lepsius sich stützt, so ist zuvörderst zu bemerken, dass auch auf den 
ältesten Inschriften daneben und sogar häufiger das einfache X erscheint, und 
dass auch im Griechischen zuweilen {a für { steht (z. B. auf Münzen von Naxos, 
Eckhel D. N. 1, 226), ja, was mir ganz entscheidend scheint, auf einer in der 
Vigna Somaschi gefundenen lateinischen Inschrift mit griechischer Schrift aus 
bester Zeit (Ende VII. Jahrb.) für Sextus geschrieben ist Siiaro^ (Lupi epitaftio 
di S. Severa p. 89). Es muss die Schreibung ia für £ durch eine Eigenthüm- 
lichkeit der Aussprache veranlasst sein, welche man wohl an die Bemerkung spä- 
terer Grammatiker (bei Schneider lat. Gr. 1 , 1 , 371) anknüpfen kann: dass 
man in x bald einen, bald zwei Gonsonanten höre , einen in anxius , zwei in lex. 
Man kann auch in der Aussprache sehr wohl einen Laut, worin c und s in einan- 
der aufgehen, und einen worin sie mehr getrennt erscheinen, unterscheiden. — 
Wenn es demnach wahrscheinlich ist, dass X schon bei der ersten Reception 
des römischen Alphabets mit in Gebrauch kam und dass es von Haus aus das ^T 
bezeichnete , so werden wir uns hiebei daran erinnern , dass auf dem cäritischen 
Musteralphabet das ff nicht zwischen v und o , sondern nach v unter den vier 
neuen Buchstaben v S (p x stand (p. 11) und in diesem Zusammentreffen eine Be- 
stätigung unserer Annahmen sowohl über das griechische vrie über das lateinische 
Alphabet erkennen. 

Unter den 21 Buchstaben des ältesten römischen Alphabets hat sich einer, 
K , in dem gemeinen Gebrauch nur in wenigen Abkürzungen und im Alphabet 
behauptet , und in Folge des Wegfalls von K das C seine ursprüngliche Geltung 
als media zu der als tenuis verändert. Dass das älteste lateinische Alphabet C 
als media , K als tenuis brauchte , beweisen die notae , worin K als tenuis , C in 
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Gaius und Goeius (Mar. Vict. p. 2469 P.) als media auftrilt. Später wurde, 
wahrscheinlich unter etniskischem Einfluss^ wie Muller 2, 312 richtig bemerkt, 
vielleicht in Folge massenhafter Einwanderung der Tusker nach Rom , die media 
von der tenuis nicht mehr unterschieden und nur noch diese gesprochen ; dass 
man dafür das Zeichen der media wählte , ist ebenfalls wohl nur aus tuskischem 
Einfluss zu erklären, wo^ nicht im älteren, aber wohl im jüngeren Alphabet, c als 
tenuis fungirte. So schrieb man in Rom zur Zeit der Abfassung der XII Tafeln^ 
und der Niederschreibung der leges regiae^); es erliellt also, dass damals schon 
die erste Epoche des tuskischen so wie die des latinischen Alphabets geraume Zeit 
vorüber war und dass die Zeit, wo man festsetzte, dass C Gaius, K Kaeso Kalendae 
Karthago Ralumnia Raput anzeigen solle, lange vor 300 d. St. fallt: was uns 
einen Rück in das ferne Alter der römischen wie der tuskischen Kultur gestattet. 
Als späterhin das latinische Element sich wieder erhob und mit der Vertreibung 
der Tusker auch das römische Lautsystem wieder hervortrat, machte sich das 
Redürfniss geltend neben der tenuis C auch wieder die media zu bezeichnen, 
wofür man denn durch Differenzirung aus C die neue Form O erfand. Als Er- 
finder wird ein Freigelassener des Sp. Garvilius Ruga, der ums J. 523 die 
(angeblich) erste Ehescheidung in Rom voi^enommen haben soll, bezeichnet 
(Plutarch. qu. Rom. 59. Schneider lat. Gr. 1, 1, 270.); wozu es wohl passt, 
dass die columna roslrala vom J. 494 den Ruchstaben nicht kennt, obwohl frei- 
lich dies Zeugniss nicht beweist, was im 5. Jahrhundert übUch war, sondern 
was man 300 Jahre später für damals üblich hielt. Da indess schon auf dem 
Sarkophag des L. Scipio Rarbatus Gonsul 456 und dem As von Luceria vor 485 



37) 'ni cum eo pacit' hat sich beiFestas y. talionis p. 363 Müll, erbalten; 'ni pacant' bat 
Terent. Scaur. p. 2253 Putsch, geschrieben, wie die Erklärung zeigt (Schneider I, I, p. 274}, 
obgleich die Ausgabe pagunt hat. Den Grund, warum in diesem einen Worte das e sich ge- 
rettet hat in seiner ältesten Geltung, giebt Scaurus ebendaselbst an: man sprach irrthiimlich 
pakit, obgleich, wie Scaurus ganz richtig sagt, pango und pepigi zeigen, dass das Wort die 
media hat. Dies zeigt zugleich recht deutlich , was von unserm ZwöUtafeltext zu halten ist. 
Die zwölf Tafeln wurden bekanntlich in den Schulen auswendig gelernt ; es musste , wie die 
Sprache sich modernisirte, ein modemer Text sich bilden , wie bei uns von der lutherischen 
Bibelübersetzung. Diesen mag der älteste Commentator Sex.Aelius Catus cos. 556 fixirt haben, 
und im besten Fall auf diesen unser Text zurückgehen. So erklärt es sich , dass die Gesetze 
aus dem Anfang des VII. Jahrhunderts, und um so viel mehr das SC. de Bacchanalibus eine 
ältere Orthographie zeigen als selbst die anscheinend wörtlich überlieferten ZwÖlflafelfragmente. 

38) In der lex Numae bei Servius Ecl. i, 43 hat Huschke anal. p. 375 in dem corrupten 
et natis richtig acnatis, agnatis erkannt. — Einzeln, namentlich vor a, erscheint daneben k; 
S.Schneider a. a. 0. p.294; wegen ihres Alters bemerke ich die Inschrift aus dem oben ange- 
führten Golumbarium der Vigna Somaschi (Baldini saggj dell* Ac. di Gort. T. II. n. 4 2), die 
übrigens unter griechischem Einfluss geschrieben scheint: 

k. KAI. H. 
A.D.|||E|DV8DEt:EM 

d. i. L. Caeli a. d. III. Idus Decembres. 
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das g sich findet^) , so vermuthe ich , dass jener Garvilius , welcher das erste 
/QafjifiaTodidaanaXetop in Rom eröffnete , nicht den Buchslaben O erfand , son- 
dern ihn nur zuerst in das Alphabet aufnahm , welches er seine Schuler lehrte. 
Er kann wohl als der Ordner des Alphabets von 21 Buchstaben gelten, das Cicero 
und Quintilian als das eigen tUch römische bezeichnen. Er gab ihm den Platz 
zwischen f und h , aus dem er ohne Zweifel gleichzeitig das z herauswarf. Dass 
dies fräher im römischen Alphabete sich fand , sehen wir nicht nur daraus , das^ 
seine Stelle im Alphabete durch einen nacherfundenen Buchstaben besetzt ist, 
sondern es wird auch berichtet, dass es im saliarischen Liede vorkam (Vel. Long, 
p. 2217) und findet sich in einem Fragment desselben (Yarro de 1. 1. YII, 26). 
Ohne Zweifel fehlte es schon in den XII Tafeln , da sonst die Grammatiker es 
daraus citiren würden ; auch in den Tafeln ron Gubbio lateinischer Schrill — 
etwa aus dem VI. Jahrb. — wird das umbrische z durch s wiedergegeben und 
der Tragiker Accius schrieb es nicht (Mar. Yict. p. 2456). Im Alphabete be- 
hauptete es sieh langer als im gemeinen Gebrauch, wohl bis Anfang des VI. Jahr- 
hunderts. Im YII. Jahrhundert kam es allmahlig wieder auf; es findet sich schon 
auf der bantinischen Bronze in der lateinischen Schrift eines oskischen Gesetzes 
aus der gracchischen Periode und scheint um die Zeit von Cicero und August 
wieder allgemeinere Aufnahme gefunden zu haben (Schneider a. a. 0. p. 375). 
Zu den 21 Buchstaben, die die Bömer von den Griechen empfingen (es sind 
die 21 ersten des gewöhnlichen Alphabets, ausser dass O für Z eintritt), hatte das 
hellenische Musteralphabet ohne Zweifel noch die drei Aspiraten &q)Xf welche der 
Bömer wie der Umbrer wegwarf, weil er sie nicht zu sprechen wusste. Es ist 
bekannt, dass bis in späte Zeiten, z. B. noch im SC tum de Bacchanalibus bei der 
Beception einzelner griechischer Wörter die Aspirationen stets beseitigt wurden und 
dass erst seit der Runde griechischer Literatur diese unrömischen Laute anfingen, 
wenigstens in Fremdwörtern geduldet zu werden (Schneider lat. Gr. 1, 1, 199 fg.) 
Es wäre nun hier wieder zu untersuchen , ob nicht die Zeichen O O y eine 
anderweitige Verwendung etwa als ZifTem gefunden hätten. Die römischen Zifiern 
sind mit Beseitigung von Oentum und Mille : 

I V X y (*4, ± L)^) e (sehr selten)^*) <D^ 
1 5 10 50 100 1000 

39] Dass in dem alphabetischen Verzeichniss der 30 latinischen Städte bei Dien. V, 64 
(nach den Handschriften ergänzt bei Niebuhr 11, 4 9) das G zwischen F und L vorkommt 
beweist nicht, dass der Buchstabe sehr alt, sondern dass das Verzeichniss wenigstens in dieser 
Gestalt jung ist. 

40) Die erste l^orm Grut. 896, 40; die zweite auf römischen Familienmünzen Eckhel D. 
N. y, p. 45, 74, 78 ; die dritte in der lex Thona, der oskiscben tab. Bantina und sonst; ± 
ganz gewöhnlich auf älteren Inschriften; daraus erst ward L. Die Analogie mit dem Buch- 
staben L ist ganz zufällig« 

44) Aus der ahen coraner Inschrift Grut. 896, 40 von Müller Etr. 2, 349 nachgewiesen. 

42) Auf der columna rostrata, der alten röm. Inschrift bei Marini iscr. Alb. p. 3 und 

5 
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Es fallt in die Augen , dass die drei letzten dieser Zeichen genau den von den 
Römern aus dem Alphabet entfernten Buchstaben x^9 entsprechen. Freilich ist 
es auch unverkennbar, dass zwischen den römischen und den etruskischen Ziffern 

I A X 4^ e V 

1 5 10 50 100 1000 

eine gewisse Ausgleichung stattgefunden hat, mag diese nun Folge des fried- 
lichen Verkehrs oder der tuskischen Herrschaft in Latium, der römischen in 
Etrurien sein. Warum V oder A für 5 steht, weiss ich nicht zu sagen ^. 
Dass X als Ziffer wahrscheinlich in Etrurien aus dem ii entstanden ist, ist p. 20 
bemerkt; in Rom wird es von dort entlehnt sein. Umgekehrt möchte 4^ römi- 
schen Ursprungs sein , da es das aus dem lateinischen Alphabet ausgefallene x^ 
darstellt, und in Etrurien von Rom her entlehnt. Die etruskische Ziffer für 100 
ist ohne Zweifel ursprünglich etruskisch und aus dem Samech entstanden ; die 
gleichgeltende römische scheint mit ihr in keinem Zusammenhang zu stehen und 
aus dem &iJT(t herzustammen , doch ist bei ihrer äussersten Seltenheit darüber 
nichts mit Bestimmtheit zu sagen. Das etruskische Zeichen für 1000 scheint 
differenzirt aus dem Buchstaben 8 ; gewiss yerschieden davon und aus dem q>i 
entstanden ist das römische, das in unzähligen Variationen die ausgebreitetste 
Anwendung gefunden hat. 

8. Uebersicfat der altgriechischen Alphabete. 

Bei der innigen Verwandtschaft der italischen Alphabete mit den altgriechi- 
schen bedarf es wohl keiner Entschuldigung, wenn ein Versuch die letztem, 
namentlich so weit sie Italien mit angehen, zu ordnen und einigermassen zu 
klassüiciren^ der Untersuchung über die Herkunft der italischen Alphabete vorangeht. 
Wir unterscheiden zunächst das Alphabet von 23 und das von 26 Buchstaben. 

i. Alphabet von 23 Buchstaben , welches ausser den phönicischen nur das 
<; kennt und £1 9>r %! durch %a nh %h bezeichnet. Wir kennen dasselbe durch die 
Inschriften von Thera und Melos (Franz elem. n. 1 — 21 , Boss inscr. Gr. ined. 
ütsc. II, n. 19d — 201), wonach dasselbe Taf. I. n. 2 zusammengestellt ist. 
Von den Sibilanten ist bis jetzt nur olyna M mit Sicherheit nachweisbar ; die 
Inschrift mit ^ n. 16 scheint etwas jünger und i in n. 2. <t>oiy NOM, ob- 
gleich auffallend an gewisse phönicische Gestaltungen desZade erinnernd, berech- 
tigt doch noch keineswegs diesen mit aiyiia so früh zusammengefallenen Sibi- 
lanten hier zu statuiren« 



sonst. = 500 ist durch Halbirung <fieses Zeichens entetanden, die gewöhnlichen Zei- 
chen (I) etc. durch Auflösung. 

i3) Nach den neuerdings von Lepsius in Gerhards arch. Zeitung N. F. p. 375 publicirten 
Würfeln «war quinque etruskisch . . . |>, Ä» . . ., also die Ziffer V nicht als Initiale des Zahl- 
worts gewählt. 
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Eine spätere Modification dieses Alphabets zeigt sich io den jüngeren meli- 
schen Inschriften (G. I. G. 2434, Ross inscr. Gr. ined. fasc. III. n. 226 sq.), 
worin neben den Buchstaben des gewöhnlichen dorischen Alphabets zuweilen noch 
das gebrochene Jota und neben ^ das M erscheint , ferner O differenzirt ist in 
0=0) und C=o. — Aehnlich ist das Alphabet n. 3 von der naxischen In- 
schrift (Franz n. 44) und der mite tischen (Franz n. 45); auch hier zeigen sich 
neben dorischen Buchstaben einzelne Spuren des Alphabets von 23 Buchstaben 
und die Unterscheidung von E^eStj, O o üco. — Auf der Inschrift von Siphnus 
G. I. G. 2423c. Ross 1. c. p. 5 ist Üo, Oco. 

II. Das Alphabet von 26 Buchstaben, das in zwei Uauptzweige sich spaltet : 

1. Das Alphabet von Kerkyra n. 4, nach den alten kerkyräischen Inschrif- 
ten G. I. G. n. 20 und bei Gerhard archäol. Zeitung Jabrg. lY n. 48. — Genau 
dasselbe Alphabet findet sich auf der Klasse von Vasen, die Kramer griech. Thon* 
gefässe p. 50 — 54 zusammenstellt und wovon Exemplare bei Korinth^), bei 
Gapua**), bei Nola^), bei Cwe*^ und wohl auch bei Volci**) gefunden sind. — 
Im Wesentlichen schliesst sich diesem Alphabet das der achäischen Kolonien von 
Grossgriechenland an , das unter n. 5 nach der Bronze von Policastro (Franz 
elem. n. 23) und den zahlreichen incusen Münzen von Kroton Sybaris Posidonia 
Kaulonia Laos u. s. w. zusammengestellt ist. 

2. Das dorische Alphabet. Es findet sich dies, wie n. 6 es zeigt, eines- 
theils auf den Inschriften Böotiens^), anderntheils in sämmtlichen dorischen 

H) Die bekannte dodwellsche Franz elem. n. 26; über die Lesung des Q=:q und 
<[>=^ s. Lepsius Annali deir Inst. T. YIU p. 4 93 not., Abeken ebendas. p. 309. Das Koppa 
ist übrigens auch sonst gesichert durch die Vase von Gäre. 

45) d'Hancarviile antiquit^s vol. I, pl. 4 — 4 und danach Kramer p. 54. 

46) Die Inschriften nach Autopsie bei Kramer p. 53. 

47) Mon. deir Inst. vol. II tav. 3 Sa und dazu Abeken Annali T. Ym p. 306 sg. Mus. Gre- 
gor, vol. U. tav. 4. 

48) Aus Volci stammt wahrscheinlich eine unedirte Vase, die ich in der Sammlung Gam- 
pana in Rom gesehen habe, mit den Namen O E K AiT A und K ^iT P ^ oN A M, wo- 
nach ich den Buchstaben ß dieses Alphabets, wo ^=£ ist, habe bestimmen können. Dasselbe 
Zeichen ist das erste in dem Worte lAUQvufUvov in der Inschrift des Amiadas, die ich in Goriu 
im öffentlichen Museum gesehen habe; es ist völlig deutlich und kann nicht wegemendirt 
werden. Wie ßaQvifitvov zu erklären sei, ist freilich nicht leicht zu sagen. — Das volcentische 
Geföss Mus. Greg. vol. II tav. 47 (vgl. Abeken a. a. 0. p. 34 0) zeigt mit den Buchstaben des 
eigentlich kerkyräischen Alphabets die jüngeren Formen E A 11 -|- vermischt und könnte 
nachgeahmt sein oder einem Mischalphabet angehören. Auch die Inschriften des aus Gäre 
stanunenden Gefässes des Berliner Museums (Mon. delF Inst. vol. II tav. 3Sb, Kramer p. 53), 
welches h «, X *5 I *> ^ ^* ^i'*> M a, Y^ % giebt, scheinen auf einer Vermischung des ker- 
kyräischen und des gemeinen Alphabets zu beruhen. 

49) Besonders auf der Inschrift von Thisbe Rangab^ antiqu. Hellen, n. 34, ungefähr 
ebenso auf denen des G. I. G. 4 592. 4 599. 4 639. 4 642. 4 643. 4 67Sb. von Thisbe Tanagra 
Orchomenos Lebadea. Aus n. 4 639 habe ich die sonst nicht voricommenden Buchstaben B 
und F ergänzt. 

5* 
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oder chalkidischen Kolonien Untentaliens und Grossgriechenlands, sowohl auf den 
Münzen von Tarent und Heraklea^)» als auf archaischen Inschriften von Syrakus, 
Lokri, Kumae^^) und Münzen yon Agrigent, Gela« Syra)LUS, Leontini, Naxos, 
Zankle - Messana, Himera, Region, Kumae, Neapolis in Gampanien u. s. f. Die 
seltneren dem Anschein nach etwas älteren eingeklammerten Formen von d h a 
sind vom Helm des Hieron, die von X und fi von der cumaner Bronze. Dies 
Alphabet wurde nachweislich gegen das Jahr 300 der Stadt in Syrakns^, Mes- 
sana ^) und Region^) angewandt, kann indess damals schon längere Zeit in con- 
stanlem Gebrauch gewesen sein, da von all diesen Orten keine Münzen oder 
Inschriften mit noch älterer Schrift vorhanden sind. Lange nach dieser Zeit hat 
es wohl nicht bestanden, da die im J. 351 d. St zerstörte Stadt Naxos auf Sici- 
lien noch Münzen anderer und zwar euklidischer Schrift aufzuweisen hat, so dass 
also diese, die in Atlika im J. 352 d. St. gesetzlich vorgeschrieben ward, in 
Sicilien wie auch wohl in Attika in der ersten Hälfte des lY. Jahrhunderts in 
Gebrauch gekommen zu sein scheint. — Das Alphabet der italischen Vasen , die 
Kramer S. 54 — 62 unter dem Namen der dorisirenden zusammen&sst, find^ 
sich unter n. 7; es weicht wenig von dem vorigen ab, zeigt sich aber etwas 
älter **^). — Die Alphabete der ältesten attischen (n. 9)*^, argirischen (n. 10)*^ 
und der Inschriften von Elis und'Tegea (n. 11)^) schliessen im Wesentlichen 
diesem Alphabete sich an, doch sind sie auch anderswoher influenzirt worden. 



50) Woraus indess nur die Buchstabe A E H B f T nachzuweisen sind. 

5f ) Der Heim des flieron Franz n. S7 ; Insdirift von Lokri bei Arditi yaso di Locri Nap. 
4794. 4. p. 62; von Kumae G. I. G. n. 3S p. 48. 1386, und der Lekythos der Tataia ans 
Kumae Avellino Ball. nap. a. U, tab. 4 n. 1. cf. p. 20, welcher folgende Bodistaben hat: 
A A aSe (oderO) \A4A¥VfOQ* T V^. 

52) Der Helnf des Hieron von Ol. 76, 3, J. der St. 281. 

53) Dessen Münzen mit der Aufschrift DANKTE müssen vor, die mit IMDBSSEIIION 
nach 276 d. St. fallen. Eckhel D. N. 4, 220. 

64) Münzen des Anaxilas Eckhel D. N. I. p. 477. cf. p. 224. 

55) b beruht auf dem einen Beispiel POI^VbO^ (Geiiiard auserlesene Yasenb. 
Taf. 4 94), wo die Lesung auch nicht ganz sicher scheint. Die Differenzen der Vasen unter sich 
sind nicht bedeutend ; B und O sind seltener als P und 9 . Dass auf der Schale des Arkesilas 
die ganz undorische Form A für |^ erscheint, ist ein Hauptbeweis mit dafür, dass sie bedeu- 
tend jünger und nachgeahmt ist. — Hieher wird wohl auch die berühmte Vase Frangois ge- 
hören, woYon indess die Insdiriften bis jetzt nur voriäufig im Bullett dell' Inst. 4 845, p. 4 43, 
xmd in Gerhards archäol. Zeitung, Bd. 4, p. 34 9 bekannt gemacht sind, so dass über die 
Form der einzelnen Buchstaben noch kein UrtheU möglich ist. 

56) Nach Franz elem. p. 25. 

57) Nach den Inschriften von Argos Franz n. 22, n. 29 (n. 28 scheint etwas jünger, 
weicht aber nicht bedeutend ab) und n. 50 , welche auch argivisch scheint; die Inschrift von 
Gytheion in Lakonien Boss I. Gr. ined. 4, 54 folgt demselben Alphabet. 

58) Nach den Inschriften von Tegea (G. I. G. 4 542. 4 520. Boss I. Gr. ined. 4 , 7) und 
Elis (C. I. G. n. 4 4). 
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Diese drei Haoplzweige des gnediischen Alphabets zeigen sebr bestimmte 
Verschiedenbeiten, wovon die wicbtigsten folgende sind : 



- 


Ther. 


Corcyr. 


Dor. 


S9X 


fehlen. 


Ifl)X») 


+ <DY 


ße 


...E 


j-^«) 


BE 


$ 


m 


C 


1 


yA 


^^ 


r^ 


c^*) 


Q 


^ 


^ 


► und B 


<T 


M 


M 


^*K 



Dass in vielen Distrikten die Alphabete sich gemischt haben, ist natfirlich. So 
folgen die achäiscben Kolonien in Grossgriecbenland im Wesentlichen dem kerty- 
raischen Alphabet in den Formen von $Xqc, aber in ß b und £ % haben sie sich 
dem dorischen Alphabet conformirt, das ja sonst in ganz Grossgriecbenland 
herrschte. So findet sich in Naxos und Milet neben wesentlich dorischer Schrift 
die theräische nnd kerkyrSische Form des X, die theraische Geltung des n. So 
folgt Attika und der Peloponnes im Allgemeinen der dorischen Schrift» allein 
einzeln tauchen die kerkyräisdien Formen von i%%c auf, oft mit den dorischen 
daneben, wie denn in^Argos bald M bald ^ erscheint. Man muss hiernach ver- 
mudien , dass ein ähnliches Alphabet wie das kerkyraische in diesen Gegenden 
schon herrschend war, als die Derer daselbst erschienen und mit ihrer Herrschaft 
auch ihr Alphabet einführten ; so dass das kerkyraisch • acbäische Alphabet , das 
dem theriischen offenbar sehr nahe steht , als das gemeine vordorische äoliscb- 
acbäische bezeichnet werden kann, welches wir in zwei Phasen : von 23 und 26 
Buchstaben kennen. In Böolien und in den sicilischen und italischen Kolonien 
bat sich dagegen der Dorismus in seiner ganzen Reinheit behauptet» bis das eukli- 
dische Alphabet aufkam« Dies letztere beruht auf einer Mischung des altattischen 
(welches ein ziemlich rein dorisches war und die jüngeren dorischen Formen R 
und f für P und ^ angenommen hatte, während nur in der Form des % ädischer 



59) T koQimt in Kerkyra als Ziffer fUr 40 Tor G. I. G. n. 483S. Darin seheint eine Spar 
zu liegen, dass die ältesten Formen für |i und %i die doriseben sind, und die Kerkyrtier die- 
sellren anfangs auch adoptirt hatten ; später aber als £1 durch S bezeichnet ward , sie das X 
zum XI machten und die vacante Form des x^ ^'s Zahlzeichen verwandten. 

60] Diese beiden Zeichen sind yielleicht local kerkyraisch; es ist indess zu bedauern, 
dass wir die theräische Form des ß nicht kennen, woraus sie sich wahrscheinlich erklären 
würden. 

61) Die Yeitodenmgen von f in |, F in C, ^ in ^ sind offenbar absichtlich erfolgt, um 
die Verwechselungen des ersten Zeichens mit ^, der zwei letzten unter sich zu vermeiden; wie 
denn / k auf den theräischen Inschriften kaum zu unterscheiden sind und in der theräisch- 
kerkyräitfchen Schrift überall Differenzirungsversuche sich zeigen, so z. B. auf Ther. 4 b. ist 
/ r, Ah, auf der Säule von Melos / "1, iL h, auf der Bronze von Policastro yX^ XK Um so 
mehr beweist das gleichförmige Vorkommen der neuen Formen ICV in einer Menge dorischer 
Alphabete für die bewusste Gonstituirung eines solchen in sdir früher Zeit. 
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EiDfluss sich zeigt) und des damaligen ionischen , welches im Ganzen prä?alirt 
hat und neben den dorischen Formen älterer Bildung P ^ die äolischen A und S 
so wie die specifisch ionische Differenzining von e und ri, o und a> veranlasst hat. 

9« Einfluss der altgrlechiscfaen Alphabete auf Italien. 

Ausser dem ältesten Alphabet von 23 Buchstaben , das absolut deinen Ein- 
fluss auf Italien gehabt zu haben scheint » haben die andern griechischen Alpha- 
bete der verschiedensten Art Spuren in Italien zurückgelassen , wovon theils die 
griechischen Kolonien, theils die aus griechischen Städten nach Italien exportirten 
Thongefasse , theils endlich die von den griechischen derivirten Alphabete der 
Italiker zeugen. — Was die Kolonien betrifll , so ist schon bemerkt , dass die 
chalkidischen, lakonischen und sonstigen dorischen das dorische» die achäischen 
das äolische Alphabet gebrauchen. — Auf den Vasen archaischer Schrift finden 
wir drei verschiedene Alphabete : das kerkyräische auf den sogenannten ägyp- 
tischen» das dorische wie es in Sicilien und Grossgriechenland üblich war auf den 
sog. dorisirenden, endUch das dorische wie es in Attika vor Euklides äbUch war, 
auf den übrigen gewöhnlichsten archaischen Vasen ; was, man wohl auf Einfüh- 
rung dieser Gefasse theils von Kerkyra (und Korinth?)^}, theils von SiciUen, 
theils von Attika zu beziehen hat. Die ältesten attischen Gefasse sind vor Ol. 86, 
J. d. St. 319, um welche Zeit etwa in Athen das f dem ionischen ^ vrich, ver- 
fertigt worden; in dieselbe Zeit und wohl noch etwas früher, etwa ums J. 250 
d. St. (denn die Vaseninschriften zeigen etwas ältere Formen als die dorischen 
Münzen vom Ende des dritten Jahrb. d. St. : B statt H , ® für O , r^ für M, 
f^ für N , P viel häufiger als B , ^ sehr häufig neben f ) , scheinen die ältesten 
sikelischen Vasen zu gehören und es ist nichts im Wege , auch die kerkyräischen 
in dieselbe Zeit zu setzen, da alter Stil und rohere Fabrication sich auf der Insel 
ebenso gut länger gehalten haben kann , wie das alte Alphabet sich dort lange 
behauptete. Um diese Zeit, als die Tarquinier gestürzt waren und die Tyrrhener 
gegen Latium und die campanischen Griechen vordrangen , tritt überhaupt die 
italische Westküste mehr in den Kreis der siculischen und ausonischen Griechen ; 
Aristodem, Gelon, Anaxilas, Hieron greifen ein in die Geschichte Roms und Ita- 
liens. Damals mag auch die griechische Sitte dem Todten bemalte Gefasse ins 
Grab zu stellen in Etrurien und Campanien eingewandert sein. 

Die wichtigste Anwendung aber, welche die griechischen Alphabete in Italien 
fanden, war die den Latinern und Etruskem als Musleralphabet zu dienen. Dass 



62) Leider fehlt es an allen archaischen Inschriften von Korinth; das Q auf den Münzen 
beweist nicht viel. Die dodwellsche Yase^ die in einem korinthischen Grabe gefunden ist, 
lässt vermuthen, dass die Korinther sich des kerkyräischen Alphabets bedienten , uud ohnehin 
ist es wahrscheinlich , dass das in der korinthischen Kolonie und Nachbarinsel Kerkyra ge- 
bräuchliche Alphabet eigenUich das korinthische war. 
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die achäischen Griechen» welche weder mit diesen noch mit jenen sich berührten » 
hiebei nicht in Betracht kommen , ist sehr natürlich ; beide Alphabete sind rein 
dorisch und die äolischen Formen ihnen vollkommen unbekannt geblieben. Den- 
noch waren schon die beiden Musteralphabete wesentlich von einander verschie- 
den. Das lateinische war augenscheinlich das unter n. 6 aufgeführte dorische» 
wie es in Sicilien und UnteritaUen und namentlich in Kumae gegen Ende des 
3. Jahrhunderts im Gebrauch war ; wie denn auch schon Muller (Etrusker 2» 312} 
und Klausen (Aeneas 2, 890) vermuthet haben , dass das römische Alphabet von 
Kumae stamme» und keineswegs aus Arkadien. Das sicilisch-chalkidische und das 
römische Alphabet sind so auffallend ähnlich, dass man sie fast identisch nennen 
könnte. Nur möge man hieran nicht die Folgerung knüpfen» dass erst um 300 
d. St. dies damals in Kumae und sonst übliche Alphabet von den Römern recipirt wor- 
den ; was ganz unmögUch ist. Man darf freilich nicht einwenden^ dass wir nicht 
wissen» wann diese Schriftweise aufgekommen ist» und dass sie möglicher Weise 
lange Jahrhunderte ohne bedeutende Veränderung bestanden haben kann ; die 
dorisirenden Vasen widerlegen dies» indem sie uns diese Schrift schon nicht unbe- 
deutend modificirt zeigen» obgleich sie gewiss nicht Jahrhunderte» sondern kaum 
Jahrzehnte älter sind als Hieron. Viel wahrscheinlicher ist es» dass bis zum An- 
fang des rV. Jahrhunderts Rom mit Kumae und den fibrigen dorischen Staaten in 
steter Verbindung stand und die Schrift sich beständig ins Gleiche setzte. Die 
Latiner sind keine Wilde in der Weise wie die Tyrrhener und Sabeller ; schon 
Hesiod theilt die Italioten in Barbaren und Latiner {äyQsoi tjde AarTvoi). Die 
halbgriechischen Römer — der einzige italische Stamm » der wie die Griechen o 
und V unterschied — standen ohne Zweifel den italischen Kolonien ältester Grün- 
dung nicht gar zu fern » gewiss näher als ihren sabellischen und tyrrhenischen 
Nachbarn. Schweriich hätten die Griechen von einer tuskischen oder sabinischen 
Stadt Etymologien erfunden wie die» welche Rom von ^taiiri^ Gäre — die einzige 
den Römern vor ihrer Etruskisirung stammverwandte und sacralrechtlich verbun- 
dene italische Stadt — von dem Grusswort xoiqb ableitete » das der Gärite dem 
heranrückenden tuskischen Barbaren zugerufen ; schwerlich hätten Gortonenser 
oder Reatiner für eine neue Godiiicalion sich zunächst um eine Abschrift der solo- 
nischen Gesetze bemuht. Wie Hieron 272 den Kumanem gegen die Etrusker 
half» so hatten früher nach der Einnahme Roms durch diese die Kumaner unter 
Aristodem beiAricia die Stadt gerettet; so sandte man im J. 262 bei einer Theue- 
rung in Rom um Getreide nach Gampanien und Sicilien » und Gelon von Syrakus 
half der Noth ab. Ist es bei solchen Verhältnissen befremdend» wenn die Modi- 
ficationen der Schrift bei den Kumanem und Sikelioten auch auf die römische 
sich übertrugen ? Erst als die Samniter in Gampanien eindrangen und Kumae fiel 
im J. d. St. 334» wurde Rom» das kein Seestaat war» isolirt und seiner Verbin- 
dungen mit den Hellenen beraubt ; wäre Kumae nicht gefalleu» so wäre vielleicht 
auch das euklidische Alphabet nach Rom gekommen» ja Rom hätte sich vielleicht 
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wie 80 manche ätolische und makedonische Stadt vollständig gräcisirt. Aber nun 
musste sich freilich das Alphabet fixiren, wie es einmal stand, und diese Fonnen 
haben denn die Römer mit merkwürdiger Strenge festgehalten , so dass mit fast 
ebenso gutem Rechte Plinius (H. N. 7, 58, 210) und Tacitus (Ann. XI, 14} die 
römischen Buchstaben ihrer Zeit den altgriechischen vergleichen konnten, ab 
Dionys (4, 26) die der Stele des Serrius Tullins. 

Einep viel älteren Dorismus zeigt dagegen das cäritische Musteralphabet und 
die etrusldsche Schrift. Die Römer schrieben von links nach rechts wie die spä* 
teren Griechen^ ; die Tusker von rechts nadi links und erhielten wahrscheinlich, 
wie der Stein von Crecchio zu beweisen scheint, die Schrift noch als ß4>vcT(foq>^dw. 
Als sie das Alphabet empfingen, war noch nicht das h durch We^assung des obem 
und untern Schlussstrichs vereinfacht , noch nicht dem q der diakritische Strich 
angehängt zur Unterscheidung von ^v^ das ^ noch nicht durch Weglassung des 
obersten oder untersten Striches vereinfacht , das m bestand noch aus fünf Stri- 
chen — was sich schon alles anders verhielt, als das lateinische Alphabet aus 
dem dorischen derivirt ward. Ja was wichtiger ist: das griechische Muster- 
alphabet , das nach Etrurien kam , kannte zwei Buchstaben , die in allen andern 
dorischen Alphabeten völlig fehlen, dasSamech und dasZade, von denen letzteres 
auch in das etruskische Alphabet äbergegangen ist. Während also alle übrigen 
dorischen Alphabete gerade durch den Mangel des aiyfia bezeichnet sind und 
schon Herodot sie dadurch charakterisirt, fuhrt uns dies unleugbar dorische Alpha- 
bet darüber hinaus in eine Epoche , wo auch das dorische Alphabet noch neben 
dem adp das alyfia kannte. Wenn dagegen dem cäritischen Alphabet und damit 
auch dem etruskischen ein Buchstabe — das Koppa — fehlt , den die meisten 
dorischen Dialekte sehr lange conservirt, die andern wie z. B. die Altiker wohl 
erst ziemlich spät^), lange nach dem oi/fia verloren haben, so beweist dies nur, 
dass diese letzteren nicht aus dem cäritischen Musteralphabet abgeleitet sind ; es 
ist ein Fall , wie wenn eine Menge junger Handschriften einmal im Richtigen zu- 
sammenstimmen gegen eine sehr alte. Dass bei so sehr früher ganz nah an die 
Entstehung des dorischen Alphabets selbst hinaufreichender Derivation des cäri- 
tischen aus dem ältesten dorischen der historische Zusammenhang der Derivation 
nicht mehr erkennbar ist, versteht sich von selbst; an die ionischen Phokaer 
darf man gewiss nicht denken. In dieselbe vorhistorische Feme, in welche die 
Gründung von Kumae, Region, Naxos lallt, mag auch die Einfuhrung des Alpha- 
bets in Etrurien gehören. 



63) Beispiele von rückläufiger Schrift in Latiam giebt es wohl nichts denn halb etms* 
kische Pateren u. dgl. beweisen nichts. Die schlecht beglaubigte Münze mit der angeblichen 
Aufschrift A^V ^, auf die sich Müller I, 308 beruft , ist offenbar griechich und gehört wohl 
nach Kumae. 

64) Als Marke blieb es auch dort im Gebrauch. 



DER ME8SAPISCHE DIALEKT. 



Der messapische Dialekt 

Dass in der Provinz von Otranto , dem allen Japygien oder Galabrien In- 
schriften in dem einheimischen Dialekt vorkommen, war den Gelehrten des 
XYL Jahrhunderts besser bekannt als denen des XIX. Antonio de* Ferrarj , von 
seinem Geburtsort Gala tone in Terra d^Otranto Galateus genannt, nahm in 
seine vortreffliche noch jetzt höchst schätzbare Schrift de situ lapygiae (abgefasst 
ums i. 1510)^) eine lange Inschrift auf, die er messapisch nennt, und die seit- 
dem von allen denen, die sich mit den italischen Dialekten beschäftigen, behan- 
delt oder doch beseitigt worden ist. Q. Marius Corradus, geburtig aus der 
alten Hauptstadt der Messapier Oria, durch literarische und freundschaftliche Ver- 
bindungen dem glänzenden Gelehrtenkreise angehörig, der um Ant. Augustinus 
nnd Sigonius in der Mitte des XVI. Jahrhunderts in Rom sich sammelte, kannte 
nicht bloss diese Inschrift, sondern auch eine andere messapische von Ostuni 
(Ost. 3, s. u.)^ publicirte aber keine von beiden. Die Inschriften der Grotta Por- 
cinara am Vorgebii^e von Leuca dagegen, welche der Pater LuigiTasselli im 
J. 1693 als messapische publicirte, und die später der Canonicus Gataldi für 
arabische mit griechischer Schrift erklärt hat> sind weder das eine noch das 
andere, sondern elende Abschriften gewöhnlicher lateinischer^. Von Girolamo 



i) Die Schrift war verschollen , bis Giovanni Antonio Paglia von Giovenazzo den ge- 
lehrten Q. Marius Gorradus darauf aufmerksam machte. Dieser schrieb ihm darauf (Q. M. 
Gorradi epistolarum L. YUI. Tenet. 4 565. L. HI. ep. 96) „Yastae quam scribis ne nomen qui- 
dem antea audiveram , ubi Messapionim literas videre potuissem ; quarum lectis tuis litteris 
magna sum aflectus cupiditate cognoscendi. Quare pergratum mihi feceris, si Antonii Galatei 
XfoQoy^aiplap lapygiae paucis diebus mihi legendam miseris. lUam enim yix confido me posse 
hie (Oriae) apud quemquam nostrorum hominum reperire.'' Nachdem er auch in Lecce 
diesem Manuscript nachgeforscht hatte (ep. 4 24), erhielt er es endlich (ep. 247. 233) und es 
wurde darauf in Basel 4 558 gedruckt, wonach es oft wiederholt ist. 

2) Tasselli antichitä di Leuca p. 4 9. 294 und in der Vorrede, danach Gataldi Aletio 
illustr. auf der Tafel zu S. 55. Am wenigsten verdori}en ist folgende: IGMOCGRdlYS 
AQYIAHNYs YGT SGH ECYAA PLERGMA RHEAG ISET MEAAAY,. d. i. etwa: I. G. M. Q. 

CGRDIYS. AQVJLINVS. YGT. SGL. L. L. CYM. PLERGMAROS. SVIS. ET. M. CALPYrnio 

Auf einem andern Fragment findet sich abermals L G. M , auf einem dritten FGRTYAT. S. H. 
F. E...., vielleicht FGRTYNAE Sacrum Hie Factum Est. Es scheint diese Grotte ein Zu- 
fluchtsort für die Schiffer gewesen zu sein und die Inschriften sich darauf zu beziehen. Wie 
man sie für messapisch oder arabisch hat halten können, bleibt freilich wunderbar. 

6* 
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Marciano sagt Gian Bernardo Tafuri in den Noten zu seiner Ausg. des Galatens 
(Lecce 1727, p. 14): ,, Nonnullas eadem (messapica) lingua o^ratas priscas in- 
scriptiones exhibet üieronymus Marcianus in descriptione Sallenlinae proyinciae'*; 
allein dies Werk blieb ungedruckt und ist auch mir nicht zu Gesiebt gekommen, 
obwohl mir aus zweiter Hand daraus die Inschrift von Nardö (Taf. lY) zugekom- 
men ist. Ungedruckt blieb auch die lange messapische Inschrift, welche Anni- 
bale de Leo, Erzbiscbof yon Brindisi in der zweiten Hälfte des XVUI. Jahr- 
hunderts, in seinem Museum aufbewahrte, und auf die sein Freund Natale Maria 
Gimaglia vielleicht hindeutet , wenn er im Anhang zu de Leo's Biographie des 
Pacuyius p. Yll sagt: ,,nostra aetate adhucdum Messaporum inscriptiones super- 
sunt.'' Nardelli publicirte 1773 eine messapische Inschrift von Monopoli, 
E. Mola 1798 eine von Yalesio. — Erst in unsem Tagen aber fand sich in 
jener höchst vernachlässigten und fast nie von Reisenden betretenen Gegend ein 
Mann, der sich die Mühe gab, diese Inschriften speciell zu sammeln. Der Graf 
Giambattista de' Tomasi, gebürtig aus Gallipoli, jetzt beim Obergerichtshofe 
in Lecce , brachte etwa vierzig dieser Inschriften zusammen , wovon er ^fünf im 
S. 1830 zur Probe publicirte^, die alsdann Ravenna (memorie storiche di 
Gallipoli Napoli 1836 p. 20) wiederholte, ebenso mit einigen Zusätzen der 
Canonicus Nicola Gataldi von Gallipoli (Aletio illustrata Nap. 1841. 8.). Die 
ganze Sammlung stellte de' Tomasi schon im J. 1834 dem archäologischen Institut 
in Rom zur Verfugung, das davon im BuUetlino d. J. p. 54 Erwähnung that und 
die aufVasenfunde bezüglichen Notizen daraus extrahirle (vgl. Bull. 1831 p.218), 
aber die Inschriften nicht publicirte. Ebenso hat Ca taldo Janneil i bei seinen 
*veterum Oscorum inscriptiones et tabulae Eugubinae Latina interpretatione ten- 
tatae* (Neap. 1841. 8.) die Papiere de' Tomasi's benutzt und einige Inschriften 
daraus publicirt, wennn man den Abdruck von Inschriften eigenthümlicher Schrift 
mit gewöhnlichen lateinischen Lettern ohne Angabe über die Reductionsart eine 
Publication derselben nennen kann. — Auch mir stellte de' Tomasi seine Samm- 
lungen auf meine Bitte bereitwillig zu Gebote ; sie bilden die Grundlage meiner 
Arbeit und ich bin darum einige Auskunft über ihre Beschaffenheit schuldig. Das 
flauptstück war eine Sylloge sämmllicher ihm bekannt gewordener messapischer 
Inschriften nach den Fundörtern geordnet, verbunden mit einigen Notizen über 
die Gräber und die Yasenfunde in denselben, wie sie, jedoch ohne die Inschriften, 
im Bullettino 1834 p. 53 — 58 abgedruckt worden sindj dieser waren mehrere 
Originalbriefe der Korrespondenten de' Tomasi's , die die Steine ftir ihn kopirt 
hatten, und andere ähnliche Beilagen beigefügt. Im Allgemeioen ergiebt sich, dass 
die Sammlung nicht auf Autopsie eines einzigen Kopisten beruht , sondern auf 
Abschriften verschiedener Personen und sehr verschiedenen Werlhes zurückgeht. 



3) Giambatt. de' Tomasi di Gallipoli per Faccademia delia Passione tenuta in Brindisi nel 
4 3. Apr. <829 capricci poetici. Napoli, R. Marotta e Vanspandoch <830. 8. pp. 38. 
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znm Tbeil auch , wie die Inschrift von Nardo , 'auf alte Manuscripte. Ein Theil 
der Inschriften, namentlich die von Ugento und n. 9 — 12 Ton Aletium, sind so 
gut wie unbrauchbar, die übrigen dagegen leidlich kopirt. Die Varianten, welche 
die oft zweimal und dreimal vorhandenen Abschriften ergeben, habe ich den Tafeln 
beigefügt mit der Bezeichnung v.l.; sie gehen fast alle nicht auf doppelte Abschriften 
des Originals, sondern auf blosse Gorruption der Kopien zurück. Aber von Betrug und 
Fälschung findet sich keine Spur ; es muss vielmehr die Einsicht dieser Papiere 
Jeden überzeugen , dass daran hier durchaus nicht gedacht werden kann. Was 
ich in dieser Hinsicht im Bulletlino dell' Inst. 1846 p. 134 — 139 in einem vor- 
läufigen Bericht über die tomasische Sammlung behauptet hatte, erhielt seine 
völlige Bestätigung durch die Reise ,' welche ich im Herbst 1846 durch Apulien 
und einen Theil der Provinz von Otranto machte. In Fasano , Ostuni , Rugge 
bekam ich mehrere messapische Inschriften selber zu Gesicht und konnte Ab- 
drucke oder sorgfaltige Abschriften davon nehmen ; wie sich denn auch ausser- 
dem mein Apparat namentlich aus den Papieren de Leo*s in der öffentlichen 
Bibliothek von Brindisi vermehrte. Geglie, Gallipoli konnte ich leider nicht 
erreichen. Nachdem die Sache in Anregung gekommen war, wurde nun auch 
von andern Seiten , namentlich von Minervini noch einiges Messapische publicirt. 
Sollte einmal mit der Zeit diesen bisher so gänzlich vernachlässigten Resten einer 
merkwürdigen Sprache die gebührende Aufmerksamkeit von den Einheimischen 
geschenkt werden , so wird man ohne grosse Schwierigkeit deren eine Jbeträcht- 
liche Anzahl zusammenbringen können. Die Messapier sind nebst den Etruskern 
und vielleicht den Römern^) das einzige italische Volk, bei dem Grabinschriften fräh 
im Gebrauch waren . Während in den griechischen Kolonien und bei den sabellischen 
Völkern, den Umbrem, Sabinern, Marsem, Samnitern, Oskem bisher kaum eine 
Grabschrift in der Landessprache zum Vorschein gekommen ist, ist in Toscana nichts 
gemeiner als etruskische Grabschriften und ebenso sind messapische sehr häufig in 



i) Aach bei den Römern sind alte Grabschriflen sehr selten; die SltestSn Steine sind 
meistens sacrale.od€r Magistratsinschriflen. Die GriU[)er der Seipionen in Rom und der Furier 
und Turpleier in Tusculam stehen ziemlich vereinzelt da und gehen vielleicht auf die (etru&- 
kische?) Sitte zu beerdigen statt zu verbrennen zurück. Das älteste Golumbarium, das ich 
kenne, das aber die Inschriften nur auf den Aschentöpfen selbst, nicht auf Marmortabletten 
über den Nischen (loculi) zeigt, ist das der Vigna Somascha bei S. Gesario, woraus Lupi 
(Severae mart. epitaph. Panormi 4734. p. S6 sq.) 50, Baldini (Saggi dell' Acc. di Gortona T. II. 
Roma 4738. p. 4 51 sg.) 425 andere bekannt gemacht hat. Dies gehört der republikanischen 
Zeil an, und nennt den Quinctilis, Sextilis, interkalarius, allein sehr alt ist es nicht, wahr- 
scheinlich aus Giceros Zeit. Eine dieser Inschriften Lupi n. 42 u. tab. XIV (FELIX PETIGi 
SPectatus K. FEB||Ai GAESO GALIVS) gehört ohne Zweifel dem J. 696 an (GAESOnino 
GAbinio coS ; M scheint Mortons oder dgl. zu bedeuten) , zamal da ein anderer Sklave dieses 
Lanista Peticius Namens Apollonius im J. 694 in den Spielen auftrat (Fabr. 39, 4 96). — Dies 
mag eine der jüngsten Inschriften des Golumbariums sein, aber gewiss gehören sie alle in die 
zweite Hälfte des VII. Jahrb., in Gicero's Zeit. 
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dem alten Japygien ; nar dass man sie völlig veniachiäsaigt und z. B. in Fasano 
die beim Ausräumen der Vasengräber gefundenen Inschriften » yennutblich dies^ 
Sprache , kurz vor meiner Ankunft wieder zugeschüttet hatte , ohne sie auch nur 
zu copiren. Dem zufalligen Auftauchen und Emporbringen dieser Inschriften 
wenig gänstig ist die Gonstruction der Graber entweder in dem lebendigen Fels 
(der sehr weicher Kalkstein ist und äberall zu Tage liegt) oder von ungeheuren 
nicht leicht beweglichen Quadern , wo die Inschrift noch dazu gerade wie in den 
etruskischen Gräbern und den römischen Golumbarien im Innern des Grabes» 
besonders an den Seitenwänden angebracht ist. Ueberdiess ist der Stein zum 
Theil so weich, dass er der Luft und dem Wasser nicht widersteht und die ans Licht 
gebrachte Inschrift, wenn sie nicht sorgf&ltig geschützt wird, bald zu Grunde 
gehen muss. Indess trotz dieser Hindemisse darf man die sichere Hoffnung 
hegen , dass zu den etwa 50 freilich meist sehr kurzen Inschriften , die ich jetzt 
publicire, mit der Zeit noch eine bedeutende Anzahl hinzukommen und Tielletcht 
selbst einmal eine bilinguis entdeckt werden wird. Weit mehr als die Spärlichkeit 
des Materials ist die Nachlässigkeit und Unzuveriässi^eit der Abschriften hinder- 
lich, welche namentlich die grösseren Inschriften von Monopoli und Garovigno sehr 
yerunstaltet hat. Wir müssen unsere Leser ersuchen , bei der Benutzung der 
hier vereinigten Materialien nie zu vei^essen , aus welchen Händen die meisten 
derselben uns zugekommen sind. 

Name. Alphabet« Epoche« 

Von dem Dialekt, den die Inschriften zeigen, ist bei den Schriftstellern nur 
sehr selten die Rede. t)ie ausdrucklichste Erwähnung desselben findet sich bei 
Strabo VI, 3, 6 : Brentesion sei benannt von der Aehnlichkeit des Hafens sammt 
der Stadt mit der Figur eines Hirschkopfs , denn in messapischer Sprache (r^ 
Mioaama yXcirrti ) beisse Brentesion Hirschkopf — ^ oder vielmehr ßgdvTiOP, 
nach Stephr Byz. s. v. : ßgipziop na(fd Meaaamois tj rijg iAdq>ov Heq>aXij, 
WS Sdkevnog h devrig^ yXwaawp^). Andere. «messapische ebenfalls aus 
Seleukus geschöpfte Glossen werden unten ihren Platz finden ; aber schon hie- 
durch wird die seit Galateus übliche Benennung dieses Dialekts als des messa- 
pischen hinreichend gerechtfertigt, obwohl nach Strabo VI, 3, 1 dieser Name 
nicht der epichorische, sondern nur die bei den Griechen übliche Gesammt- 
bezeichnung des Gebiets der Sallenliner und Calabrer war. In der That findet 



5) Hesych. ß^avdov, iXatpow» Etymol. Gucl. v. B^evdiiaiov : ß^ivdov di roy ikaq>ov 
Xeyovat oi Meoacmiov. Etymol. Magnum t. B^eyn^aiov: ßfivdov di naXova& rij¥ eXatpow 
Meaaamor xai ßQivtiop Mtoacaiiotq ij x€(ftcdfj r^g iki(pov. Bei den älteren lateinischen 
Dichtern hiess die Stadt Brenda (Fest. ep. v. Brandisium p. 33). Ob ßgivdog oder ßfjirtiov im 
Messapischen Hirsch oder Hirscbkopf bedeutete, muss dahingestellt bleiben. 
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sich auch die weit überwiegende Anzahl der Inschriften dieses Dialekts innerhalb 
der messapischen Grenzen , die an der Küste nicht viel über Brundisium hinauf- 
gingen , aber im Binnenlande gewiss noch Uria Messapia (das jetzige Oria , Plin. 
H. N. 3» 11, 100 nach sicherer Emendalion) undCeglie bei Brindisi einschlössen. 
Nur wenige kommen vor in den südlichen Städten der Peuketier , wie Fasano 
(Gnathia) und Monopoli , was um so weniger uns veranlassen kann , die übliche 
Bezeichnung des Dialektes als des messapischen aufzugeben, als die Grenze zwischen 
den Messapiem und Peuketiern keinesweges feststand (StraboYI» 3, 8) und z. B. 
Plinius H. N. 2, 111, 240 sogar Gnathia eine sallentinische Stadt nennt. 

Die Schrift geht von der Linken zur Rechten, sehr selten (Lizza 3) von der 
Rechten zur Linken. Interpunction findet sich nirgends» Zwischenräume zwischen 
den Worten sind selten (Gataldi Aletio illustrata p. 56) ; wo sie in den AbschrHten 
sich finden, sind sie wohl fast immer willkürlich hineingetragen. Die Buchstaben 
sind die griechischen. Tgl. die Alphabetentafel I, 18. Im Einzelnen ist folgendes 
zu bemerken. 

A fand ich Ostuni 2, Fasano 1.2; A dagegen las ich Ostuni 1 , Minervint 
Fasano 3 ; A statt A habe ich gefunden Ostuni 1 , Minervini Fasano 3, 
und auch wo es sonst Toriiommt, wird es nicht überall. Versehen der Ab- 
schreiber sein. 

B 

r 

A 

E mit langem Querstrich oben und unten , wie in den altem griechischen 
Inschriften. 

F Eine Inschrift von Fasano hat C und ebenso die Münzen Ton Ruvo. 

X Eine Inschrift von Fasano hat Z . 

H K (vgl. wegen dieser ausgeschweiften Form Franz elem. epigr. p. 149). — 
Es kann zweifelhaft sein , ob dieses Zeichen Tocalische oder consonan- 
tische Geltung habe. Erwägt man indess, dass es regelmässig zwischen 
zwei Yocalen, zuweilen auch am Anfang der Wörter steht, so wird man 
unbedenklich dasselbe als Aspirationszeichen nehmen. Wäre es Yocal, 
so würde die mehrmals vorkommende Endung A Hl AI Hl kaum aus- 
sprechbar sein. Auch dass die Endung AI Hl, wie sich später zeigen 
wird, in A I verkürzt wird, ist nur begreiflieh, wenn H Aspirationszeichen 
ist. Die wenigen Fälle, die diesem sich nicht fügen, gehören entweder 
offenbar comipten Inschriften an, wie Ostuni 4, Ugento 1. 3, Fasano 4, 
Garovigno 1 , oder sie sind doch leicht zu ändern, z. B. MfirONI^ 
Gegl. 11 könnte AAHIONI^ sein. Bei der Beschafifenheit der vor- 
liegenden Abschriften ist es nicht möglich , sich hierin auf dieselben zu 
verlassen. Sollten sie richtig sein, so würde man dem Zeichen vocalisch- 
consonantische Geltung zu geben haben wie auf den theräischen Inschriften. 
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O Oft kidner als die andern Boebstaben. 

I 

K 

A 

M 

N 

X seltener + (A A+TA^ Cegtie 14, in weldiem Worte sonst X steht; 
T^. Oria 5. Dagegen Ceglie 3 und 14 a. E. schdnt es falsch gdesen 
för I oder T). Es ist nicht leicht zu entscheid», ah diesZdchen i oder 
X bedeute ; keine der TiHrkommenden Lautverbindungen giebt den Aus- 
schlag für die eine oder die andere Geltung. XXinPOXXONNIHI, 
REXXORIXOA möchte man mit dem do[^ten { in altoti böotiscboi 
Inschriften (G. I. 6. 1678b.) rergletchen, während die Y^rdopptung der 
Aspirate um so befremdlicher wire, als niemals OO, sondern stets T O 
ToriLommt. Entscheidend ist indess dies Argument nicht. 

O Oft kleiner als die and^n Budistaben. 

P 

R In mehreren Inschriften Ton Fasano P • 

^ Nur in Fasano 3. und dem tarentiner Gaduceus ist ^ gesichert ; anderswo 
mag es zum Tbeil auf hrrthum der Abschreiber beruhen. 

T 
Es fehlen demnach folgende Buchstaben : 

H als Yocal ; wenigstens sind die Beweise , die man für eine Tocalische 
Geltung neben der consonantischen anfuhren könnte y bis . jetzt nicht 
ausreichend. 

Y findet sich nur in Terdorbenen Inscbriflen, wie Vaste ?. 2, Monop. t. 7, 
Ugento 1.2., Lizza 10. Dass dieser Buchstab nicht bloss zufilhg nicht 
Torkommt , sondern wiridich dem messapischen Alphabet fehlte , ist 
offenbar, und bestätigt sich auch dadurch, dass messapische Ortsnamen, 
die im Lateinischen ein u haben , in den epichorischen Formen andere 
Yocale zeigen — man vergleiche Uzentum, Uria, Brundisium mit 

^ fehlt; Monop. fin. und Lizza 10 beweisen nichts. Freihch könnte das 
Fehlen dieses seltneren Buchstabens zufallig sein, dodi spridit dagegen, 
dass die Aphrodite GegUe 2 AnQodna heisst. 

X = ;f fehlt; s. o. 

'V fehlt, doch findet sich auch H^ nicht. 

II kommt nicht vor ; comipte Texte wie Monop. und Lizza 3 kommen nicht 
in Betracht. 

Ueberblicken wir diese freilich wegen der Mangelhafti^eit der Abschriften 
nicht durchaus gesicherten Resultate , so sehen wir die Buchstabenformen aus 
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dorischen und ionischen Elementen gemischt , ähnlich wie die peloponnesischen 
Alphahete und das euklidische in Attika. So finden wir neben den dorischen 
Formen B ^ , fär die seltener die jängeren des gemeinen griechischen Alphabets 
P^ eintreten» das ganz undorische A. Allem Anschein nach hat erst das eukli- 
dische Alphabet, nicht eine altere dorisch - ionische Mischung auf das messapische 
eingewirkt, da die Buclistabenformen im Wesentlichen den älteren euklidischen 
ganz gleich sind , ja die gewöhnliche messapische Form A ^ohl kaum im einem 
Toreuklidischen Alphabet vorkommt (Franz elem. p. 149); doch behauptete sich 
inHX=|B^ noch mancher Rest derjenigen alterthumlichen rein dorischen 
Schrift, welche hierdurch denEinfluss der gemeingriechischen modificirt erscheint. 
Dagegen möchte man dem Alphabet nach seinen 20 Lautzeichen ein Alter beilegen, 
dem kein griechisches o^er aus dem Griechischen abgeleitrtes Alphabet sich yer- 
gleichen kann 5 denn ausser Zade und Koph, welche fehlen oder doch noch nicht 
nachgewiesen sind , umfasst es sämmtliche phönicische Buchstaben , aber auch 
nur diese. Es mangeln ihm nicht bloss die jüngsten Buchstaben rim\p, sondern 
auch die beiden Aspiraten griechischer Erfindung q> % und das uralte schon auf 
dem theräischen Alphabet vorkommende v* Zwar läge die Annahme nahe, dass, 
wie man im etruskischen Alphabet das o fallen Hess, im messapischen das v aus- 
gefallen sei als im Laute mit o zusammenfallend ; allein das Vorkommen der einen 
phönicischen Aspirata neben dem Fehlen der beiden griechischen lässt sich nicht 
so erklären , und sollte letzteres sich dereinst bestätigen , so würde man in dem 
messapischen Alphabet ein im Lautsystem uraltes rein phönicisches , wenn gleich 
in den graphischen Formen durch spateren griechischen Einfluss modemisirtes 
zu erkennen haben ^). 

Was die Münzen anbetrifift, so giebt es erstlich von der Stadt Uzentum 
eine ältere Serie ohne römische Werthzeichen, welche um die Zeit der Gründung 
Brundisiums nach 500 d. St. zu fallen scheint. Eine Serie von dem messa- 
pischen Orra (meistens mit A A bezeichnet) ist aus dem Unzenfuss , also wohl 
537 fg. geschlagen ; hievon giebt es Quincuqx, Triens, Sextans und Unze. Eine 
andre, die nur Quincunx, Triens und Quadrans hat, ist aus dem Halbunzenfuss, 



6) Unter den angeblich messapischen Inschriften des Luigi CepoIIa in Lecce fand sich 
auch folgendes Alphabet, das gefunden sein sollte im J. 4 805 prope Bastam ruri quodam dicto 
Melliche, und von Cepolla als Inschrift gedeutet und übersetzt worden war : 

r. B.r^.FFI. H. I. KA.M 

Nox. Q. PH*. Tpyy 

Unmöglich wäre es nicht, dass dies Alphabet das messapische wSre; allein theils die Gorrup- 
telen , theils die gänzliche Unzuveriässigkeit alles dessen , was von Cepolla herrührt (s. unten 
die Inschrift vom Capo di Leuca S. 54) lassen es gerathener erscheinen, auf dies Alphabet kein 
weiteres Gewicht zu legen. Der fünfte Buchstab ist E, nicht F, der siebente Z, nicht I; 
O fehlt zufällig; obNXO[n]QPzu lesen und was mit dem H nach P und den Scbluss* 
zeichen P V V zu machen, weiss ich nicht. 

7 
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ebenso die zweite von Uzenlum , von der nur der Semis Torkommt. Beide , be- 
sonders die letzlere , mögen nahe an den Socialkrieg hinabgeben. Die nibem 
Belege btezu werde ich anderswo in einer ausfubriicheren Untersuehung über das 
italische Minzwesen mittheilen. — Für das Alter der Inschriften schien ein he* 
stimmter Anhalt gegeben durch die Notiz , dass mit der Inschrift Ostuni 3. Mün- 
zen der römischen Kolonie Brundisium gefunden seien ; so ' dass diese jedenfalls 
^nger wäre als 510 d. St. Allein diese Nachricht ist später als irrig beftmden 
worden (s. daselbst). Dessungeachtet möchte ich noch immer die Hauptmasse 
Aeser Inschriften dem sechsten und siebenten Jahrhundert Roms zutbeilen. Die 
Formen einiger Buchstaben , namentlich R und ^ , könnten zwar auf ein etwas 
höheres Älteres hinzuweisen scheinen ; allein man darf wohl kaum annehmen, 
dass das Alphabet dieses nicht griechischen Dialekts genau der Modemisimng des 
griechischen Alphabets folgte ; rielmehr wird die alterlhämliche Scbreä^weise sich 
hier etwas langer behauptet haben. Die Sitte, auch die gewöhnlidien Graber OHt 
den Namen der Verstorbenen zu bezeichnen, ist überall erst spater aufgekommen, 
wahrend anfangs nur ausgezeichneten Personen ein mit ihrem Namen versehenes 
Grabmal errichtet ward. Dass auch im messapischen Gebiet erst späterhin der 
allgemeine Gebrauch der Grabinschriften Eingang fond , beweist der Umstand, 
dass nicht bloss in den griechischen Kolonien , wie Tarent , Gallipoli , Otranto, 
sondern auch in der erst im J. 510 gegründeten römischen Kolonie Brundisium, 
<^wohl dies eine der bedeutendsten messapischen Städte war und die Inschriften 
derselben sorgföltiger gesammelt worden sind als die jedes anderen Ortes, durch- 
aoa keine jener kurzen Sepulcralinschriften sich findet, wie sie in Oria, Geglie, 
Fasano, Aletium so häufig sind. Man wird demnach diese letztem nicht vor den 
Anfang des sechsten Jahrhunderts setzen dürfen , was beiläufig gesagt auch für 
die DHl ihnen zugleich Torkommenden Vasen yon Bedeutung ist. Die lange In- 
schrift von Brindisi und einzelne andere mögen immeriiin ins fünfte Jahrhundert 
hinau%eben ; es ist bemerkenswerth , dass diese Inschrift in dem ersten Worte, 
welches ebenfalls das erste Wort der grossen Inschrift von Vaste ist, eine ofienbar 
ältere Form giebt , nXaoh$ statt «AoH#. — Für das Alter der messapischen In- 
schriften giebt einigen Anhalt auch die lateinische canusiner Inschrift , welche 
Taf. TV nach meiner Gopie gegeben ist. Sie gehört einem an Goldschmuck, 
Elfenbeinsachen» Terracotten und gemalten Vasen äusserst reichen Grabe an 
(s. das Verzeichnisa nach einer aus Ruvo mir gewordenen MittheUung in den 
Annali dell* Inst. 1848) und war auf der Wand des letzten Zimmers eingeritzt; 
sie lautet: MEDELLA DASHi FiUa SITA ANte Diem lU K. lANV. G. 
HSONE M'. ACILIO. COS. Das bezeichnete Jahr ist 687 d. St. = 67 v. Chr. 
und die Inschrift — nach Borghesi*s Urlheil die älteste aller datirten Sepulcral- 
inschriften — aus Cicero's Zeit, obwohl die Namen noch unrömisch sind und all 
die zugleich gefundenen Kunstgegenstände ohne dies ausdrockliche Datum wahr* 
scheinlich in riel frühere Zeit gesetzt worden sem wurden. Es kann Merancb 
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nur natärlieh enaebeinen , wenn wir die messapiscben Grabioschrifleii bis io die** 
selbe Epocbe hinabgeben lassen , ja es würde uns gar nicbt befremden , wenn 
zu^eich mit einer solcben sieh eioraal Kaisermunzen finden sollten. Die officielle 
Spracbe , welche s^t dem Socialkrieg aucb in diesem entfernten Winkel Italiens 
die lateiniscbe gewesen sein muss, batte auf die sepulcralen Inschriften als Prirat- 
denkmiler keinen direkten Einfluss. 

Die einzelnen Inscliriften. 

■ 

Die Tafeln U. HL IV. V geben die Inscbriflen» wie sie mir zugekommen 
stfid ; es scheint gleich iberflüssig , noch einmal aber die Unzuverlässigkeit der 
meisten Absdiriften Klage zu £&hren und die Publication derselben wie sie einmal 
sind zu entschuldigen. Wir folgen der geographischen Ordnung , vorscbreitend 
von Süden gegen Norden, 

I. Inschrift Tom Gapo di Leuca. 

Unter den Papieren des Luigi Cepolla io Lecce, dessen vielbändige Messapo- 
graphie wohl bis weiter ungedruckt bleiben wird, fand sich folgende offenbar 
messapische Inschrift^ mit griechischen Minuskeln geschrieben : 

nXaroQa^ HaXiraos 

Dass die Inschrift acht und messapisch sei , beweist der Vergleich von Ceglie 3 : 

nXajoQag F«. .pih$. — Uebrigens darf ich nicht verschweigen, dass von zwei 

andern Inschriften, die GepoUa als messapische übersetzt und erläutert hatte, 

die eine , angeblich vor vielen Jahren bei Tricase am Gapo di Leuca gefundene, 

eine bekannte oskische Inschrift war, nur auf den Kopf gestellt , als messapisch 

gelesen und erklärt, die zweite jenes schon S. 49 erwähnte Alphabet, dessen 

Uebersetzung (!) ich leider zu copiren versäumt habe. Eine dritte Inschrift, die 

Cepolla von den Einwohnern von Calimera (7 Miglien von Lecce gegen Otranto 

zu) erhalten haben will, mögen die Leser beliebig für wahr oder falsch, für 

messapisch oder christlich hallen : 

Iljwxog Ev&og 

Ataai M^oavQiov 

EX&euei ayytig 
A. <)>. O. O. 



2. Münzen und Inschriften von Ugento. 

Der alte Name von Ugento ist nicht Uxentum, sondern Uzentum. 'Uzentini' 
ist aus dem Put. jetzt bei Liv, XXII fin. statt des unzulässigen Surrentini her- 
gestellt, und daraus sind die Korruptelen in der tab. Peut. Uhintumi bei Plin. 

7* 
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3, 11, 105 Ulentini (so auch der werthvoUe Yatic. 3861. imd Vindob. 334 
sec. XL) und bei Ptolem. Ovtevrov zu bericbtigen. Entscheidend sind die 
Münzen, deren gewöhnliche Aufschrift Oz AN messapisch oder auch griechisch 
sein kann. Es giebt indess auch Münzen dieser Stadt mit andern sicher messa- 
pischen Aufschriften. Avellino (opusc. II, 76) publicirte mehrere den Münzen 
mit der Aufechrift Oz AN in den Typen ganz ähnliche und ebenfalls aus der 
Provinz von Otranto herrührende Stücke, welche er indess wegen der abweichen- 
den Aufschrift AO nicht nach Ugento zu legen wagte. Bestimmter erklärten 
sich für diese Attribution JSecchi (Annali VIII p. 70) und Millingen (consid. 
p. 120). Eine Münze bei Garelli mit denselben Typen und der Aufschrift 
AOzE... (so mit hinzugefügtem *sic* descr. p. 80; AOzEN haben die 
nicht publicirten carellischen Tafeln) beseitigt den Zweifel vollständig. Die For- 
/ men AOzE.. und OzAN.. verhalten sich wie plaustrum und plostrum, 
wie die kretischen von Secchi verglichenen Formen FavioQ und Fa|oc; ani 
nächsten liegt die Yergleichung der messapischen Formen nXaot'i auf älteren, 
xAot"! auf jüngeren Inschriften. Die Münzen mit AO und AOz E . . sind also 
wohl die älteren ; es passt gut , dass MHlingen von dreien der Münzen mit A O 
(suppl. aux consid. pl. II f. 9 — 11) bemerkt, sie seien besseren Stils als die 
Münzen mit OzAN. — Dass die Form AOzEN.... messapisch sei, 
und nicht griechisch , ist wahrscheinlich , Weil der Doppelvocal ao im Griechi- 
schen ebenso selten ist als im Messapischen gewöhnlich; aber auch OzAN 
scheint nicht griechisch, denn da o aus ao entstanden ist, würde das Wort als 
griechisches wohl toSav. . . gelautet haben. 

Die vier Inschriften von Ugento *(Taf. IV) stammen aus der tomasischen 
Sammlung; sie wurden im J. 1830 in dortigen Gräbern gefunden, sind aber so 
schlecht abgeschrieben , dass sie fast nur dazu dienen , die Existenz der messa- 
pischen Sprache in dem alten Auzentum darzuthun. 

3. Inschrift toh Yaste. 

In Taste , einem kleinen Orte von etwa 200 Seelen bei Poggiardo zwischen 
Ugento und Otranto, von welcher Stadt es 9 Miglien entfernt ist, dem alten 
Basta, der Stadt der Basterbiner'^) fand sich die lange messapische Inschrift 
Taf. IV, welche Galateus, dem wir sie verdanken, in seiner Schrift de situ Japy- 
giae Basil. 1558 also einführt: ,,Vastae repertus est bis annis praeteritis lapis 
insculptis bis litteris , quas a me in hoc loco praeteriri non paUar ; solae enim 
hae reliquae sunt tam longae vetustatis. — Hamm literarum exemplum Fontane, 



7) Plin. H. N. 3,' n, <05 erwShnt die Basterbini (Bastervini Vatic. 3864. Vindob. 334.) 
unter den Sallentinorum mediterranei und ihrer Stadt Basta zwischen dem japygischen Vor- 
gebirge und Hydruntum §. f 00. Sie kommen sonst nicht vor. 
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Hermolao, Acdo tuo imo et meo, Ghariteo et Summontio misi et nonnullis 
aliis; omnes mecum sensere has esse messapias litteras.'' — Da Galateus die 
Inschrift also auch an Pontanus geschickt hat» ist es begreiflich, das Pighius sie 
unter den Papieren des Pontanus fand. Er bemerkt, dass der Stein vor 50 Jahren 
(d. h. etwa 50 Jahre vor 1575, wo Pighius Neapel besuchte) in Yaste gefunden 
worden: ,, extra eam innumera sepulcra sunt, e quibus efibdiuntur quotidie 
multa yasa ossibus plena, in quibus arma aerea vetustate consumpta et anuli 
aurei rüdes nee satis politi.'' Pontanus, Hennolaus Barbarus, Accius Sincerus, 
<Öhariteus, Pietro Summonte u. A. hatten den Stein für messapisch erklart. 
Aus Pighius Abschrift, nicht aus dem baseler Druck nahm diese Inschrift 
Gruter in seine grosse Sammlung (1616) auf p. 145, 5. — Obwohl beide 
Texte auf Galateus Abschrift zurückgehen , sind sie doch* nicht unwesentlich 
Terschieden. Der eine hat 13, der andere nur 8 Zeilen, die Formen 
der Buchstaben, namentlich Ton AB^TX varüren i>edeutend, für O und H 
findet sich in dem andern Text oft O und N und umgekehrt, Z . 5 hat der baseler 
Text, 2. 7 der grutersche zwei Buchstaben mehr als der andere. Unsrer Tafel 
liegt der grutersche Text zum Grunde , der von dem genauen Pighius vielleicht 
nach einem Originalbrief von Galateus copirt ward; der baseler dagegen, welchen 
Lepsius wiederholt hat tab. XXVIU n. 5 und dessen vollständige Varianten wir 
nach der Ausg. von 1558 geben, scheint aus einer schlechten Abschrift des 
Werkes de situ Japygiae geflossen, deren Schreiber die raessapiscben Buchstaben 
durch die seltsamsten Schnörkel verzerrt hat. Die Form der Buchstaben, welche 
Pighius giebt, entspricht genau der der später entdeckten messapischen Inschrif- 
ten. Die Eintheilung in acht Zeilen, wie Pighius sie hat, fand sich ofienbar auch 
in der Handschrift, wonach die baseler Ausgabe veranstaltet ward, weil im Druck 
die Ausgänge derselben mit Häkchen und Punkten angedeutet werden ; die Ein- 
theilung in 1 3 Zeilen , wovon einige sogar durch Bindestriche zusammengezogen 
werden , ist nur durch das kleine Format veranlasst. Galateus eigene Gopie also 
enthielt acht Zeilen , womit freilich noch nicht gesagt ist , dass sie die Zeilen- 
abtheilung des Steines wiedergiebt. 

Eine der vorigen ähnliche Inschrift giebt Giovanni Antonio Summonte in 
seiner historia della citta e del regno di Napoli (Nap. 1602. 4. T. 1. p. 441, 
cf. p. 27) , auf die zuerst Massmann (gelehrte Anzeigen der K. Bairischen Aka- 
demie der Wissenschaften Okt. 1840 No. 199) wieder auftnerksam gemacht hat ; 
danach nahm Lepsius sie auf tab. XXVIII n. 6. Summonte sagt p. 27: 'Dentro 
un pozzo nella strada de' Pelletlieri (a Napoli) vi si ritrovo quella gran porta di 
marmo che poi ha servito per la porta della capella del regio palazzo (come hoggi 
si vede) , dove anco fu ritrovato un' altro marmo con l'iscrittione che nel suo 
luogo (p. 441) si ponera, a not dato dal Sig. Scipione Mazzella diligentissimo 
perscrutatore delle antichita di questa citta e amator di virtü.' — Dass Signor 
Scipione soi^faltig gesucht haben muss, um in der Stadt Neapel eine messapische 
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losefarift zu finden, wollen wir nicht in Abrede stellen ; nur ist es 3ebr zu beUa- 
gen 9 dafts dieser amatcnr di Tirtii ein äberwieaener Falacber ist« SammtUche 
Inschriften , die er in seinem Guiden von Neapel mittheilt , sind , soweit er sie 
tticht sdnen Vorgängern entnahm, entweder gefidsebt oder betruglicher Weise yfm 
andam Orten auf Neapel fibertragen, z. B. Grat. t78, 4. 190, 3 Ten Telese 
und Yenosa. Eine Inschrift , die nach einer Mitlheilung Mazzellas an Summonte 
(1, 116) Parisius gekauft und nach Rom transportirt haben soll, ist in der Thal 
eine Gomposition von ner theils ächten theils falschen Inschriften, die zuerst tod 
PauTinius vereinigt , darauf von Parisius aus diesem ausgeschrieben wurden I -^ 
Steht es also mit Mazzelk's Autorität, so werden wir auch diese angeUicb measa- 
piscbe Inschrift mit dem grßssten Misstrauen auftiebmen , und vermuthen « dass 
dieselbe auf eine oder die andere Weise der Inschrift des Gakteus nachgebildet 
tmd in mazzellascher Weise nach Neapel fibertragen sei. Dem ist in der Tbat 
so ; denn der Text von Summonte , veiglicben mit dem baseler des Gahiteus, 
löst sich auf in eine Anzahl Buchstabengruppen, deren jede einzelne in dem gab*- 
teisehen Text wiederkehrt , nur in anderer Ordnung und mit einzelnen zufalligen 
oder willkürlichen Abweichungen. Ich lasse die Yergleicbung beider Texte folgen, 
um den Betrug vollständig aufzudecken ; die Umschrttbung der sehr entstellten 
Schrift in Minuskeln ist zwar zum Theil willkürlich , indass für den Zweck um 
so mehr autfeiehend, als auf Lepsius Tafel für Jeden, der sich vollständig 
zeugen will, beide Texte zusammengestellt sind. 

Text lies Summonte. 

V. 1. "Fcinei I doxTfl^ I toveiopag \ (uneißc^^n 
9a. 5b. 4b. 5a. 2h. 

V. 2. Tßmidej^ I avoio | &iya(nifia datrag 
2a. 6b. 10b. IIa. 

V. 3. ioveroi/u iari/iJuPißeiXi 1 oroma 

7. Ib. 

V. 4. xXopirioo I vivm | aye^ioovviVia 
la. 13a. 12b. 13a. 

V. 6. vemaviP | ciyXaverog iP&inui op& 
3b. 5c. 6a. 

V. .6. o/fec j hthiv&iyeifntfAa 
6b.? 10b. Ha. 

Baseler Text. 

V. 1. %k€tir^iiSO I OTOQm I fia^ 
4a, 3b. T- 

V. 2. ranUfoy \ aereißotot | a 
2a. Id. — 
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V. 3. Feivav | vaQav$v f da^av&o 
— 5a< — 

V. 4. aFaGti6raßoo% \ |ow- 

V. 5. d^a^ I damag \ aiFccaPtroGiP- 
Ic. Ib. 5b. 

Y. 6. &irQii [ opo^o \ aotecßoog 
5b. 5b. 6a. 2b. — 

V. 7. ioperoiPi da^ifiiaevi ßiiX$ 

Sa. 

la. — 

V. 10. &i dato K*-'( K h//l- #iy- 

— 6b. 2c. 

T. 11. atrrifia da^rag \ xQce&a 
6b. 2c. — 

T. 12. h/F d-ta^dappo \ afoi^ov- 

— • 4c. 

V. 13. ^^i^ia I ifjutqpaihi 
4c.-4b. — 

Die Ausrede zur Rettang der Aechtheit der summoDttseben Inschrift , dass 
die galateische nicht eine» sondern eine fortlaufend geschriebene iSaffimlung meh- 
rerer kurzer messapischer Inschriften sei , und Mazzella diese in einer neapolita» 
nischen Handschrift in anderer Ordnung gefunden habe » als worin Galateus sie 
an Pontanus sandte und seinem Werke einverleibte , ist unzulässig » theils weil 
der durchaus glaubwürdige Galateus die Inschrift ausdrucklich ak eine einzige 
bezeichnet » theils weil die kleinen Stuckchen , wie Mazzella sie zu seiner Fäl« 
schung verwandte» unmöglich als besondere wenn gleich noch so kurze SepulcraN 
Inschriften gelten können » theils weil in dem mazzellaschen Text sogar Wörter 
zerschnitten werden, wie z. B. in ßeiXii'i die bekannte Endung iK weggelassen 
ist, weil sie in einer andern Zeile stand. Endlich aber ist es ganz klar , dass 
Bfazzella nicht über eine Handschrift, sondern über. den baseler Druck seine 
Fälschung veranstaltet hat ; denn nicht bloss haben seine Buchstaben zum Theil 
dieselbe barocke Form wie in diesem, sondern nach opoto Z. 2. finden sich 
sogar die zwei Punkte wiederholt, womit der baseler Herausgeber andeutete, dass 
dort in seiner Handschrift eine Zeile endigte. Die summonlische Inschrift ist 
demnacb als über den gedruckten Text der galateischen gefälscht zu betrachten 
und gänzlich zu beseitigen; auf unsem Tafeln ist sie nicht wiederholt, da sie 
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in dem lepsiusschen Stich Jedem zugänglich ist« nur sind die Abweichungen des- 
selben von dem Originalstich bei Summonte Taf. lY. angegeben. 

Noch weiter gegangen ist Lepsius p. 90 , der sowohl die galateische als die 
summontische Inschrift zu den falschen gestellt hat , ohne indess das eigenthäm* 
liehe Yerhältniss der letzteren zu der ersteren zu erkennen. Besonderer Vindicien 
bedarf die galateische kaum noch, seit die später entdeckten messapischcn Steine 
durch ihre völlige Uebereinstimmung mit derselben in der Schrift, im Mangel des 
t; u. 8. f. die Rechtfertigung selbst geliefert haben. Lepsius provocirt auf die 
verschnörkelten Buchstabenformen, die Bindestriche und Interpunctionen als 
Beweise der Unächtheit ; wobei auflallender Weise der von all diesen Mängeln 
freie grutersche Text ganz ignorirt wird. Auch würde es wohl zu weit (uhren, 
wenn man jede im Mittelalter einmal mit verschnörkelten Buchstaben copirte In- 
schrift darum für falsch erklären wollte. Lingua autem, heisst es weiter, cum 
non sit graeca, non osca, non latina, quae tand^m fuisse potuerit? Nunquam tot 
in Italia extiterunt linguae, ut sperare possimus fore ut aUquam hucusque prorsus 
ignotam detegamus. Aber prorsus ignota kann doch ein Dialekt nicht heissen, den 
Strabo erwähnt. Persuasum habeo, schliesst Lepsius, inscriptiones ambas (?) aut a 
docto poeta ipso fictas esse, cum historiam (?) lapygiae scriberet aut ab alio quodam, 
qui Galateum fefellit. GalateusRuf ist rein, und wirklich gelehrt wie er war, war er 
unfähig die vaterländische Geschichte zu verfalschen . Von den vielen epigraphischen 
Fälschungen, welche in der japygischen Halbinsel später stattgefunden haben, ist 
bei ihm noch keine Spur ; wie wahrhaft er war, davon wird unten bei Erörterung 
der Lage des alten Rudiä ein schlagendes Beispiel vorkommen. Doch könnte er 
getäuscht worden sein, und ich muss gestehen, dass die Worte der ersten Zeile : 
ogia fiagramdoy aarei ßaara mich lange bedenklich gemacht haben. Diese 
scheinen Oria, Messapiens Hauptstadt (in messapischer Sprache nicht Oria, son- 
dern Orra) und die Stadt Basta, den Fundort der Inschrift bezeichnen. zu sollen, 
und haben in der That den Anschein eines modernen Zusatzes. Wenn nicht ein 
seltsamer Zufall hier gewaltet hat, möchte man diese vier Worte ansehen als Zu- 
satz eines Abschreibers, sei es nun des Galateus selbst oder seiner Quelle, welcher 
sich den Spass gemacht hätte, zu der messapischen Inschrift den Namen der 
Hauptstadt und des Fundortes in demselben alten Alphabet hinzuzufügen. Viel- 
leicht soll das Zeichen i vor o^ia, das durchaus kein Buchstab ist, diesen Zusatz 
von dem Texte selbst trennen. Doch sei dem, wie ihm wolle, die Aechtheit der 
Inschrift im Wesentlichen ist durch die später zum Vorschein gekommenen messa- 
pischen Inschriften hinreichend gesichert, wie z. B. das Anfangswort auch das 
erste ist auf den Steinen von Brindisi und Monopoli. Die Abschrift scheint ziem- 
lich sorgfaltig, das Schwanken zwischen O und O, H und N, A und A, T und Z, 
das fehlerhafte lY Z. 2. wohl fär N , sind leicht erklärliche Copistenfehler. Die 
Abtheilung der Zeilen halte ich nicht für die des Steins, da Z. 7. 8. aWi/ucg^aA-i 
schweriich so auf dem Original getrennt war, und überhaupt die wenigsten 
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Abschriften in dieser Periode die Zeilenabtheilung conserviren. Die Trennung 
der Wörter ist sieber willkürlich. 



4. Inschriften von 

Bei dem Orte Picciolti von 2000 Seelen» auf der Strasse ton Gallipoli nach 
Otranto, 5 Miglien entfernt Tom Meere und von Gallipoli, 10 von Nardö, 15 von 
Ugento, liegt die alte bischöfliche Kirche S. Maria della Lizza oder dell' Alizza. 
Dies ist das '^XijrioVf das Ptolemäus im Binnenlande der Sallentiner nach Nardö 
und vor Baubota (jetzt Parabita) und Ugento nennt, das Baletium (sehr. Aletium) 
der tab. Peuting. zwischen Nardö und Ugento, 10 Miglien von beiden Oertem 
entfernt. Auch die AletiniPlin. 3, 11, 105 (so auch Tat. 3861, dagegen Alentini 
Yind. 334.) im. sallentinischen Binnenlande gehören hierher, wogegen es sehr 
zweifelhaft ist, ob §. 100 aus dem handschriftlichen 'messapiam adiumora* (so 
Vatic. 3861, ebenso, nur'hora*Palat. 1559; *mesapiamadunmora'yindob.334.) 
oder Messapia Sarmadium (so Harduins Hdschr. und der schlechte Ottob. 1593} 
richtig hergestellt ist 'Messapia, Aletium ; in ora'. BeiStrabo VI, 3, 6 ist ^AXrftia 
für SaXtpiia hergestellt. Dahingestellt bleibe es, ob. der G. Aletius 8cr(iba) Lizae 
einer Inschrift von Aeclanum (Grut. 586, 2) und das Wort aX^avaidA'^ (Lizza 1.) 
mit dem Namen der Stadt im Zusammenhang stehen. — Es steht fest, dass bei 
der Lizza die alte Stadt Aletium, wie auch Gataldi Alezio illustrata p. 18 sq. 
richtig erkannt hat, und nicht mit de' Tomasi die vermuthlich nie vorhandene 
Stadt Sallentia (vgl. Niebuhr 1 , 154=:. 166) anzusetzen ist. Es haben sich dort nicht 
wenige messapische Inschriften (Taf. lY) gefunden. 

1 — 4 fanden sich in Gräbern, die entweder in den Tuff gehauen oder mit 
Steinquadern gedeckt waren, in einer bischöflichen Besitzung von Wein- und Oel- 
bergen, Namens Baggi. In deren Nähe bemerkt man verschiedene alte Ueberreste ; 
im J. 1744 zur Zeit des Bischofs Pescatori von Gallipoli entdeckte man dort viele 
thöneme Gefasse voll griechischer Silbermünzen. Publicirt wurden die Inschriften 
von de' Tomasi capricci poetici p« 33 , wonach wir den Text geben , und Gataldi 
Alezio ill. p. 52, aus dem die Varianten herrühren. Aus Tomasi wiederholten 
sie ungenau Ravenna und Jannelli. — Dass die Worte ohne Zwischenräume und 
Trennzeichen geschrieben waren, bemerkt Gataldi ausdruckUch. — Von n. 3 
erhielten de' Tomasi und Gataldi zwei Gopien, eine mit S, die andere mit 3, und 
publicirten die zwei Abschriften als zwei verschiedene Inschriften. — N. 4 giebt 
Gataldi in einer Zeile , de* Tomasi macht aus den letzten vier Buchstaben eine 
zweite Zeile. 

5. Aus de' Tomasi p. 33 lav. n. 6. ist die v. 1. , aus Gataldi p. 54 tav. 

n. 6 der Text entnommen. Gefunden 1829 in einem Grundstfick von Antonio 

Arciprete de Pace beim Graben der Fundamente eines Hauses; die Arbeiter 

8 
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sliessen auf ein Souterrain , in das eine Treppe hinabführte , an der Wand der 
Treppe gegenüber befand sich die Inschrift. 

6. Gataldi ta?. n. 7. Eine andere Abschrift in einem Briefe des Luigi 
GepoUa unter de' Tomasi's Papieren , wonach der Stein in einem alten €rabe bei 
Picciotti gefunden ist. Aus letzterer Abschrift die v. 1. 

7. Gataldi tav. n. 8. 9. Der erste Text giebt beide Wörter ohne den Dreizack 
am Schluss, der zweite bloss ßaXedovag mit dem Dreizack. Vielleicht sind es 
wirklich zwei verschiedene Steine. 

8. Aus de' Tomasi's Papieren. In einer andern Abschrift hat das A die 
gewöhnliche Form. 

. 9 — 13. Aus denselben Papieren, aber von einem unkundigeren Abschreiber 
herrührend. Es wird dabei bemerkt, die Steine seien vor etwa 4 Jahren in einem 
01i?engrundstück bei Picciotti entdeckt worden, das früher dem. MarchesePahnieri, 
später dem verst. Nicola Rossi gehört. Beim Reolen fanden die Arbeiter vier 
Särge von Tuffstein, jeder etwa 8 Palmen lang, von der Gestalt eines langen und 
doppelten Trogs, mit steinernen Deckeln. In denselben fanden sich die Gebeine 
mit thönemen Schalen » Lampen und Thränenfläschchen , und im Innern die In- 
schriften. In de' Tomasi's Gapricci p. 33 heisst es, dass diese Inschriften in dem 
Gasino des Harchese Palmien eingemauert seien. 

14 — 16. Tuffsteine von drei Gräbern, die Gebeine und werthlose Geiasse 
einschlössen , gefunden bei Lizza im December 1846. Abschriften erhielt ich 
sofort theils von de' Tomasi , theils von Gataldi ; die Abweichungen des letztern 
gebe ich als v. 1. j 

5. Inschrift von Nardö. 

Die einzige Inschrift (Taf. IV) von Nardo, dem alten Neretum, entnahm de' 
Tomasi der handschriftlichen Beschreibung des sallentinischen Gebiets von Girolamo 
Marciano, welche schon von Tafuri angeführt wird als messapische Inschriften 
enthaltend (s. o. S. 44), mir aber nicht zu Gesicht gekommen ist. Marciano fügt 
hinzu , Alfonso della Ratta habe sie beim Graben des Grundes für sein Haus in 
einem Grabe gefunden. 

6. Inschriften von Rugge. 

Bugge(Taf.IV.) ist eine jetzt verlassene Gegend eine halbe Higlie von Lecce 
entfernt gegen Monleroni zu, wo nur ein einsames Kloster noch steht. Dort graben 
die Leccesen täglich Vasen und andere Anticagiien auf; augenscheinlich lag dort 
einst eine bedeutende Stadt. Schon Galateus sagt (p. 80 ed. 1558) : ,,coniectura 
et lapidum inscriptionibus compertum habeo has esse Rudias quae Lupiis 
conterminae sunt''; und dass er Recht hatte» obwohl er die Inschriften nicht 
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mittbeilt» beweist der vor etwa 50 Jahren dort gefundene auch von mir im 
Palazzo ducale von Monleroni gesehene Stein Orelli 134 = 3858 , welcher die 
MVNICIPES. RVDIN nennt»). 

1. Kleines Geföss von Terracotta mit schlechtem schwarzen Fimiss; die 
Inschrift ist nach dem Brennen eingekratzt. Es fehlt mit dem Handgriff ein 
Stückchen, worauf der Anfang der Inschrift stand. Gefunden in Rugge ward das- 
selbe in Lecce ffir das K. Museum in Berlin erworben. 

2. Inschrift in leccesischem Stein , wovon zwei Abschriften sich unter de' 
Tomasi's Papieren befanden ; eine dritte , die ich dem Text zu Grunde lege , er^ 
hielt ich von CepoUa. Nach der einen Abschrift von de* Tomasi wäre sie vor 
etwa %0 Jahren in Rugge gefunden worden , und auch nach Gepolla stammt sie 
aus Lecce , was auf dasselbe hinauskommt ; wohl irrthfimlich heisst es in dem 
zweiten Exemplar bei de' Tomasi , die Inschrift sei am Gapo di Leuca in einer 
Grotte» worin sich ein Quell befand, gefunden worden. 

7. Inschrift toh Lecce. 

• 

Von Lecce, dem alten Lupiä, das nach der Sage vom sallentiniscben König 
Malennius, dem Sohn desDasummus gegründet war (Gapitolin.Marc. 1.), ist eine 
messapische Inschrift bekannt , gefunden 1 807 in den Fundamenten des Hauses 
von Antonio von Pizzinit^co in der Strasse delle quattro spezierie. Ich habe sie dort 
vergeblich gesucht; die Abschrift (Taf. IV) fand ich unter den Papieren Gepolla's. 

Auch in der Gegend Rocca vecchia, 9 Miglien von Otranto, ii^/» von Lecce 
entfernt, sollen nach der Aussage einiger Leccesen Vasen und zahlreiche In- 
schriften sich finden. 



8) Hiemit ist denn auch der Streit über die Lage von Ennius Vaterstadt erledigt, welche 
man sonst wohl beiÄDdria in Apulien (so Mannertll, 77) oder bei Rodea im Gebiet von Franca- 
villa zwischen Oria und Geglie (so de Leo) angenommen hat. In der That wäre auch ohne 
Hülfe des Steins von Monteroni nicht leicht ein sicheres Resultat zu erlangen gewesen. Hit 
ihm stimmen die zahlreichen Zeugnisse , welche Ennius einen Calabrer nennen (Ennii fragm. 
ed. Spangenberg p. VIII — X) und Ptolemäus, der Rudiä den Sallentinern giebt; femer Strabo, 
der einmal VI, 3, 6 Rudiä im Binnenlande neben Lupiä (Lecce) und Aletia (Lizza) erwähnt, ein 
andermal VI, 3, 5 Rudiä anführt als auf dem Landwege von Otranto nach Brindisi gelegen, 
was genau auf unser Rugge passt. An der letztem Steile wird ausdrücklich dieses Rudiä als 
die Vaterstadt des Ennius bezeichnet. Dazu stimmt es nun freilich nicht ganz, dass Mela 2, 4 
und Plinius 3, H, 4 02 Rudiä den Pödiculem zutheilen wie Gnathia und Barium und von Cala- 
brien ausschliessen, dem .sie doch Brundisium und Lupiä zurechnen; allein mag dies nun ein 
reiner Irrthum sein oder auf einer eigenthümlichen Vorstellung in Betreff der Grenzen der 
Pödiculer und der Calabrer beruhen, die Gewissheit, dass die Vaterstadt des Ennius das heutige 
Rugge ist, wird dadurch nicht erschüttert. Der Ort Rudae , den die tab. Peuting. ungefähr an 
der Stelle des heutigen Andria in Apulien nennt, gehört keinenfalls hieher, da er weder im 
Lande der Calabrer noch der Pödiculer liegt. 

8* 
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8. Inschrift toh Yalesio. 

Bei S. Pielro delle macchie auf der Strasse von Brindisi nach Lecoe/ 3 Mig« 
lien Tom Meer, 13 tod Lecce entfernt liegt ein zerstörter Ort, den mir die Lec- 
cesen Valesio nannten, und der nach Galateus (ed. 1558 p. 73) Baieso heifist. 
Nach diesem geht mitten durch den Ort eine alte von den Umwohnern yia Traiana 
genannte Strasse, welche Brindisi über Lecce mit Otranto verbindet und die Fort- 
setzung jener grossen apulischen via Traiana war , die von Gapua nach Brindisi 
fahrte. An dieser Stelle, zwischen Lupiä und Brundisium hat die tab. Peuting. 
einen Ort Balentium, das Itiner. Hierosol. ein Valentia, Mela 2, 4 ein Valetium 
oder Yalentium, Plin. 3, 11, 101 ein Balesium (balaessum Vatic. 3861. Yindob. 
334.); welche Form die richtigste ist, steht dahin. — An diesem Orte sollen 
nach Aussage der Leccesen Vasen und Inschriften vorkommen , und in der That 
hat Emmanuele Mola im Giomale letterario di Napoli vol. Gl, 15 Giugno 1798, 
p. 46—49 in einem Artikel su di una pietre con greca leggenda rinvenutasi tralle 
rovine deir antico Baieso nella Japigia eine messapische Inschrift (Taf. lY) von 
dort bekannt gemacht, die wahrscheinlich de Leo ihm mitgetheilt hatte. 

9. Inschrift Ton Brindisi. 

Dass Brundisium einst eine messapische Stadt war, beweist sdion der Name, 
welchen die griechischen und römischen Antiquare von dem messapischen Wirrte 
ß^BPT — f Hirsch oder Hirschkopf ableiteten (S. 46). Indess ward die Stadt von 
den Römern im J. 510 colonisirt, und stand seitdem als lateinische Stadt dem 
messapischen oder griechischen Umlande gegenüber. Wir finden daher statt der 
messapischen Sepulcralinschriften , wie sie in diesem häufig sind , eine Menge 
kurzer lateinischer » welche wiederum in den umliegenden Städten nicht häufig 
vorkommen ; ebenso haben alle Münzen römische Aufschrift. Bis jetzt ist in 
Brundisium nur eine einzige messapische Inschrift gefunden worden , und zwar 
verdankt man die Kunde von dieser dem Erzpriester, später Erzbischof von Brin- 
disi, Annibale de Leo, einem treuen Forscher aus jener guten Zeit Neapels unter 
Karl III und dem Anfang der Begierung Ferdinands I. Dieser sammelte eifrig die 
Inschriften seiner Vaterstadt , deren er eine bedeutende Zahl durch Emmanuele 
Mola (Giornale letterario di Napoli 1798 Genn. e Febbr«) bekannt machen liess. 
Andere finden sich in seinem bandschriftlichen Naehlass , den die von demsdben 
Prälaten gegründete und mit bleibenden Bevenüen dotirte ^entliehe Bibliothek 
von Brindisi aufbewahrt. Zu den letztem gehört die messapische Inschrift 
Taf. y , eine der längsten und vielleicht die älteste unter allen bisher bekannten 
dieses Dialekts; sie vrird von de Leo mit folgender eigenhändigen Notiz ein- 
geleitet: ,, Lapis defossus in hortis familiae Leanza extra portam occidentalem 
mense Jan. 1765 etsi mutilus una cum lacunis. Forte perünet ad vetustom 
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foedus Atheniensium et Messapiorum (Thacyd. YII.) Extat in nostro tnuseo.'^ — 
Wir dürfen uns freuen » dass wir eine Abschrift besitzen , welche alles Vertrauen 
verdient , denn sie zeigt nur wenige entstellte Buchstaben und es sind überhaupt 
de Leo's Abschriften sehr zuverlässig. Das Original scheint untergegangen , ob- 
wohl es in de Leo*s Museum geborgen schien ; dessen ganze reiche Inschriften- 
sanunlung» welche der Bibliothek von Brindisi bestimmt war» ging bei der fran- 
zösischen Occupalion für diese verloren , und obwohl eine ziemliche Anzahl der 
Steine jetzt im Gasino d^s Barons Yillanova an der andern Seite des Hafens wieder 
zum Vorschein gekommen sind , fehlt doch dort die messapische Inschrift und 
fast alle interessanteren lateinischen. Hoffentlich tauchen auch diese später noch 
irgendwo wieder auf. Leider war der Stein links gebrochen und vielfach 
beschädigt. 

10. Münzen und Inschriften Ton Oria. 

Orra oder in der römischen Form Uria , die alte Metropole der Sallentiner, 
von wo aus die andern messapischen Städte gegründet sein sollen und wo man 
noch zu Strabo's Zeit die alte Königsburg dem Fremden wies^), existirt noch heute 
unter dem Namen Oria zwischen Brindisi und Tarent in der Mitte der messa- 
pischen Halbinsel , auf einem nicht eben hohen , aber in dieser ausgedehnten 
Ebene weitbin sichtbaren und die ganze Gegend beherrschenden Hügel. Den 
epichorischen Namen der Stadt lernen wir aus ihren Münzen ziemlich rohen Stils 
mit der Aufschrift ORRA kennen^ die man jetzt allgemein und mit Recht nach 
Oria setzt» wo sie sich sehr häufig finden ^^). Die Aufschrift ist nicht lateinisch. 



9) Herodot. VII, HO , der gewiss dies üria und nicht Verelum meint. Sirab. VI, 3 , 6. 
Varro ap. Prob, ad Virg. Ecl. 6, 3 4. p. < 5 Keil. Vgl. Niebuhr I, 4 54 z=: < 66. — üeber den Unter- 
schied dieses messapischen Uria von der gleichnamigen Stadt am Gargänus, der die Münzen 
milYPIATlNaN gehören, vgl. Mannert, %, 23. 66. AvelHoo opusc. III, 99— 4 U. 
Plioios 3, \Ky 4 00 nennt die messapische Stadt: Varia cui cognomen Apulae Messapia, vtrofur 
mit Cluver zu schreiben ist Uria cui cognomen ad discrimen Apulae Messapia ; die apulische 
erwähnt er §. 4 03 als Uria, die Bewohner §.4 05 als Hyrini. Vielleicht sind auch im liber 
Colon. II. p. 262 Lachm. m der alphabetischen Aufzählung der apulischen und calabrischen 
Städte der ager Orianus und Uritanus auf diese beiden gleichnamigen Städte zu beziehen. — 
Ob die Urites Liv. 42, 48, welche den Römern vier Schiffe liefern, die Sallentiner sind, welche 
nach ihrer Hauptstadt so genannt wären, oder die Lesart verdorben ist, wage ich nicht za 
entscheiden. 

40) Klausen Aeneas 4, 446. Millingen consid. p. 234. In der von Fiorelli gesehenen 
Sammlung des Erzpriesters Giuseppe Lombardi in Oria finden sich diese Münzen sehr zahl- 
reich. — Die vielbesprochene Münze mit dem Pallaskopf und der Weintraube, daneben 
AO K P UN und darüber angeblich OPPA (Eckhel 4, 4 63. Fiorelli monete ined. Nap. 
1845, p. 22) gehört nicht hieher, denn auf dem vortrefflich erhaltenen Exemplar des Berliner 
Museums (demselben, durch welches Fiorelli die Lesung OPPA gesichert meinte) steht 
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da dieselben Münzen die Magistratsnamen TOB oder rO B O (?) und AA zei- 
gen , ebenso wenig griechisch , da die Münzen viel zu jung sind — etwa aus 
dem sechsten Jahrhundert Roms, oben S. 49 — um der Epoche anzugehören, 
wo die Dorier das geschwänzle r schrieben ; sie werden also vermuthlich messa- 
pisch sein. — Die messapischen Inschriften» welche ich von Oria mitlheile 
(Taf. III.) , sind sämmtUch aus de* .Tomasi's Papieren entnommen ; woraus auch 
die über die Gräber von Oria im BuIIett. 1834 p. 55 gedruckten Bemerkungen 
herrühren. Das recht verständige Buch von Caspare Papadotero della fortuna 
d'Oria (T. 1. Napoli 1775. 8) enthält keine Inschriften. 

1. ,,fand sich vor etwa 15 Jahren auf dem Bruchstück wie es schien einer 
steinernen Urne oder der Ecke eines antiken Altars. '* 

2. ,,fand sich unter ^inem Sarge an einem Orte Namens Gallana vor etwa 
20 Jahren.** 

3. 4. von Jannelli p. 132 m seiner Weise publicirt. Die vierte auf einem 
Tuffstein. 

5. Sai^deckel von Tuffstein, 5 Palmen 3 Unzen breit, 2^/4 Palmen lang, 
gefunden im Okt. 1829 beim Graben eines Gartens. 

7. ,,Wo tlie Zeilen nicht vollständig sind, war die Inschrift beschädigt.** 

li. Inschriften Ton Ceglie bei Brindisi. 

Die beiden Städte des Namens Geglie , von denen die eine 3 Miglien von 
Bari entfernt liegt , die andere bei Francavilla in der Provinz von Lecce , sind 
beide bekannte Fundörter von Alterthümern ; und wenn die Yasenftinde der 
apulischen Stadt bekannter sind , so haben doch auch die Nachgrabungen in der 
messapischen Manches von Interesse ergeben (vgl. Bullettino dell' Inst. 1834 
p. 54). Der Ueberreste des alten Mauerringes, der die messapische Stadt um- 
gab, gedenkt ein Brief unter den de* tomasischen Papieren. DerOrtCelia, den die 
tab. Peuting., oder KeXia, den Strabo VI, 3, 7 beide zwischen Gnathia (Fasano) 
und Ganosa nennen , ist Geglie bei Bari , welches auch bei Ptolemäus als KeJua 
vorkommt. Dieser Stadt gehören auch vermuthlich die Silber- und Kupfermünzen 
mit der bald voll ausgeschriebenen bald abgekürzten Aufschrift KAIAINfiN, 
welche sich häufig in der Gegend von Bari finden , während sie in dem messa- 
pischen Geglie nicht vorkommen. Dieses ist bei den alten Schriftsteliem nicht mit 
Sicherheit nachzuweisen, denn bei Plinius H. N. 3, 16, 101 ist caeli (so cod. 
Yatic. 3861) oder celi (so cod. Yindobon. 334), woraus die Ausgaben Goelium 
(eher Gaelia) gemacht haben, da es zwischen Yalesio und Brindisi steht« vielleicht 



nach Friedländers Mittheilung deutlich nicht OPPA, sondern <|> P A, wie Gareili (num. 
vet. descr. p. i 44)und Avellino (opusc.UI p. i < 4a) auch schon früher gelesen hatten — also der 
Anfang eines Magistratnamens. Millingen consid. p.70 las E fl I KN A, vielleicht inlKva 
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eher in dem Dorfe Gellino zwischen Gampi und Brindisi wieder zu erkennen; 
und der ager Gaelinus, den der hber eoloniarum II p. 262 Lachm. in der Provinz 
Apulien und Galabrien nennt, kann ebensowohl auf Geglie bei Bari bezogen werden. 
Jedenfalls war Geglie bei Brindisi eine alte und einst bedeutende Stadt, wahrschein- 
lich Gaelia genannt gleich der Stadt bei Bari. Die messapischen Inschriften sind 
zahlreich (Taf. U.) ; die ersten dreizehn derselben verdanke ich de' Tomasi*s Papieren. 
1 — 5. Die verschiedenen Lesarten rühren her aus einem Briefe von Giu- 
seppe Allegretti unter Tomasi's Papieren , in welchem alle diese Inschriften ohne 
Worttheilung geschrieben sind. Allegretti schrieb dieselben ab aus den Papieren 
von Yincenzo Garlucci. — N. 1 fand sich 1828 in dem Garten von Giuseppe 
Gristofero in einem unterirdischen Gewölbe , auf der inneren Seitenfläche eines 
Sarkophags« — N. 2 ist ein kleiner rechteckiger Sarkophag mit verziertem 
Rande (piccola pila parallepipeda scomiciata) von leccesischem Stein , gefunden 
an der Landstrasse und vom Bischof Kalefati in Oria erworben. Gedruckt bei 
Jannelli p. 129. — N. 3. 4. 5 fanden sich an der (angeblich) appischen Strasse 
aussen auf Sargdeckeln. Gedruckt bei Jannelli p. 130. 

7. Gemalt auf dem Stuck im Innern eines ,,vor etwa 10 Jahren' ' entdeckten 
Grabes. 

8. 9. Aus zwei im J. 1815 geöfiheten Gräbern. No. 9 gedruckt bei Jan- 
nelli p. 128. 

10. Gedruckt bei Jannelli p. 130. 

12. Stein von 6 Palmen Länge , 4 Palmen Breite, gefunden im Mai 1833 
beim Graben in einem Garten hinter dem Kapuzinerkloster, wo früher andere 
22 Gräber eines neben dem andern geöfinet worden sind. Unter den Schultern 
des Skeletts standen zwei Lampen von gebranntem Thon, neben den Beinen zwei 
Vasen, die eine zierlich, die andere von roher Arbeit, zu beiden Seilen des 
Hauptes zwei kleinere Vasen mit Figuren. Im Kopfe des Skeletts fand sich eine 
Kupfermünze. Die Füsse sahen gen Westen. 

13. Fand sich zu gleicher Zeit in einem andern Grabe auf einem Stein von 
derselben Grösse ; darunter eine Menge Geiassscherben. 

14. Aus einem kürzlich entdeckten Grabe in Geglie. Von einem Gold- 
schmied in Oria erhielten wir die Abschrift^ als ich mit meinem Freunde Fried- 
länder durch letzteren Ort passirte. 

12. Inschriften von CaroTigno. 

Die beiden messapischen Inschriften dieses Ortes (Taf. III.) fanden sich im 
Okt. 1 847 und wurden vom Doctor Vincenzo Andriani an Minervini mitgetheilt, 
der sie im Bull. Napoletano t. VI. tav. 3 no. 95 p. 56 bekannt gemacht hat 
Die Abschriften sind ungemein schlecht , wie der Augenschein zeigt ; der zweite 
Stein scheint noch dazu fragmentirt. 
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13. Inschriften Ton Ostuni. 

Ostuni ist sicher ein alter Ort ; der antike Name indess ist nicht bekannt — 
schwerlich Speluncae, wie Hannert ü, 35 gemeint hat; eher mag das terrilorium 
Austranum in Galabrien (über colon. I p. 211 Lachm.) sich auf Ostuni beziehen. — 
Inschriften sind bis jetzt vier bekannt (Taf. III.) 

1. 2. finden sich auf gewalligen Steinblöcken, die man im J. 1845 in einem 
Garten des Kapitels von Ostuni , hart an der alten Strasse von Ostupi von Brin- 
disi^ Namens la Rosara entdeckte. Zugleich fand sich eine dritte sehr zerstörte 
Inschrift, von der ich eine Abschrift erhielt, welche mitgetheilt zu werden nicht 
verdient. Von jenen beidea stand die erste auf dem inneren Deckel eines Sarko- 
phages, die zweite in einem Grabgewölbe auf der Komische der Seitenfläche links 
vom Eingang ; jetzt befinden sich beide in einem verschlossenem Gemach eines 
Nebengebäudes der Kathedrale von Ostuni, an welcher man sie später einzu- 
mauern beabsichtigt. Durch die Gefälligkeit der Herren Luciano Maresca und 
des Archidiaconus Giovanni Temperini von Ostuni wurde ich in den Stand gesetzt 
von beiden Steinen genaue Kopien und Papierabdräcke zu nehmen , wonach die- 
selben hier wiederholt sind. 

3. Im Postgebäude von Ostuni sah ich einen seltsamen Stein mit Inschrift 
etwa aus dem XV. oder XVI. Jahrhundert, welcher früher über dem alten Thore 
daselbst angebracht war. Die Inschrift, wovon Z. 3. 4 auf der Tafel III facsimi- 
lirt sind, lautet vollständig aliso : 

HOSPES 
HETRVSCAM TIBI DAT INSCRIPTIO GENTEM 

eOANOA^MATO 
eOANOA* GR^CE eOQVOQ. UQTOeTQVOQS 
AVERSIO BELLICA DEIN AVOS PEDICVLOS DVXIT 
GRAECI DEMÜM EX ASTINEON 
CIVITATEM NOVAM 
IIOSTVNEVM NVNCVPARVNT 
Man kann dem Italiener , der keih Vaterland hat , den ungebührlichen Stolz 
auf die Vaterstadt und die Ausschweifungen des Localpatriotismus verzeihen; 
allein hier tritt er doch in gar zu unphilologischer Weise auf. Man scheint im 
XV. oder XVI. Jahrb. in Ostuni eine kurze messapische Inschrift gefunden zu 
haben, etwa mit den Buchstaben &oXvoaafiaro , welche man begreiflicher Weise 
— d. h. für den, der die damalige Lehre von den Etruskern einigermassen 
kennt — benutzte, um damit den uralten höchst etruskischen Ursprung von 
Ostuni zu documentiren. Man setzte also eine Copie des Steines übers Thor 
und bemerkte dazu, um dem Wandrer sofort zu imponiren : Hospes, Hetruscam 
libi dat inscriptio gentem ! Allein was war der Stein ohne Uebersetzung ? Die- 
selbe war dringendes Bedürfniss. Man scheint eine griechische verfertigt zu 
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haben , welche uns aber die Unkunde des ostunesischen Steinmetz vorenthalten 
hat ; denn Z. 3 heisst doch wohl *&oXvoaQ graece . . quoque, fiaro . • quoque\ 
worin irgend eine Exegese der messapischen Worte aus dem Griechischen oder 
sonstige Beziehung zu dem Griechischen enthalten sein muss. Die weitern ethno- 
graphischen Bemerkungen des ostunesischen Thorprogrammes kümmern uns nicht 
— der Abzug der Etrusker, das Nachrücken der Pödiculer, endlich der Griechen, 
welche die Stadt äarv viov genannt und diesen Namen dann in Hostuneum ver- 
dorben hätten. — Dies scheint übrigens derselbe Stein zu sein, dessen Q. Marius 
Gorradus (epistolar. 1. III ep. 74.) folgendermassen gedenkt : „Astunei vero quam 
in fornice illo qui ad forum est te cupere dixisti , ea (inscriptio) et nova est et 
cum alto et celebri loco posita sit , a nemine adhuc legi potuit. A civibus autem 
ipsis nemo est , qui se domi iUam aut aliquid eins generis habere dicat ; sed dari 
posse operam ut inscriptio legatur'' — und vielleicht auch derselbe, den er 1. VIII 
ep. 233 in einem Briefe an den jungem Aldus nach der Inschrift von Yaste also 
erwähnt: ,,Eodem est litterarum genere lapis ad decimum sextum milliare ab 
Egnatia, sed fractus est ut omnes videri litterae non possint.'* Ostuni liegt etwa 
1 6 Miglien von Fasano , und da die Inschrift auf mehrere Steine verlheilt ist, 
konnte sie leicht von unten als gebrochen erscheinen. — Dieselbe Inschrift 
fand sich auch unter den tomasischen Papieren, geschrieben 60AN0A^ 
MAT0 9IAN A^ (danach beiJannelli p. 132), gefunden angeblich in Ostuni im 
J. 1795 zugleich mit drei brundisinischen Münzen (s. die genaueren Notizen 
über diese Nachgrabung im Bullett. delf Inst. 1834 p. 53). Dass dies auf einer 
Verwechselung beruhen muss und die tomasische Abschrift aus der von mir 
gesehenen modernen Inschrift herrührt, ist augenscheinlich. 

4. Mit Abschriften von 1. 2. sandte Gataldi mir noch eine dritte also lau- 
tende : ^FTIMPHIAB, welche von der oben erwähnten zerstörten Inschrift 
noch verschieden zu sein scheint. 

• 

14. Inschrift aus der Gegend Ton Tarent. 

In dem Museo Borbonico in Neapel beGndet sich ein bronzener Gaduceus, 
welcher dorthin mit der Sammlung Borgia kam , an den Kardinal Borgia aber 
durch Geschenk des Bischofs Gapecelatro. Gefunden soll er sein in der Gegend 
von Tarent. Anstatt der gewöhnlichen Schlangenköpfe zeigt er Widderköpfe 
mit Schweineschnauzen, womit ein von Lersch bei R. Barone gesehener von 
ihm für entschieden acht erklärter Gaduceus ebenfalls mit Widder- statt Schlan- 
genköpfen aber ohne Inschrift zu vergleichen ist. Schon im J. 1817 Hess Qua- 
ranta diesen Gaduceus stechen (wonach unsre Abbildung Taf. V verkleinert ist) 
und schrieb darüber eine besondere Abhandlung in den Atti della societä Ponta- 
niana vol. III p. 211 sq., worin er das Geräth für ein gnostisches erklärte und 

die auf dem Stiel befindliche Inschrift gleichfalls nach gnostischen Regeln erläu« 

9 
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terte. Vielleicht weil man in Folge dessen den Cadueeus in sehr späte Zeit setzen 
EU müssen glaubte , vielleicht weil man denselben (ur falsch hielt , versetzte man 
ihn im Museum unter die Bronzi moderni; ich habe ihn nicht gesehen. Nach 
Entdeckung des Cadueeus von Gnathia , welcher dem tarentinischen in der Form 
wie in dem hohlen Stiel nnd der Art, wie die Aufschrift angebracht ist, sehr 
ähnlich sieht, vermuthete Minervini (Bullett. dell' Inst. 1845 p. 44), dass auch 
dieser Cadueeus wenigstens einem ächten Original nachgebildet sei; was er 
später, als man unterdess auf die messapischen Inschriften aufmerksam geworden 
war , durch das zu dem Fundort vortrefflich passende messapische Alphabet und 
die bekannten messapischen Endungen roQag und il-# unterstutzte (Bullett. Napol. 
a. y p. 21). Aecht ist die Inschrift unzweifelhaft, da im J. 1817 gewiss Nie- 
mand im Stande war, eine messapische Inschrift mit ausreichender Kunde zu 
fälschen ; ob der Cadueeus Original ist oder Kopie, kann nur durch Untersuchung 
des Originals entschieden werden. 

15. Inschriften von Fasano. 

In dem alten Gnathia (wie es nach dem Cadueeus mit der punktirten Inschrift 
rNAeiNfiN Minervini Bull. delV Inst. 1845 p. 44 jedenfalls eigentlich 
hiess) ^^) , wovon viele Trümmer und sogar der grösste Theil des Hauerringes in 
einer noch heute Anazzo genannten Gegend nicht weit von Fasano am Meeres- 
strande sichtbar sind, hat in den letzten Jahren eine erstaunliche Masse von 
Vasen und noch mehr von Terracotten sich gefunden. Das System aber des 
Raubbaus , womit das Aufgrabungsgeschäft dort getrieben wird , hat wie über- 
haupt die Aufnahme von Fundnotizen verhindert, so auch zur Folge gehabt, dass 
die Inschriften auf der Fronte oder im Innern der meistens in den Fels gehauenen 
Grabkammern wieder zugeschüttet worden sind , ohne auch nur genügend copirt 
zu werden. Von der Existenz solcher Inschriften haben mir die in Anazzo mit 
dem Bau besdiäftigten Personen an Ort und Stelle erzählt ; yermuthlich rühren 
die später durch Luigi Pepe bekannt gewordenen messapischen Inschriften von 



i i) Dies ist die richtige Form; römisch heisst es Gnatia. Diese Lesung sichert bei Horat. 
Sat. 4, 5, 97 der Yers; bei Mela i, 4 haben dasselbe alle Handschriflen ^ s. Tzschucke das. 
Gnatia schreibt der gute und alteVatic. 386« bei Plinlus H. N. 3, <6, iOt, während derVindob. 
334 sec. XI 'radia eingnati a* d. i. Rudiae Ignatia liest; Plin. H. N. 2, H 4, 240 steht jetzt im 
Text Egnatia, und Inatium als Variante. Gnatiae hat, das itin. Anton, p. 34 5 Wess. (daneben 
agnaUae; dagegen p. H7 Wess. Egnatiae und itin. Hierosol. p. 609 Wess. Leonatiae); Gnatie 
auch die tab. Peuting. — Ignatinus ist gesichert im über colon. H p. 26SI Lachm. als im 
alphabetischen Yerzeichniss zwischen Genusinus und Lyppiensis genannt ; zwischen *Eyvcctia 
und Vyyar/a schwankt die Lesart Strabo. VI, 3, 7. 'Eyvatla hat Ptolem. 3, { bei Wilberg ohne 
Variante. — Gnatia ohne Aspiration ist also für die römische Periode die richtige Form, Ignatia 
spätere Corruption wie istatua Orell. H80 u. dgl., Egnatia schlecht beglaubigt. 
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Fasane ans diesen Ausgrabungen her, da Pepe einer der Ibätigsten Zwischen- 
händler in dem Yasenhandel zwischen Fasano und Neapel ist. — Die mir be- 
kannten Inschriften finden sich auf Tafel V. 

1. 2. Die Tafel giebt einen kleinen Grundriss der wohlerhallenen , jetzt als 
Cisteme benutzten und darum schon seit mehr als 100 Jahren offen stehenden 
Grabkammer , in der ich diese beiden messapischen Inschriften sah — die ersten 
Originale dieser Art, welche mir zu Gesicht kamen. Eine Abschrift fand ich 
auch in der handschriftlichen etwa um 1712 geschriebenen Notizensammlung 
des Geistlichen Luigi Corona de' padri mioimi (betitelt: notizie miscellanee di 
Monc^li, Egnazia e di altri lu(^i), aus welcher der Notar Giuseppe d'Addosio in 
Bari mir Auszäge mittheilte. — Das Grab besteht aus zwei Gemachern AB. zu 
denen die Treppe ef hinabführt. Das Zimmer A ist 11 neap. Palmen lang und 
breit , der schmale Gang B 9 Palmen lang und nicht ganz 5 breit. Beide haben 
dieselbe Höhe Ton 6^ Palmen. Die nach Süden gehende Eingangsthur /"ist 2 Pal- 
men breit, die Yerbindungsthür g zwischen beiden Gemächern 4 Palmen. Beide 
Gemächer sind in den lebendigen Fels gehauen und so auch die Decke des Zim- 
mers il; dagegen ist die des^ Zimmers B Ton mächtigen Steinplatten gebildet. 
Im Zimmer A findet sich an der Wand über der Yerbindungsthür die Inschrift 2 
Y^aSFadht; ihr gegenüber an der nördlichen Wand des Zimmers jB, an dem mit d 
bezeichneten Orte , ist in der halben Höbe der Wand der erste Buchstab dieser 
Inschrift r noch einmal wiederholt. Dies Zimmer scheint das Grabmal eines 
Mannes Graivas gewesen zu sein^ dessen Namen im Genitiv über der Thur stand, 
der Anfangsbuchstab des Namens (vgl. Lizza 13) vielleicht an der Wand zu 
Häupten der Leiche. — Die Inschrift 1 steht auf einem der Steiriblöeke, welche 
die Decke des kleinen Gorridors B bilden. Obwohl auch andre m^ssapische In- 
schriften auf dem Plafond der Gräber vorkommen , ist es doch bei dieser nicht 
unwahrscheinlich , dass sie nicht ursprünglich für dies Grab bestimmt war , son- 
dern hier nur als Deckstein verwandt ward ; denn während zu Anfang der ersten 
Zeile viel Platz gelassen ist, fehlt am Schluss derselben nicht bloss jeder freie 
Raum, sondern es scheint sogar der letzte Buchstab h ein halbes messapisches H 
zu sein. Es kommt hinzu, dass sie nicht in der Grabkammer, sondern im Gor- 
ridor sich findet. Man mässte den Stein aufheben lassen, um zu sehen, ob noch 
mehr Buchstaben verdeckt sind. — Der Schnitt der Buchstaben ist tief und 
sdiön; es zeigen sich deutliche Spuren rother Farbe in der Vertiefung derSchrift- 
zfige. — Nach meiner Publication ist dieselbe Inschrift aus Pepe's schlechter 
Gopie herausgegeben worden von Minervini im Bull. Nap. t. VI. n. 95 p. 56 
tav. 3 f. 6. 

3. Publicirt von Minervini im Bull. Nap. t. V n. 72 vom 1. Dec. 1846 mit 
folgender Vorbemerkung : ,,Bei dem Antiquitätenhändler Raffaelle Barone sahen 
wir eine kleine Terracottenform , herrührend aus der Provinz von Bari und ver- 
muthlich aus Fasano. Sie stellt vor eine weibliche Figur mit langem Gewände ; 

9* 
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der Kopf fehlt, ohne Zweifel weil er auf die in dieser 1^orm zu yerfertigende 
Statuette nachher angefügt werden sollte. Auf der andern Seite steht eine Tor 
dem Brennen mit einem spitzen Instrument eingeritzte Inschrift, von vollkommen 
griechischer und guter Schrift; das B zu Anfang ist gegen unten etwas offen. '^ 
Messapisch ist die Inschrifl augenscheinlich ; dass sie aus Fasano herrührt , ist 
schon darum wahrscheinlich , weil fast alle jetzt im neapolitanischen Kunsthandel 
befindlichen Terracotten von dort stammen , noch mehr aher , weil bis jetzt P 
statt B unter den messapischen Inschriflen nur auf denen von Fasano erscheint. 
4. Pater Nicola Laviola in Ruvo sandte mir über die Auilindung dieser In- 
schrift folgenden Bericht: ,,Bei den Ausgrabungen in dem alten Gnathia ent- 
deckte man vor kurzem ein prachtvolles aus drei Gemächern bestehendes Grab. 
In einem dieser Zimmer befanden sich auf der Mauerfilache (in faccia alle mura) 
verschiedene Malereien auf Tuffplatten, welche die Grabkammer des Verstorbenen 
bildeten und welche nach Ruvo transportirt wurden. Die erste Platte ist 4g njipol. 
Palmen lang, 4^ Palmen hoch; oben zeigt sie ein \ Palm breites Band mit 
weissen Streifen auf rothen Grund gemalt. Darunter steht eine männliche Ge- 
stalt , 4 Palmen hoch , bekleidet mit rotber Tunica , die bis auf die Geschlechts- 
theile reicht und von einem breiten Gürtel über den Hüften zusammengehalten 
wird ; auf den Schultern hängt ein gelber Mantel mit blauem Futter; der Kopf ist 
unbedeckt, Beine und Füsse nackt. In der linken Hand hält dieser Mann die Peitsche, 
mit der rechten fasst er den Zaum des Pferdes , das über 4 Palmen hoch ist ; es 
ist nicht aufgeschirrt, noch sonst geschmückt, der Zaum aber ist gut gearbeitet. 
In der Ecke der Platte liest man die Buchstaben «« AAIHI; die beiden ersten 
sind mit dem Bewurf von der Platte abgesprungen. — Die zweite Platte ist 
4| Palm hoch und breit, also vollkommen viereckig. Auf derselben sieht man 
einen grossen runden Schild von 3]- Palm im Durchmesser ; recht in der Mitte 
findet sich ein ausdrucksvoller Kopf mit langen über den Nacken herabwallenden 
Haaren auf weissem Grunde ; aus den Schläfen unter den Haaren durch kommen 
zwei Flügel zum Vorschein. Der Kopf hat 1^ Palm und eine oncia im Durch- 
messer; er wird eingeschlossen von einem rothen Bande von 7 once Breite, 
dieses von einem weissen zwei once breiten Streifen, endlich schUesst eine Guirlande 
von Eicheln und Eichenlaub diesen prächtigen Schild ab. lieber dem Schilde 
befindet sich in horizontaler Richtung ein gelber, ein weisser und ein rother 
Streifen mit weissen Linien, alle 4| Palm lang, der gelbe l^- once, der weisse 
\ Palm breit. Auf dem weissen findet sich in grossen Buchstaben die Aufschrift : 

AAzlHONA^nAATOBBIHIBOAAlHI 

lieber dem rothen Streifen ist eine lange Pike von schwarzer Farbe gemalt. — 
Auf der dritten Platte 2^ Palm lang, 3^ Palm breit, ist dasselbe rolhe Band mit 
weissen Streifen gemalt. Die ganze Oberfläche nimmt ein Säbel in der Scheide 
ein , der an einem Haken hängt , vom Gefass bis zur Spitze 3 Palm , der Griff 
^ Palm lang und endigend in einen Pferdekopf. — Ein andres Stück Tuff, das 
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zu demselben Grabe gehört, zeigt die Sonnenscheibe und zu beiden Seiten zwei 
Victorien, welche den Fuss auf zwei Kugeln von blauer Farbe setzen. Auf der 
Mauerfläche der drei Zimmer (in faccia alle mura delle tre stanze) waren Früchte 
gemalt, wie Granatapfel und Quitten, und verschiedene Vögel. Alle Malereien 
sind in Fresco Tortrefiflich ausgeführt ; man erwartet von Gnathia andre zu jenen 
drei Gemächern gehörige Stucke.'' 

5. 6. 7. Inschriften gnathinischer Gräber, vonLuigiPepe an Minervini mit- 
getheilt und von diesem im Bull. Napol. T. VI n. 95 p. 56 tav. 3 f. 3. 4. 5. 
publicirt. Die Abschriften scheinen sehr nachlässig genommen. 

16. Inschrift Ton Monopol! • 

Von dem heutigen Monopoli ist uns der alte Name nicht bekannt ; denn auf 
Dertum hat Mannert 2, 33 ziemlich willkürlich gerathen. Vielleicht war er dem 
modernen ziemlich ähnlich und noX^ wohl jedenfalls darin enthalten, wie 
das benachbarte Polignano in alter Zeit Neapolis hiess. Ueberhaupt giebt es aber 
wenige von den alten Topographen so vernachlässigte und daher den neueren so 
unbekannte Landstriche wie der von Brindisi nach Bari, wo uns z. B. von vier 
Münzstätten, dem schon genannten Neapolis und denen, welche die dieser Gegend 
angehörigen Münzen mit AzETINfiN, ^TY und FPA schlugen, kein 
Schriftsteller ein Wort gemeldet hat. — Die einzige bekannte messapische In- 
schrift von Monopoli findet sich gedruckt (nicht gestochen) in einer Schrift von 
Nardelli ,,la Minopoli ossia Monopoli manifestata, Nap. 1778'' auf p. 171, wo 
es also heisst : , , Beim Graben des Grundes für die jetzige Kirche fand sich das 
Grab eines heidnischen Mannes mit drei Vasen (idrie) , welche die Hacke zer- 
schmetterte. Man hob den Stein auf und fand darunter ein Aschengeiass und ein 
Lacrimatorium , welche der Patrizier von Monopoli Francesco Domenico Manfredi 
aufbewahrt ; ferner ein Gerippe mit auf der Stirn vei^oldetem (? !} Schädel und 
diese Inschrift mit lateinischen und griechischen Buchstaben , deren Bedeutung 
man bislang nicht kennt.'' Die nardellische Schrift ist eine Arbeit der seltsamsten 
Einfalt; man findet darin z. B. ausser dem Nachweis, dass Minos die Stadt 
gegründet habe — denn Monopoli ist corrumpirt aus Minopoli — einen fabel- 
haften Briefwechsel zwischen Rom und Egnatia aus dem J. d. St. 711 , der aus 
,, alten Handschriften" herrührt, und eine Visitenkarte von Hermes und seiner 
Mutter Maia nai EQfitjQ na^a MovconoXiv , angeblich 1742 in der Kathedral- 
kirche gefunden und in der Sakristei derselben aufbewahrt. Letzteres ist richtig; 
ich habe den Stein selbst dort gesehen und mich mit eigenen Augen von seiner 
Falschheit überzeugt , die sich freilich von selbst versteht. Danach aber scheint 
Nardelli selber kein Betrüger gewesen zu sein , sondern nur ein gläubiger Jünger 
irgend eines patriotischen Spassvogels oder spasshaften Patrioten von Monopoli. 
Die Inschrift, obgleich vom Abschreiber und Drucker arg zugerichtet, ist in 
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Schrift und Endungen zu sehr den andern messapischen ähnlich , als data ein 
solcher Fälscher sie hätte erfinden können. So wenig sie sonst zu brauchen ist» 
hat sie doch Interesse als die nördlichste sichere Spur des messapischen Dialekts. 



üeberreste der Sprächet 

Vom. messapischen Dialekt haben die Schriftsteller uns nur sehr geringe 
Spuren aufbehalten : 

ßavQia = oinia, Etyni. mägnum p. 389, 24 : ciQtjrai di nagd rtjp ßav- 
fiavj ij (so Meineke) nard Maacaniov^ or^ftaivu r^ oiniap, wg q>t]a$ 
KXi(ov 6 iXeyonoiOQ : 

TovTO fih ovv ^eSavrsQ doXXeeg tjyeQe&ovro 
BavQio&ev ßgiagoi FoQyo^orov vdnodeg. 
Vielleicht hängt das Wort mit ßd^ig == nXoiov rj reixog ij arod ^ jfv^og 
(Hesych.) zusammen, welches man in der Insel Barra bei Bruudisium (Fesi. 
ep. y. Barium p. 33) , der Stadt Barium (mit dem Schiff auf den Münzen) 
wiederfinden könnte. 
ß^ivdog oder ß^ivri^ov messapisch Hirsch oder Hirschkopf, nach Strabon, 
Stephanos von Byzanz und den Etymologikern (oben S. 46), wozu noch 
kommt das von Ritschi im bonner Lectionskatalog 1847 p. YHI heraus- 
gegebene: BQvvdviSiov xio^lov TTJg ^IraXiag. stQTjrai di ovrm, ot# 
X^iiva ixH neQaaip iXdq>ov na^nnXriQ$op' ßgv^dov &i top kXaq>ov ua- 
kov(UP ol Meadnmoi und andre im Philologus lU S. 449 citirte SteUen, 
ferner schol. Lucan. H, 609. V, 374. 
ßloßtjp ÖQ^nopov d/zneXoro/iov XiyovQi Meodmoi %al io^rijv ßujßaiag 

(1. ßiaßaic^ Meurs.), ijp fj/Mig nXadevrtj^iav Xd/ofi€P^ (Hesych ►) 
Menzana, Beiname des Jupiter. Fest. v. october equua p. 181 : 'Multis gen- 
tibus equum bostiarum numero baberi testimonio . sunt Lacedaemonii — et 
Sallentini , apud quos Menzanae lovi dicatus vivus conücitur in ignem. ' 
Scaliger verbesserte fiijpi Zapu, schwerlich richtig. 
napog' ägrog Mecaumoi Atlien. HI p. 111c. 
aima' oicina il!f«aa^io# Hesych. 
Von diesen Gitaten gehen die griechischen wahrscheinlicb alle auf eine ge- 
meinsame Quelle zurück : auf die Schrift negi t^ ip avpwpvposg d§aq>o^g, 
gewöhnlicher bloss als yX^fsoai citirt, von dem Grammatiker Seleukos, der nach 
Moritz Schmidts Untersuchungen (,,Seleukus der Homeriker und seine Namens- 
verwandten** in Schneidewins Philologus Bd. HI S. 436—459) um 640—650 
d. St., eher später als fräher gelebt hat. Daraus wird neben lakonischen, taren- 
tiniscben, kretischen, thessalischen, makedonischen, epirotischen u. a. Glossen 
auch ausdrücklich von Stephanus von Byzanz eine messapische angeführt, und 
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da Seleukos sonst oft Ton Hesychiud and Atbenäus benutzt ist und von Slrabo 
wenigstens benutzt werden konnte , so ist sehr wahrscheinlich alles Messapische 
bei diesen Schriftstellern aus ihm entlehnt. Ob noch andres ausdrücklich als 
solches bezeichnete Messapische in den weitscbichtigen etymologischen Samm- 
lungen yersteckl liegt» weiss ich nicht ; jedenfalls wird noch manche jetzt ohne 
nähere Bezeichnung hingestellte Glosse diesem Volke gehört haben. — Ausser 
diesen geringen Resten sind noch einige Eigennamen aus diesem Dialekt fibrig, 
sparsam von Personen, etwas zahlreicher Ton Völkern und Städten. Der König 
derJapyger, Opis, der den Peuketiern zu Hülfe gezogen war, fiel in der Schlacht 
gegen die Tarentiner, wie es scheint um Ol. 75 (480 v. Chr., 274 d. St.) *^. — 
Im J. d. St. 341 (v. Chr. 413, Ol. 91, 4) erneuerten die Athener auf der Fahrt 
nach Sicilien im peloponnesischen Kriege ihr altes Bundniss mit den Messapiern 
mit deren König {dvvacnjQ Thukyd.) Artas, wie Thukydides ihn nennt VII, 33, 
odep Artos, wie der Komiker Demetrius (um Ol. 94, Heineke bist. crit. com. 
gr. p. 265) bei Atbenäus III, 108 f. den Namen gestaltet hat. — Der Kaiser 
Antoninus der Philosoph zählte unter seinen Vorfahren den König Numa und den 
sallentinischen König Malen nius Dasummi filius (GapitoK vita Anton. Phil. c. 1. 
cf. Eutrop. 8,9.), der Lupiä (Lecce) gegründet und wahrscheinlich in Oria residirt hat 
(Strabo 6, 3, 6). Die Endung des ersten Namens erinnert an den Messapier E n n i u s , 
der vom König Messapus abzustammen sich rahmte (Serv. ad Virg. Aen. 7, 691 . Sil. 
Ital. 12, 393); noch in einer lateinischen aber ziemlich alten Inschrift von Ganu- 
sium findet sich eine 'TVTORIA. L. ENNL L. F. (uxor)* ufid in dem bekannten 
canusiner Album (Fabretti 598, 9.) begegnen uns zwei G. Ennii. Noch merk- 
würdiger ist der Name Dasummus oder D a s u m u s , der wiederkehrt in dem auf 



\t) Pausanias X, 4 0, 3. n, 5 berichtet von zwei Weihgescheokeu der Tarentiner, die im 
delphischen Heiligthum standen: eins von bronzenen Rossen und gefangenen Frauen, das 
Werk des Ageladas von Argos, wegen eines Sieges über die Messapier; ein andres, ebenfalls 
aus dem Zehnten der peuketischen Kriegsbeute, das Bild des in der Schlacht gefallenen Königs 
der den Peuketiern zu Hülfe gezogenen Messapier Namens Opis , daneben Taras, Pbalantbus 
und der Delphin , das Werk des Onatas von Aegina und des Kalyntbos (t). Der einzige Weg, 
das erste dieser Ereignisse und damit auch das zweite (dies kann demselben der Zeit nach nicht 
fern stehen, da Onatas Zeitgenosse des Ageladas war, Pausan. YHI, 4S, 4), zu fixiren ist die 
Bestimmung des Alters dee Künstlers Ageladas, der nach Brunn (artifioum liberae Graeciae 
tempora p. 15) arbeitete von Ol. 70— SS. Schwerlich fallen diese Siege kurz nach der gewal- 
tigen Niederlage der Tarentiner durch die Japyger Ol. 76. 4, denn lange nach dieser blieb 
Tarent geschwächt und vermochte kaum mit Hülfe der Peuketier seine Kolonie Heraklea vor 
den Japygem zu schützen ; dagegen vdssen wir, dass sie in dem Kriege, der mit jener Nieder- 
lage endigte, die Angreifenden waren (Herod. YH, HO) und vorher sich der Stadt Karbina und 
vielleicht andrer messapischer bemächtigt hatten (Athen. XII, p. 522 e. Niebuhr 4, 455 = 4 67) 
und auf diese nicht lange vorOl.76, 4erfochtenenSiege über die Messapier und Peuketier mögen 
jene Weihgeschenke sich beziehen. Lorenz vet. Tarent. res gestae spec. I p. 5. 6 setzt den Sieg 
der Tarentiner über die Messapier um Ol. 7S, den über die Peuketier um Ol. SO. 
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den Tafeln von Heraklea häufigen Namen JdSifios (Mazochi tab. Heracl. p. 283)^^ 
in dem daS^fiagj daSofiag (d. i. Dasumus) der Inschriften von GegUe, daSifiadn 
(Genitiv) der Inschriften von Lizza und Vasle und in anderer Form in dem SaS^i 
der Inschrift von Garovigno, daSthovag, tfafeh...ar der Inschriften von Fasano. 
Nach der lateinischen Inschrift von Ganosa aus dem J. d. St. 687 war in dem 
prachtvollen Grabe daselbst eine MEDELLA. DASHi, d. i. Dasimi, Filia be- 
stattet, und noch in späterer Zeit finden sich Dasier und Dasimier daselbst ^^). 
Besonders bemerkenswerth ist es» dass im bannibalischen Kriege in ganz Apulien 
und Japygien das Geschlecht der Dasier an der Spitze der nationalen mit Hannibal 
gegen Rom fechtenden Partei stand; so Dasius in Brundisium^^) , Dasius in 
Salapia^^) und Dasius Altinius in Arpi, der sein Geschlecht bis zu dem Grunder 
der Stadt, Diomedes, hinaufleitete ^^), und in der That ist auf den Münzen von 
Arpi und Salpi kein Magistratsname gewöhnlicher als AAzOY^^). — Danach 
wird Dazos , Dazmos , Dazomas , Dasimus als ein recht eigentlich messapiscfaer» 
ursprünglich wohl einem Königsgeschlechte eigener Name angesehen werden kön- 
nen. — Andre Namen bei Schriftstellern sind mir nicht vorgekommen^^); die 
lateinischen Inschriften dieses Districts gehören meist den römischen Kolonien 
Brundisium und Tarent und geben nur wenige seltnere Namen ; ich nenne als 
nomina : Acerralius — Assius — Gerellianus — Gervonia — Gifinius — Mel- 



4 3) AA ist häufig auf herakleensischen Münzen (Fiorelli mon. inedite 1845 p. 4 3) und 
kann diesen Namen be'zeichnen; vgl. aber AA AAI AAIMAXO^ auf Münzen von 
Tarent (Fiorelli mon. rare 4 841 p. 32 n. 64. p. 35 n. 77. p. 42 n. 4 30). 

4 4) Auf einer Gemme des Canonicus Basti in Canosa las ich DASI ; A. Dasimius Sodala 
findet sich auf einer Inschrift von Canosa (Mola peregr. p. 23), L. Dasimius Priscus und P. Clo- 
dius Dasimianus auf dem canusiner Album. 

45) Liv. 24, 48. In Brindisi copirte ich folgende Inschrift: 

c. FABIÜS. C. L. 

DASIVS. V. A. L. 

H. S 

Dasius als Gognomen, besonders bei Freigelassenen, ist übrigens auf lateinischen, auch auf 

älteren Inschriften nicht ganz selten. 

4 6) 'Salapiae pnncipes erant Dasius et BlatUus, Dasius Hannibali amicus' Liv. 26, 38. 
Appian. bell. Hann. 45 sq. Yal. Max. lü, 8. 

47) Liv. 24, 45. App. bell. Hann. 34 : enyovog ilvat xov Jtofii^dovg vofiiCofifvos. Sil. 
Ital. 43, 30: 'Argyripae pravum decus; incluta namque semina ab Oenea ductons stirpe 
trahebat Aetoli; Dasio fuit haudignobile nomen.' 

48) Arpi: Eckhel D. N. 4, 441. Salpi: Mionnet S. 4, 480—482. — Ob A A auf einer 
ruveser ums J. Roms 420 geschlagenen Münze denselben Namen bezeichnet, ist zweifelhafter. 
Avellino de argenteo Rubast. numo p. 6 sq., welcher so wie Klausen Aeneas II p. 4 194 über- 
haupt über das Geschlecht der Dasier zu vergleichen ist. 

4 9) Unter den Magistratsnamen der Münzen von Tarent und Heraklea können auch mes- 
sapische sein ; doch kommt Tinjatfcta, das am nächsten liegt, nicht in Betracht, da die Münzen 
mit dieser Aulschrift wahrscheinlich alle falsch sind (Mittheilung von FriedlSnder). 
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sonius — Negilius — PoUiontus — Terraeus (in Briddisi auf drei Inschriften, 
darunter ein N. Terraeus Dyrrachinus) — Tutoria — YibuUius , als cognomina : 
Aogazo •*- Mulro — Vosullica. — Die Aufzählung der messapiscben Volks - und 
Stadtnamen würde zwecklos sein ; es genügt aufmerksam zu machen auf die 
häufige Endung usius oder isius, wie inBrundisium, Genusia, Ganusium, Yenusia, 
Tgl.Valesium, Galesus, welche der lateinischen und umbrischen auf eria verwandt 
ist, wie Falerii, Grustumeria, Luceria, Gameria, Ameria, sie scheint zu beweisen, 
dass die sonst in IlaKen übliche Verwandlung des ^ in r den Messapiem wie den 
Oskem (s.u.) fremd blieb. Eine andre besonders bei den Messapiem häufige En- 
dung ist — g, — pTog: so Merdßog Metaponlum (Strabo VI, 1, 15); TaQag 
Tarentum ; 'Tdgovg Hydruntum (von den Schlangen , die in Galabrien häufig 
waren. Solin. polyhist. 2.); O^ag {^) Uzentum; Fratuentum^; ja selbst den 
Namen der Sallentiner oder Salentiner^') leitet Niebuhr 1, 154 = 166 von einer 
Stadt Sallas (Sallus) oder Sallentum ab^). Vgl. Neretum, Veretum, Soletum. 
Indess ist diese Endung nicht ausschliesslich messapisch, sondern überhaupt äto- 
lisch und vorgriechisch (Niebuhr 1, 50 = 55), daher einzeln in Italien überall: 
so die Flusse Traeis und Gasuentus in Grossgriechenland, Grumentum (= Kqv- 
fioeig, die frostige, Nieb. 1, 154), Uvioeig Ilviovg Buxentum, MccXoe&g (= die 
schafreiche) Maluentum in Lucanien, Sipus = Sipontum, Forentum in Apulien, 
Surrentum in Gampänien, Tereventum in Samnium, Truentum in Picenum, Lau- 
rentum, Nomen tum in Latium u. a. m. 

Die Hauptquelle, um den Gharakter des Dialekts zu erkennen, bleiben natur- 
lich die Inschriften. Ich lasse ein Verzeichniss der messapiscben Wörter und der 
in dieser Sprache vorkommenden Gonsonanlen - und Vocalveii>indungen folgen, 
so weit es bei dem schwankenden Text und der durch das Fehlen der Trennungs- 



20) So ist fürFratuertium oderFratuertain beiPliniusS, f 6, lOf nach Ausweis der Inschrift 
von S. Angelo Lombardi Lupoli iter Venus, p. \0% zu schreiben. 

%i) Sallentini schreiben die Triumphalfasten; Salentini scheint Yarro geschrieben zu 
haben : Salentini dicti quod in salo amicitiam fecerint (Prob, in Yirg. Eel. 6, 3 1 p. 4 1). 

SS) Damit vergleiche man den messapiscben Eigenntitken aoUce/K (Genitiv von aaXag) 
Lizza 4 5 und den P. Curtius Salassus zweier Inschriften von Canosa, der Schrift nach aus 
augusteischer Zeit, von denen die eine auf einem runden dem YerUunnus geweihten Stein 
Murat. 64 6, 2 und sonst steht (SALASSYS, nicht SALAXYS ist die richtige Lesart), die zweite 
auf einem viereckigen Stein also lautet: 

YESTAE. SACRYm 

P. TITIYS.L. F 

P. CYRTIVS. P. F. SALAS 

Un. YIR. DE. MYNERE 

GLADIATORIO 

EX. S. G 

De munere gladiatorio ist soviel wie ex ludis, d. h. anstatt Fechterspiele zu geben. S. meine 

Bemerkungen im Buliett. deir Inst. 4 846 p. 4 82. 

10 
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punkte höchst unsicheren Worttheilung möglich war, ein solches herzustellen. 
Die ganz verdorbenen oder fragmentirten Inschriften wie Ugento 1 — 4. Lizza 
9 — 12. Oria 1 . 2. 7. Geglie 7. Garovigno 1 . 2. und Monopoli sind fast ganz 
übergangen ; auch die lange Inschrift von Brindisi habe ich wenig brauchen kön- 
nen , da sie allem Anschein nach nicht bloss Namen enthält , wie die meisten 
andern , selbst die lange von Yaste , und die Endungen daher noch viel weniger 
erkennbar sind. Bei den übrigen habe ich die Wörter zu theilen versucht, ob- 
wohl auch hier mehr zusammengehörende Buchstabengruppen als streng die 
Wörter gesondert werden konnten und eigentlich nur die mehrmals vorkommen- 
den und die einzeln stehenden als gesichert sich betrachten lassen. Wo die 
Worttrennung allzu zweifelhaft bleibt , ist * , wo die Lesart unsicher ist , ? dem 
Worte vorgesetzt. Die Zahlen weisen auf die Zeilen bei den längeren, auf die 
Ordnungsnummer bei den kürzeren Inschriften; die Buchstaben a. b. c. fin. sol. 
bezeichnen den Platz , den das betreffende Wort in der Inschrift einnimmt, je 
nachdem es den ersten , zweiten , dritten oder letzten inne hat oder die Inschrift 
allein ausmacht. 

* a^ivpo . . « . Garov. I, 5« cf. II, 3. 
? * aidd€T$s Garov. 1,20. 

* aifiagpaiH Vaste 7/&. 

aX Münzen von Oria p. 62. 

aXSavaidiH Lizza 1 fin. 
? * a^vao Oria 5a. 

<to^B^ . . . Münzen von Ugento p. 52. ', 
ajtQodna Gegl. 2c. 

* a^dawoa Vaste 7. 

? aQ^eXXs^ Gegl. 6 fin. 

iLQTaHaA-i Ostuni 2b. 
? a^re fies Gegl. 6 fin. 

* a(>TO()#ai^ Brind. 8. 11. cf. Garov. I, 4. 
ar^&ao^ Lizza 7a. 

ßaXedopag Lizza 7 fin. 
ßaX€T&ih$ Tar. 1 fin. 
ßaXoeg Fasano 3a. 
? ßao^rag Lizza 6a. 

* ßarrog Oria 7. 
ßeiXiiH Vaste 4. 
ßevvaQQilrivo Ostuni 2 fin. 
ßiSccTccg Ostuni la. 

* ßiXiag Oria 5 fin, 
ßdtoFaavo Lizza 6 fin. 
ßXaothi Lizza 16a. 
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? * ßXatd-B^aQQe^ Carov^ 18/9. 

ßXar&thi Tar. la. 
? ßXoSrag Lizza 6a. 

ßoU.A'$ Fas. 4 fin. 

* ßoQQaheTiQ Carov. I, 8. 
ya/iatig Cegl. 7. 
yafiartg Cegl. 7. 

* yaaTi/ia Vaste 6. 

yop . . . oder yogo .... Münzen von Oria p. 62. 

* ygaHg Oria 3 fin. 
yQaiFaiir& Fasano 2 soL 
da^6i-. . ag Fasano 1 fin. 
da^BTig Carov. I, 14/5. 

da^iiro Carov. 1. 13, woraus zu verbessern danhi Ceglie 4. 

dapfiaä-i Lizza la. Vasle 4. 

(Jafihoyag Fas. 4a. 

da^ifjiag Ceglie 12a. 

rfafohoyi'iK'Vaste 6. 

da^o/iag Cegl. IIa. 

da/LuxTQia Baleso 1 fin. 

da^rag ßrind. 5. VasteS. 7. Ceglie 14a. cf. Lecce 1 fin. 

da^ra Cegl. 2a. 

* daQuv&oa Vaste 2. 
rfarrcTOg Cegl. 8 sol. 
diFapoFag Lizza 8 sol. 
did-^Ha/K Oria 6 sol. 

* doanokkoa Cegl. 5 fin. 

* doSag Oria 7. 

* doifiara Oria 3a. 

€T&€Toag Rugge 2a. cf. Carov. I, 5/6. 13. 
^ STTiaagv^aaeg Cegl. la. 

Faih Ru^e la. 

FaXarig Cegl. 13 sol. 

FaXka Lizza 5a. 

FaAAaidiK Cegl. 9 sol. Brind. 7. (wo E A A in F A A zu ändern). 

FaXXaoao Lizza 2 fin. 

Fa . . vihi Cegl. 3 fin. 

* FacTH Vasle 2. 

? * Feivavaganv Vasle 2. 
F5()Tal-«T#c Cegl. 12 fin. 

* HFaHag Carov. I, 19. 

10* 
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HnadeQ Cegl. 2 fin. 
? bonanoaaaoi Cegl. 11 fin. 

* hon . . . • voaafio Cegl. 7. 
&6qroQag Brind. 6. Osluni 2a. 
&€OTOQQeg Ceg\. 1 fin. 

? * &nivaiH Monop. 5/6. 

? * &oavoaafiaTO Ostuni 3 sol. ^ 

. . . uxifitvxog Cegl. 7. 
? iiAAoag Rugge 2 fin. 

ii;ö^# Vaste 3. 5. 6. 7. -^ ^ 
? * lOBQ Lizza 15a. 
? * laagerä Leuca 1 fin. p. 51. 

%aFaaßo Rugge 1 fin. 

xaXaroQag Taranto Ib. 

KaSccQ€ih$ Vaste 5. 

%aravo&afio Cegl. 7. 

xiAah^iH^ Cegl. 5a. 

xAaoK Monop. init. 

xAaoK oder xAaoH^^Q Brind. init.» vgl. XaoHSiQ Carov. I, 2. 

xAohi oder xAoK^ig Vaste init. 

* navMkaoTtg Fasano 5 fin. 
xogdofiaos Lizza 16 fin. 
9iQa&6HiH Vaste 7. 
%Qi&ovaQ Lizza 14 sol. 
xQoacTi . . . Cegl. 7. 
AaKayag Lizza 2a. 

? AaKoi^«^ Cegl. Hb. 

Xanagedovas Lizza 3 sol. 
? * XagdeHaßas Lizza 4a. 

Aaao^d-i Cegl. 4 fin. 

Xoyerißas Lizza 4 fin. 

* iuaffag Brind, 8. 
fioMaHath$ Cegl. 14b. 
fioXdaHag Lizza 5 fin. Cegl. 10. 
fiOQ&apa Cegl. 2b. 

? /lOQKsg Cegl. 6a. 

/ioQ%ii'$ Nardö la. 

juo^xohias Fasano 3 fiin. 

/lOQHog Fasano la. Cegl. 6a. 
? ti&oXXa'$ Nardö 1 fin. 

ioHiovag Vaste 3. 
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ioHrd-ihi Vasle 4. 5. 

o^ccp . • . . Münzen von Ugento p. 52. 

OQQa .... Münzen von Oria p. 61. 

* OQQavaq Carov. I, 20. 
naXeraoz Leuca Ib. p. 51 . 
naQeT&iV'[i) Cegl. 5b. 

nXa/toQa^ Leuca la. p. 51. Cegl. 3a. 
»nXaroQQA'i Fas. 4b. 

* noiiovin!h$ Vaste 7. 

* Q^iioQt^oa Vaste 5. 

* aashmag Fas. 5a. 

? * aaXaa-{i) Lizza 15 fin. 
? * . . . aMafia .... Cegl. 7. 

* c^aaverog Vaste 3. 
aoAcehmiHi Osluni 1 fin. 

^ arsviucXsTog Lizza 6b. 
raßaQa Baieso la. Oria 4 soK Fas. 6a. 
raßoog Vaste 2. 4. 
raoTipc^iad^i Lecce la. ' 
T06iHt?^# Vaste 5. 

* TQiiovoSoag Vaste 3/4. 

Die Sprache war sehr reich vocalisirt ; man vergleiche Formen wie raoripa- 
hiathi, TQiiOPoioag oder die neunte Zeile der Inschrift von Brindisi Tapo/AapiP&- 
heaarißcQadafi • . . , wo kein Konsonant ohne seinen Vocal erscheint , so dass 
man erinnert wird an die syllabarische Vocalisation des ältesten etruskischen Dia- 
lekts (S. 18). — In dem Lautsystem herrschen a und o vor, # ist weniger häufig, 
am seltensten e. Häufig stossen zwei Vocale zusammen und v^ürden es noch häu- 
figer thun, wenn nicht oft die Aspiration, zuweilen auch dasDigamma dazwischen 
träte. Ich lasse die Uebersicht folgen. 

AA ctFaaperog cf. Brind. 13. 
AHA — ; AFA in mdraaßo. 
AE — 

AHE Fe^raHng. " 

AI sehr häufig. 

AHI sehr häufig; AFI ist selten Brind. 3. 

AO sehr häufig; vnrd contrahirt in O, nXat^i in uXoH, s. oben S. 50. 52. 

AHO — 

E A — ; vgl. Brind. 9. 

EH A di&a-atH, vgl. Brind. 10. 
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EHE- 
EI ßctXiJhi, Fcipap, xaCage^i, KQa&eheihij roetht&i. 
EHI XaQdehsaßag. 

EO &€0T — , vgl. YQoFeoB auf ruveser Münzen (s. u.) 
EHO — 

lA häofig, so da/AaTQia^ Xcthrnpeg, und die Endungen mg, $aihi. 
IH A einmal Brind. 4; häufiger ist IFA yQwFaA'i, d^apoFag, aiFaaperog. 
IE — 
IHE Brind. 9. 

1 1 ßetXuh&y tiXXoag, TQ$$ovoioag. 
I H I sehr häufig. 

I O ßiXioFaapo, ioeg, XcA'iOPig, TQUopotoag. 
IHO da^HiPag. 
OA sehr häufig. 

H A — ; O F A : ßiXioFaapo, dsFapoFag. 

OE ßaXoeg, wegj roetH&s, Yf^. j^goFeoe der ruveser Münzen. 
OHEioi-e—. 

01 ßXaoihi, dosfiara, honanoaaaos* 

OHI %XaoH — , nXoh's — , /wgxöhiag, cf. Brind. 10. 
OO raßoog. 
OHO ^aCol-oppihi. 

Die gewöhnlichsten Diphthongen oder Doppelvocale sind also ao a$ ut oa; 
die nbrigen sind mehr oder weniger selten. Von zusammenstossenden Conso- 
nanten finden sich folgende : 

B A ßXaoAri, ßXar&tH, ßXo^rag. 
BN dtßpagCaroY. II, 2. 

rP ^QcA'ig, ygaiFathi; cf. /(»oF^oe auf ruveser Münzen. 
? AA aidderig, atddafia, cf. Carov. I, 14. 
ZZ /iaS^eg. 

K A %XoH — , uXaoH — 

K P MQa&^cii'i, %Qi&opag^ ngoaen; cf. Brind. 13. 
AA iioXda — 
AZ aXt^apaUfüri, 

AA ßoXXiHj doanoXXoa, FaXXa — , tiXXoag, ii&oXXiH. 
NO dagap&oa, iP&i, cf. ^ep&i Carov. I, 8. 
NK icu/jiiP»og, nopxoXaarigy atiPxaX^rog. 
NN aS^PPO — , ßeppa^QihiPO, daSohvvPil'h no^^opr^i. 
SS noHopp^h Q^S^OQiioa. 
ST ßaoStagj dairag. 
riA nXaroQ — 
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n P angodna 

P A aQdawoaj noQÖOfjiaog, Xagdihiaßag. 
? P Z aQS^XXeg. 
P © fjioQd-apa. 

P K liiOQ% — 

P N aifiaQvaiH, ßmoaQViaijeg. 

P P ßevffaQQiHpo, ßXar&eSc^Q^eg, ßoQQahengy &eoroQQsg, oQQa, nXcc- 

ToggO-i. Cf. Carov. I, 16. 19. 20. II, 7. 9. 
P T agrahutilh^, aQre/Aeg, agrOQiaVy Fe^raheng. 
^B wxFaaßO' 
? ^O %XoHCia&o. 
^M d^oavoaGfjiaTO, hon . . . voaa/io, xaTavcaaf40. 
^N ßiXioFaavO' 

^ ^ CTTiaaQPsaaegy FaXXaaao, honaxoaaaoL 
^T yaanfia^ Faang, TtovnoXaöTtg, örtmaXerog. 
T © ßaXerd-iH, ßXar& — , erd^eroag, ^oHr&iHy naacrS-ihi. 
T P dafiarQia, rquovoloa- 
TT ßarrog, darrerog, ernaaQVioaeg. 

Mao sieht, dass die messapische Sprache die Halbvocale XvQa unbedenk- 
lich mit andern Gonsonanten zusammenstossen Hess, und auch an fr keinen 
Anstoss nahm, insofern in {ja ein Sibilant enthalten war; dagegen von andern 
Gonsonanten wohl die Verdoppelung zuliess« wie dd^^t&TVf aber nicht das 
Zusammenstossen mit andern Vocalen. Ein ähnliches Lautgesetz fanden wir im 
ältesten Etruskischen (S. 17. 18). 

ErkläroDg der Inschriften. 

Gern wusste man nun auch, was die Inschriften bedeuten. Zwar historische 
Thatsachen wurden wir schwerlich viel daraus erfahren , da die meisten Inschrif- 
ten offenbar nur kurze Grabschriften sind ; allein die Sprache selbst wurde uns 
ein wichtiges historisches Document sein , wenn wir ihren Platz im indogerma- 
nischen System ihr mit Sicherheit anweisen könnten. Indess wie jetzt die Quellen 
beschaffen sind » wird nur Weniges sich ermitteln lassen ; versuchen wir dies zu 
erreichen und, was schwieriger ist, das Eingehen auf das, was nicht zu ermitteln 
ist, zu meiden. — Es wird zunächst zweckmässig sein, die einfachsten der nur 
aus wenigen Namen bestehenden Grabschriften zu bequemer Uebersicht zusam- 
menzustellen. 

1 (Lizza 3) : Xanag^dovag 

2 (Lizza 8) : dtFavoFag 

3 (Lizza 14): %Qi&ovag 
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4 (Ceglie 10): fioXdahmg ßa 

5 (Ceglie 8) : darreroQ 

6 (Ceglie 14): daSrai /ioXdaHaihi 

7 (Ostuni 1): ßi^arag aoXahiaihi 

8 (Ostuni 2) : ^iorogag agraHaiH \\ ßiwoQQiHpo 

9 (Ceglie 3) : nXaroQag Fa . . v^i 

10 (Fasano 4) : da^A-avag nXaroQQshs ßolXAri 

1 1 (Lizza 4) : XagdtHaßag Xoyinßag 

1 2 (Rugge 2) : er&et oag uXXoag 

13 (Lizza 6) : ßaoSrag ariPxaXirog \\ ßiXioFaavo 

14 (Leuca 1): ;rAa70(»a^ naXaraog \\ taagiri 

1 5 (Lizza 7) : an&aog ßaUdovag 

16 (Fasano 1): /lo^nog da^eh. . .ag 

17 (Ceglie 11): ia^ofiag [Xa]h[i]ovig \\ honaxoaaaoi 

18 (Ceglie 12): da^ifiag F*(>T«KTifi 

19 (Fasano 2) : ^gasFad^s 

20 (Oria 6) : di*«l-ail-i 

21 (Ceglie 9) : FaXXaidiH 

22 (Ru^e 1) : . . . • FoiHi |j naFaaßo 

23 (Lizza 1): da^ifia^i aXSapa$diH 

24 (Ceglie 5) : %iXah$atH naoer^iklt] \\ doanoXXoa 

25 (Nardo 1) : /nxfMO-i ii&oXXiH 

26 (Ceglie 4) : da[C]a-i Xaao&iH 

In dieser Uebersicht begegnen uns zunächst eine Reihe Wörter, welche am 
Anfang der Inschrift stehen und gewöhnlich auf ag (1 — 4. 6 — 14. 17. 18.), 
seltener auf og (5. 15. 16.) auslaufen und die wir für männliche Nominative hal- 
ten» gestützt auf das vorwiegende Erscheinen derselben an erster Stelle, auf die 
kriegerischen Insignien an dem Grab desDazihonas (Fasano 4) und auf die Analogie 
der messapischen Namen Taras undArtas oderArtos (S. 71), des da^tfiag mit dem 
AAZIMO^ der Tafeln von Heraklea (S. 72) und der Formen daC^uzg neben 
daSificul^h ^ccSJH>pag neben da^chopp^h fJtoXdoA'utg neben fioXdc^saJhi, nXcnoQag 
neben nXetroQQit^y /wQxog neben [Ao^%Jh$, welche letztere Formen Genitive 
scheinen , so dass i. B. ßi^ctrag ooXahuzA-i eine Grabschrift nach griechischer 
Weise wäre wie ^Awrioxog ^^pvioxov, mit constanter Weglassung des filius. Das 
ist auch desshalb wahrscheinUch , weil aus Ueberiieferungen wie Hedella Dasmi 
filia, Malennius Dasumi filius erhellt, dass die griechische Weise die Namen in 
bezeichnen auch den Hessapiem eigen war. Für eine Genitivform halte ich auch 
nOYAAl der Münzen von Arpi, mit A P Fl A NO Y auf der Vorderseite (Eckbell, 
141. Mionnet S. 1 p.261. n. 430. 432. 436. Carellidescr.p.36n.23.24.31.), 
wofür auf andern R Y A A O Y steht ; IlvXXag IlvXkog wird entstanden sein aus der 
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messapischeo Form IloXag, deren Genitiv IIoXatH in IlovXai überging, wie ans 
of;(^£ & spater oi;J<^ wurde , um so mehr, als das nicht raessapische, sondern 
gemeingriechische Alphabet von Arpi keine Form für I- mehr darbot und man 
also novXau hätte schreiben müssen. Das Wort selbst wird Polus oder Paulus 
sein, zumal da der falsche Aristoteles de mirab. auscult. c. 78 (nachgewiesen von 
Niebuhrl, 159 = 171) einen Peukestier Paulus oder Aulus nennt. Alllateinische 
Inschriften haben diesen Namen als Vorname der Frauen häuGg ; so M\ Curia, 
Pola Livia Orell. 1500, Paul. ToutiaOrell. 1501, [P]aulla Cornelia die Scipionen- 
grabschrifl Orell. 551 . Auch €iQ€a$ auf dem ruveser Stein Taf. IV ist vermuth- 
lich ein solcher contrahirter Genitiv. — Die gewöhnlichste masculine Nominativ- 
und Genitivendung der Messapier wäre also — ag — athi, abgekürzt — ai^ ge- 
wesen, welche Formen sprachlich sicher mit den lateinischen Numa (ursprünglich 
Numas), Numae; Aeneas, Aeneae zusammenzustellen sind. Dagegen scheinen 
die Formen auf — og und — iK den römischen auf os oder us und i venvandt, 
^0(>K0i»> jUO()XfK etwa = Marcus, Marci; nkaroQQths scheint grammatisch nicht 
von dem Nominativ nkarogag^ sondern von einer Form nXaroQQog herzukommen, 
vgl. noch daSii'i mit dem apulischen A Az OY. — Dass die Römer und Griechen 
diese Namenendungen in die ihnen geläufigsten verwandeln, ist naturlich; so 
wird aus da^ifiag Dasimius und z/aSt/jog, aus "u^grag im griechischen Munde 
"^Qrog. Die häufige Endung roqag in ß^eorogag naXaroQag nkarogag wird 
römisch — lorius oder — turius gelautet haben ; Titurii finden sich in der biUn- 
guis von Canosa Taf. lY , Tutorii in Brindisi und Canosa , was aus d^^oroQag 
entstanden sein kann. Die noch gewöhnlichere Endung aHag ging wohl in aeus 
über, und das brundisinische Geschlecht der Terraei mag ursprunglich einen 
messapischen Namen geführt haben ähnlich wie agrai-iag^ %iXaHag, /loXdaHag, 
aoXabiag, raonrahiag u. dgl. m. 

Mustern wir nun die Inschriften im Einzelnen , so enthalten die drei ersten 
einfach einen männlichen Namen im Nominativ auf ag, die vierte, wie es scheint 
beschädigte, daneben den Rest etwa des väterlichen Namens, die fünfte einen 
Mannsnamen auf og. Die Inschriften 6 — 10 enthalten Mannsnamen auf ag mit 
beigefügtem Yaternamen im Genitiv auf atH oder iK. Die zehnte Inschrift nennt 
den Vater nXarofjQiH ßoXXsH, wo zwei Genitive gepaart erscheinen. Es kann 
dies der Name des Vaters und des Grossvaters sein, es kann aber auch der Vater 
zwei Namen geführt haben oder einen Namen mit einem Prädikat. Von solcher 
Zweinamigkeit findet sich ein Beispiel in dem oben(Anm. 17)angeführtenArpaner 
Dasius Altinius, und darauf oder doch auf Zufügung eines Attributes scheinen 
die weniger häufigen Inschriften zu beziehen, wo neben einander — tH — iH(lO) 
oder — ag — ag (11. 12) oder — ag — og (13. 14) oder — og — ag (15. 16) als 



t3) Oder auch ai ist älter und aibt eine gedehnte Form, wie Naharles jünger scheint als 
Nartes, cohors jünger als cors. Lepsius de tabb. Eug. p. 92 sq. 

11 
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gleiche Casus erscheiDen. — In n. 17. 18 folgen zwei Inschriften mit demselben 
Namen da^o/j^ag oder da^ifiogy wo deutlich ein ähnlicher Hiitellaut erscheint wie 
im Lateinischen in maxumus und maximus. Beigefugt sind ihnen zwei Wörter mit 
der Endung tg, womit zu vergleichen ausser Fasano 5 : 

27(Cegliel3): FaXang 

28 (Oria 3) : dotfiara y^aHg 
und der oben angeführte Name eines japygischen Königs Opis. Danach war die 
Endung ein männlicher Nominativ , und so kann 27 gefasst werden ; doch ist 
nichts im Wege, den Genitiv dem Nominativ gleichlautend zu setzen, und darauf 
fuhren die drei anderen Inschriften. — Etwas seltener sind die Inschriften im 
Genitiv, doch finden sich deren 19 — 22; wenn noch ein Genitiv hinzutritt» wie 
23 — 26, wird man darin zunächst den Namen des Vaters zu erkennen haben. 
Auf dem tarentiner Gaduceus 

29. ßXar&ihi naXaro^ag ßaXer&tH 
könnte der erste Genitiv den Runstier, der zweite Nominativ mit Genitiv den Dedi- 
canten bezeichnen oder umgekehrt. Keiner Regel fugen sich 

30 (Lecce) : raonpahiaihs daarag 

31 ^izza 16) : ßJia[9]ih$ noQÖofiaoQ 

32 (Oria 5) : aiepao ßiXsag 

33 (Fasano 5) : oaihinag nopxoXaqng 
die aber auch zum grössten Theil elend copirt sind. 

Eine Reihe anderer Inschriften zeigt die Endung eg 

34 (Ceglie 1) : emaagpiaaeg &€otoQQeg 

35 (Geglie 6) : /iOQxeg (oder fiOQMog) a(»C<^AA«g (oder agrefieg) 

36 (Fasano 3) : ßaXoeg iAOQ%ohutg 

37 (Lizza 2) : XcA-iap^g WaXXaooo 

38 (Lizza 15) : ^oeg caXculhi (?) 

oder die Endung a, wie doi/sara y^ahig n. 28 und 

39 (Oria 4, cf. Fasano 6) : raßaga 

40 (Raleso) : raßaga dafiargut 

41 (Ceglie 2): dofra /io^&opa (xnQodna Hnadeg 

42 ^izza 5) : FaXXa /AoXdahsag 

über die keine sichere Entscheidung uns möglich ist. a könnte weiblicher Nomi- 
nativ sein, da Grabschriften auch von Frauen nicht fehlen können; n. 42 möchte 
dann etwa zwei combinirte Grabschriften enthalten. Ob eg Genitiv dazu, oder ob 
es mit Opis in Verbindung zu bringen ist , lässt sich nicht sagen ; audi das Ver- 
hältniss von d-aaroggeg (34) zu ^eorogag ist nicht klar. Auch nicht sepulcrale, 
vielleicht sacrale Steine können uns hier vorliegen ; die An)(länge auf griechische 
Göttemamen Artemis (35), Demeter (40) und Aphrodite (41) sind beachtenswerth 
und namentlich die letzte Inschrift scheint keineswegs sepulcral. Doch ausmachen 
lässt sich hier nichts , nicht einmal ob raßaga ein häufig vorkommender Eigen- 
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name ist oder ein sepulcrales Wort. — Bemerkonswerlh sind schliesslich gewisse 
ähnlich auslaufende Wörter, welche dem voUsländigen Namen folgen: 

(8) ßeppaQQä'iPo 

(13) ßiXioFacpo 

(22) naFaaßo 

(37) FaXXacao 

(17) honanoaooo& 

(24) doanok^a 
Tgl. noch die Endungen oaofio Gegl. 7 und das unsichere S^oapoaa/Aaro Ostuni 3. 
Diese Wörter stehen da , wo die lateinischen Inschriften den Namen des Vaters, 
die athenischen oft die Heimath angeben ; irgend etwas Analoges mögen auch sie 
bezeichnet haben. 

Wenden wir uns endlich noch zu den grossen Inschriften , so sind die von 
Monopoli und Carovigno so schlecht copirt, dass nichts damit anzufangen ist, 
und auch die brundisinische ist zu zerstört und zu schwierig, um eine Erklärung 
zuzulassen. Der Fundort der letzteren , im Garten Leanza , wo auch eine latei- 
nische Grabinschrift zum Vorschein kam , und die Fundnotizen über die Inschrift 
Ton Monopoli beweisen, dass beide sepulcral sind*; dann sind aber auch sepulcral 
die von Garovigno und von Vaste , da alle vier mit demselben Worte uXaoHSiQ 
oder nXoHCiQ beginnen. Ich schliesse mit einer Analyse von Z. 2 — 9 der zuletzt 
genannten Inschrift, welche ebenfalls Namen zu enthalten scheint, da die von 
den kurzen Sepulcralinschriften her bekannten Namen da^r ag, dai$fAadr$ hier 
wiederkehren. 

docoav&oa nom. fem. 
Faang vielleicht gen. masc. 

raßoog 
iot'edovag 
da^rag 
aiFaaverog 
[ivd-^] TQuopo^oag 
raßoog 

daCifiUiH \ gen. masc. 
ßaXi^i 

[ip&i\ QetioQi^oa nom. fem. 

daSohoppJhi gen. masc' 

11 
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[iv&$] yaartfia nom.' fem. 

da^rag nom. masc. 

xQa&iHtkH gen. masc. 
[tpd'i] aQdavvoa nom. fem. 

not^opvtH 1 

> gen. masc. 
at/aagvairs I ° 

Eine Erklärung ist das nalärlich nicht ; aber man erkennt doch vier Grup- 
pen, jede bestehend aus männlichen und weiblichen Nominativen und ausschliesslich 
männlichen Genitiven und jede anfangend mit demselben Worte ip^$, das allem 
Anschein nach eine Verbindungspartikel ist, etwa et oder inde. 



Blicken wir noch einmal zurück auf die messapischen Inschriften und suchen 
in dem System der italischen und griechischen Sprachen danach dem messapi- 
schen Dialekt seine Stelle anzuweisen , so ist zunächst die wesentliche Verschie- 
denheit desselben von dem oskischen und überhaupt allen^ sabellischen Dialekten 
sehr bemerkenswerth ; im Lautsystem , in der Formirung der Namen , in den 
erkennbaren Gasusendungen erscheinen die wesentlichsten Differenzen. Theopomp 
(bei Athenäus XII p. 518b.) hat daher ganz Recht, wenn er als die barbarischen 
Völker , deren Sitten die italischen Griechen sich zum Theil angeeignet hätten, 
die Samniter und die Messapier bezeichnet. — Auffallend ist dagegen eine ge- 
wisse Verwandtschaft mit den Römern; die Formen ag a/K, og iK, ig tg finden 
ihr genauestes Gegen bild in den drei lateinischen Declinationen, MoQ%og MoQnJh$ 
erinnert an Marcus Marci , alt Marcus Marcei , navog ist panis , und was die Ab- 
weichung in der Form der Namen betrifil, so darf wohl an Varro*s Worte erinnert 
werden (beim auct. de nomin.): Varro simplicia in Italia fuisse nomina ait (etwa 
bis zur Einwirkung der Sabeller auf Lalium ?) existimationisque suae argumentum 
refert, quod Romulus et Remus et Faustulus neque praenomen ullum neque cog- 
nomen habuerunt. Ganz anders ist die Stellung des Messapischen dem Griechischen 
gegenüber. Die Messapier sind den Griechen stets als Barbaren erschienen (Antiochus 
bei Strab. VI, 3, 2. Theopomp. I.e. Pausan.X, 10, 3. Diodor. XXI, exe. Hoeschel. 
p. 2 Dindorf. u. a. m.) und wie konnte es anders sein, wenn jene fremdartigen Laute 
ein griechisches Ohr berührten ? Dennoch sind Analogien nicht zu verkennen. Der 
sallentinische Jupiter Menzana, die Wörter agreficg (?) Geglie 6 (vgl. Pseudo-Arist. 
demir. ausc. 110), dafiargiuBaleso, angodira Ceglie 2 erlnnem an den dorischen 
Zan oder Zeus, die Artemis, Demeter und Aphrodite — lauter Namen, die weder 
römisch noch oskisch sind ; die Eigenthümlichkeit des italischen sowohl römischen 
als sabellischen Lautsystems, m und t im Auslaut zu setzen, findet sich im Mes- 
sapischen so wenig wie im Griechischen ; die Form der Namen entspricht genau 
der griechischen und endlich klingen Endungen der Stadtnamen wie — taa und 
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— iOiOP, — Q — ptog, Wörter wie agroQiap, &€oroQag, ftkaroQag u. a, m. wie 
griechisch oder doch halbgriechisch. In derThat nennt Sueton (de ill.gramm. 1.) 
den Rudiner Ennius einen semigraecus, der in Rom Unterricht im Griechischen 
gegeben habe (cf. auct. de viris ill. 47)} und wenn derselbe Dichter unter seinen 
drei Seelen — Q. Ennius tria corda habere sese dicebat, quod loqui graece et 
osce et latine sciret (Gell. 17, 17) — den messapischen Dialekt nicht mitzählte, 
dessen er ohne Zweifel auch mächtig war , so hat das seinen Grund darin , dass 
er das Griechische als seine Muttersprache und das Messapische nur als einen 
rohen Dialekt desselben betrachtete. Auch Seleukos (c. 660, oben S. 70) scheint 
diese Sprache als einen solchen vorgriechischen Dialekt betrachtet zu haben ; 
er gab messapische Glossen, wie er kretische, makedonische, thessalische, epi- 
rolische gab (a. a. 0.), aber persische und punische Wörter hat er nicht verzeichnet. 
Wenn wir wirklich von einem solchen voi^riechischen, aber dem griechischen local 
und innerlich verwandten Dialekt in den messapischen Inschriften Ueberreste be- 
sitzen sollten , so wäre das kein geringer Gewinn für die klarere Anschauung der 
allen Völkergeschichte. Versuchen wir , gestützt auf die alten Traditionen und 
auf die in Münzen, Vasen und Inschriften noch vorhandenen gleichzeitigen Denk- 
mäler, die Sprach • und Kultui^eschichte der messapischen Halbinsel und zugleich 
des apulischen Küstenlandes schliesslich zu entwickeln. 



Sprach- und Kultorperioden der südöstlichen italischen KQste« 

1. Lateinische Epoche. 

Steinschriften sind in Apulien nicht zahlreich vorhanden , und die vorhan- 
denen im Ganzen von geringem Belang. Griechische sind äusserst selten ; ausser 
einem geringen Fragment, das ich in Geglie di Bari auf dem Rande eines sonst 
mit einer mittelalterlichen Inschrift beschriebenen Steines sah 

ArYTo:s^ 



ist mir nur eine einzige rein griechische vorgekommen, die ich in den Papieren 
das Notars Giuseppe d^Addosio in Bari fand ; gefunden in der neuen strada Melo 
in Bari 1835, eine Aedicula mit Frontispiz und Säulen an den Seiten: 

NEnai^KAA 
sehr. AI AIXPY2:OYBY 

Z A N T I O 2 

zh2:antieth 

KE 

MHNE^r.i HME. iE 
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Darunter Massstab, Zirkel, Hammer und andres Werkzeug. Auch diese also 
gehört einem Fremden und ist die Folge des Verkehrs der Bariner mit Griechen- 
land. Die Hasse der Inschriften ist lateinisch, aber es ist vielleicht keine einzige 
darunter ausser einigen lucerinischen und yenusinischeu, welche über den Social- 
krieg hinaufgeht. Jene beiden Städte haben allerdings zahlreiche und darunter 
auch sehr alte römische Inschriften aufzuweisen, Venusia gegen 150, Luceria aber 
100 ; doch kommen diese für die apulische Sprache und Sprachgeschichte natur* 
lieh nicht weiter in Betracht, weil sie den dort 420 und 441 gegründeten latei- 
nischen Kolonien gehören. Neben diesen zeichnet Ganusium sich aus, von dem 
eine Inschrift in lateinischer Sprache vom J. 67 v. Ghr. schon öfter erwähnt ist 
und wovon ich über 50 Inschriften kenne, zum Theil aus augusteischer Zeit^); 
dann folgt Bari mit 1 8 Inschriften , Ausculum Apulura mit 17, Troja mit 10 
u. 8. w. ; Fasano hat 6, Geglie 5, Gannä 5, Sipontum 3, Ruvo 2. Arpi und 
Salapia, einst die ersten Städte Apuliens, sind ganz ohne lateinische Inschriften, 
wahrscheinlich weil sie in Folge des hannibalischen Krieges gänzlich herabkamen. 
Hieraus erhellt einmal , dass ausser den römischen Kolonien nur Ganusium noch 
bis in die Kaiserzeit hinein gebläht hat, während das übrige Apulien menschen« 
leer und öde geworden war und wohl grossentheils wie jetzt nur als Weideland 
benutzt ward ; zweitens dass man zu Gicero's Zeit in Ganusium und ohne Zweifel 
in ganz Apulien durchgängig lateinisch sprach und schrieb, wie ja denn auch der 
Socialkrieg in seinen Folgen über ganz Italien römische Sprache und Schrift ver- 
breitet hatte. Wenn also Horaz in der bekannten Stelle (Sat. 1, 10, 30) den 
Ganusiner bilinguis nennt, so kann das nicht heissen, wie man jetzt gewöhnlich 
erklärt (Niebuhr 1 , 160 = 173. Müller Elr. 1, p. 24. 37. Orelli z. d. St.), 
dass die Ganusiner unter August neben der griechischen ihre alte einheimische 
Sprache redeten und beide vermischten ; sondern es muss die eine der beiden 
Sprachen jedenfalls die lateinische sein, deren unreinen Gebrauch Horaz den 
Ganusinern vorwirft, d. h. denApulern überhaupt, denn Ganusium steht metony- 
misch für alle apulischen Städte als die bedeutendste derjenigen , welche nicht in 
früher Zeit latinisirt worden waren. Was für Fehler Horaz im Sinne gehabt hat, 
beweisen die apulischen Inschriften , von denen mehrere ein gräcisirendes Latein 
zeigen : 



Si) Canosium war anfangs Municipium (REn>yBLICAE. MVNICIP[I]VM. CANYSINOram 
und PLEPS. MYNICIPI. CANYSINI auf zwei Inschriften bei Mola peregrin. lett. per una parte 
della Puglia p. 36. 38) und hatte Quatuorvirn (Sex. Mutronius Sex... IUI vir auf der zuletzt 
angeführten Inschrift; P. Titius und P. Gurtius L. F. Salassus auf den Inschriften Anm. tt); 
unter den Antoninen, vielleicht unter L. Yerus, der sich Öfters dort aufhielt (Capitolin.M. Ant.S. 
L. Yerus 6) wurde es colONIA. AYRELIA. auG. PIA. CANYSIYM (Murat. 659, 3.) und hatte seit- 
dem Duumvim (so auf dem bekannten Album von 223 p. Chr. Fabrett. 599, 9; der IIYIR. 
GANYSIAE Murat. 1 035, 3 ist falsch). Auf zwei unedirten ziemlich späten canusiner Inschriften 
findet sich ein M. Antonius YitelHanus PATR. GOL. GANYS und ein L. Annius Rufus PATR. GOL. 
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Bei Bari ; naeh dem Orii^oal. Die Schrift ist ^t; aach das kleine o und die dreieckigea Ponkte siod 

grieisireoder Gebraacli. 

SYMPHORoS 
A N T I C H I. 
CAESAREYS. 
TRALLIANOS 

VISIT. ANN. LXXX. V 

In Canni; aas Mola pere^. p. 7. 

PHILO. DESPOTOS 
ADIVTORIS. Tl. 
GLAYDI. CAESARIS 
AYG. SER. YICARI. 

ZOSIMENI. CONSBRVAE. 
LANIPENDf. M. FECIT 

In Bari} nacli dem Original. 

D M 

APPALEN 
A. AMMA 
VRY YIX 
AN. LX. FIL 
MATR. F. 

In Bari, ans den Papieren von d*Addosio. 

D M 

APPUIADES 

YIX. ANN. XXXXY 

M APPALE PHOEBYS FIL MATRI 

BM FEG 



ADES 

PALENYS PHOEBYS 

FU.I FEGER 



In Bari, aaeh dem Original. 

D M 

M. APPALENYS 

AELIOFON 

YIX. AN. L"* 

LAGAENA 

paTRONO 



Solche Formea wie Symphoros und Philodespotos , wie Appalena Ammauru 
{*u4fAavQov uxor, oder Tielmehr filia?), den Genitiv Apphiadis mit der Aspiration, 
hybride Bildungen wie Aeliofon tadelt Horaz an den Apulem , und in der Tbat 
möchte es schwierig sein , analoge Beispiele aus einer andern italischen Provinz 
beizubringen, selbst aus Städten wie Neapel und Puteoli, wo griechische In- 
schriften unendlich viel häu%er sind als in Apulien. Dabei soll nicht geleugnet 
werden , dass auch manches ungriechische Wort noch im Munde des Ganusiners 
fortlebte; wenn noch im J. 687 eine Medella Dasmi filia dort vorkommen konnte. 
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so mochten auch andre Spuren der barbarischen Zeit damals noch lebendig sein. 
Das Wesentliche bleibt aber immer das gräcisirende Latein und yielleicht umge- 
kehrt das latinisirende Griechisch. Ganz richtig erklärt daher der alte Scholiast: 
*dicebantur bilingues quia utebantur Graeoo et Latino sermone\ und in der Thal 
sagt der Dichter selbst das deutlich genug. Er tadelt den Gebrauch seiner Zeit, 
griechische Floskeln in die lateinische Rede einzuflechten — * yerbis Latinis Graeca 
miscendi', und fragt schliesslich, ob bei der Vertheidigung eines Angeklagten sein 
Schutzredner es vorziehen wfirde , lateinisch zu reden mit Pedius und Messalla 
Corvinus, oder *verba foris petita patriis intermiscere more Ganusini bilinguis*; 
was nicht gehen kann auf einen Halbgriechen , der das Griechische dialektisch 
verunstaltete, sondern auf den canusiner Advocatus, dessen lateinische Rede das 
römische Publicum wegen seiner Gräcismen in Endungen und Wörtern ausgepocht 
hatte. — Auf denselben gräcisirenden Dialekt des Lateinischen deutet StraboYI, 
3, 11, wo er sagt, dass die eigentlichen Apuler, die Umwohner des Garganus, 
früher von den Dauniern und Peuketiem sich wohl hätten unterscheiden mögen, 
jetzt aber ihnen in Sprache und Sitten gleichständen : eiai di 6fi6yX(orTO$ /liv 
TOiQ jdavvioiq nai nevueriois ovdi räXXa di diatpi^ovaiiß i%eivmv to/6 vvv. 
So konnte Strabo nur schreiben, wenn die Apuler, Peuketier und Daunier zu 
seiner Zeit noch in Sprache oder Dialekt etwas Eigenthümliches hatten , das sie 
von den Messapiern wie von den Römern unterschied. Dass sie aber damals noch 
griechisch gesprochen, folgt aus der Stelle nicht ; Strabo konnte sehr wohl jenes 
gräcisirende Latein und latinisirende Griechisch , die canusinische Rilinguität da- 
bei im Sinne haben. 

In der calabrischen Halbinsel dagegen war in Strabo*s Zeit der messapische 
Dialekt schwerlich schon untergegangen (S. 50). Wie Seleukus um die Zeit des 
Socialkrieges seine Glossen sammelte, bestand er sicher noch ; aber auch Strabo 
spricht von ihm als von einem noch lebenden : r^^ Msaaama ykairrtj xaXehai, 
und, was wichtiger ist , hebt bei Rudiä es hervor , dass dies eine noXig 'BXXtjvig 
sei und die Vaterstadt des Halbgriechen Ennius (VI, 3, 5). Dort mag also eine 
ähnliche Bilinguität geherrscht haben wie in Canosa; die übrigen Städte mit 
Ausnahme natürlich der griechischen Kolonien, wie Hydrus (Scylax §. 15) und 
Gallipolis (urbs graia Mela H , 4) , und das platte Land werden noch in der 
augusteischen Zeit meisten theils ihren alten Dialekt gesprochen haben. Grie- 
chische Inschriften sind auch hier selten; einige späte brundisiner Inschriften 
sind wie in Bari Folge des Handels und Verkehrs mit Hellas. Die merkwürdigste 
ist die Grabschrift des Epikureers Eukratides von Rhodos Grut. 406, 2, die ich 
inßrindisi in einer Handschrift von 1567 ohne die lateinische Uebersetzung fand; 
ob sie acht ist, weiss ich nicht. Wichtiger für die Sprachgeschichte ist der Gadu- 
ceus von Fasano mit der Inschrift TNAeiNaN (BuUett. dell. Inst. 1845 
p. 44) , welche beweist , dass in Fasano neben der messapischen auch die grie- 
chische Sprache gebräuchlich und vielleicht olBciell war. 
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2. Griechische Epoche. 

Dass die Apuler in Augustus Zeit das Latein gracisirten , ist selbst ein Be- 
weis dafür , dass die lateinische Sprache dort auf die griechische gefolgt ist und 
diese früher einmal die allgemein äbliche in Apulien gewesen sein muss. Dafür 
geben denn auch vollen Beweis die zahlreichen apulischen Münzen» selten in 
Silber, sehr zahlreich in Kupfer, ?on Arpi, Salapia, Uria Apula, Ganusium, Ryps 
oder Rubi, Butonlum, Barium, Gälia^ Azetium (vielleicht Ruligliano zwischen 
Bari und Polignano, Millingen consid. p. 147), Neapolis (Polignano); jede kleine 
Stadt hat hier ihr Mänzrecht geübt und es gleicht hierin Apulien mehr einer 
griechischen Provinz als einer italischen Landschaft. Die Anregung zum Münzen 
kam hauptsächlich von Tarent ; die acht tarentinischen Typen , Taras auf dem 
Delphin, Herakles Löwenwürger, Eule auf dem Aste kehren wieder auf den Münzen, 
besonders den älteren silbernen von Teate, auf denen von Ganusium, Rubi, Butuntum, 
Galia, Azetium, während in Arpi und Salapia andre auf die Diomedesfabel bezüg- 
liche Typen, Pferd und Eber die Hauptrolle spielen. In der Zeit, wo diese Mün- 
zen geschlagen wurden , war also die Schriftsprache in Apulien die griechische, 
während dagegen die ähnlichen gleichzeitigen und jüngeren messapischen Münzen 
ungriechische Aufschrift zeigen . Welcher Epoche diese Münzen angehören, darüber 
werde ich meine Untersuchungen anderswo vorlegen; hier nur die Resultate» 
Münzen von Apulien mit voreuklidischer Schrift existiren nicht ; die ältesten sind 
die kleinen Silbermünzen mit abgekürzter Aufschrift AP KA PY KAi, von 
denen eine mit PY von Avellino (de ai^enteo Rubastinorum nummo) mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf den Bund der Pödiculer mit Alexander von Epirus und 
Tarent um 420 d. St. bezogen worden ist, 'neque eam aetatem respuit artis ele- 
gantia* (Avell.). Etwas jünger sind die Didrachmen von Arpi und Teate, alle 
Silberstücke aber vor 485 d. St. geschlagen. In die Periode von 485 bis zum 
Ende des zweiten punischen Krieges fallt die Hauptmasse der apulischen Kupfer- 
münzen ; unter den jüngsten mögen die von Bari und Geglie sein, die U) statt Q 
und Unzenzeichen zeigen. Um 560 scheint man sonst in Apulien aufgehört zu 
haben zu münzen, denn theils gingen Arpi und Salapia, die thätigsten Prägstätten 
unter allen apulischen , in Folge des hannibalischen Krieges zu Grunde , theils 
fehlen den übrigen Münzen entschieden römische Werthzeichen, welche seit 560 
auf den italischen Münzen allgemeinen Eingang gefunden zu haben scheinen. Die 
Münzen von Brundisium und den messapischen Städten beginnen etwas später, 
um die Zeit der Gründung Brundisiums 510 d. St., hören aber auch später auf, 
da Unzenzeichen und selbst der Semuncialfuss hier mehrfach vorkommen. 

Um diese Zeit 420 — 560 d. St. finden wir also Apulien unter griechischem 

Einfluss , zuletzt als griechische Landschaft. Es zeigt sich das auch in andern 

Dingen. Die Fabrication gemalter Vasen war allem Anschein nach Italien nicht 

eigen: dieSamniter und die Völker rein samnitischen Stammes, wie die Frentaner, 

12 
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Hirpiner und Sidiciner fabricirten deren nicht nur nicht , sondern kannten auch 
nicht einmal die Sitte , dieselben den Verstorbenen ins Grab zu stellen ; die Lu- 
caner und Gampaner bezogen sie aus griechischen Städten nach dem Vorgang der 
Griechen, mit denen gemischt sie lebten. Dagegen ist es wohl ausgemacht, dass 
Apulien allein unter allen italischen Landschaften in grossem Umfang gemalte 
Vasen producirt hat und zwar zu einer Zeit, wo die älteren Vasenfabriken nicht 
mehr arbeiteten. Dabei ist zu bemerken, dass einestheils Messapien, anderntheils 
die apulischen Städte , die in der Gewalt der Samniter waren , wie Luceria und 
Teanum , an Vasen arm sind. Dort ist die einzige Stadt, welche bemalte Vasen 
in grösserer Zahl geliefert hat, obgleich sie einzeln überall vorkommen, Rudiä, 
jene noXtg 'EXXrjviQ des Strabo; im nördlichen Apulien haben sich meines 
Wissens nur einige wenige und schlechte Vasen in Luceria gefunden , worüber 
ein handschriftlicher Bericht von Onofrio Bonghi in dem Archiv des Instituts für 
archäologische Korrespondenz in Rom Auskunft giebt. Man erkennt darin die 
Lage der Stadt an der Grenze des Vasengebiets ; Telesia auf der samnitisch-cam- 
panischen Grenze hat ähnliche Resultate geliefert. Auch in Arpi und Salapia hat 
man, so viel mir bekannt ist, bis jetzt keine Vasen gefunden. Der eigentliche 
Fundort der apulischen Vasen ist der Strich von Ganosa bis Fasano, der überall 
überraschend reiche Ausbeute ergeben hat. Die apulischen Vasen sind nicht ein- 
geführt , sondern an Ort und Stelle entstanden , jedenfalls aber ein Beweis der 
griechischen Givilisation Apuliens und der Gräcisirung des Landes. Was die 
Epoche anbetrim, wo sie entstanden sind, so setzt Gerhard (in der Einleitung zu 
den apul. Vasenbildern) sämmtliche apulische Vasen ins sechste Jahrhundert der 
Stadt; bedenkt man indess, dass dieselben in Arpi und Salapia nicht vorzu- 
kommen scheinen, was wohl mit dem Verfall dieser Städte um die Mitte des 
«echsten Jahrhunderts zusammenhängt , und dass in einem Vasengrabe eine In- 
«clrrift vom J. 687 d. St. gefunden worden ist , so möchte man fast noch weiter 
hinabgehen. Immer ist es sehr begreiflich, dass, während die apulischen Münzen 
vorwiegend tarentinischen Einfluss zeigen , die apulischen Vasen vielmehr unter 
altischem Einfluss — und zwar, wie Jahn mir bemerkt, vorzugsweise unter dem 
Einfluss der nacheuripideischen Tragödie — stehen ; wie man auch die Epoche 
derselben bestimmen mag, so gehören sie immer in eine Periode, wo die attische 
Kunst und Poesie schon die gemeingriechische und für alle griechischen Land- 
schaften massgebend geworden war. — Die Sitte dagegen , die Gräber innerhalb 
der Städte anzulegen, wovon ich in Fasano selber die Spuren sah und für Ganosa 
im Bullett. dell* Inst. 1829 p. 183 bemerkt finde, war unzweifelhaft älter und 
Nachahmung einer tarentinischen (Polyb. VIII, 30), wofern die Tarentiner nicht 
eben hierin alte japygische Gebräuche beibehalten hatten. 

Wie in Sprache und Sitte bellenisirten die Apuler sich auch in der Ver- 
fassung. Die Sallentiner zerfielen nach Varro (apud Prob, ad Virg. Ecl. 6, 31) 
in drei Abtheilungen (partes) und zwölf Völker , wobei die Hauptstadt Uria nicht 
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mitgezählt zu sein scheint, denn Slrabo VI, 3, 5 spricht von dreizehn Städten 
der Sallentiner. Ebensoviel giebt Plinius 3 , 16, 102 den Pödiculern. Ander 
Spitze eines solchen Bundes stand fioiher ein König ; die salientinischen Könige 
Messapus, Opis^ Artas, Malennius sind oben S. 71 erwähnt, als deren Königssilz 
Strabo ¥1,3,6 Uria nennt ; die Könige der Daunier und Peuketier oder Pödi- 
culer, deren Sitz wohl Rubi war, erwähnt er VI, 3, 4., die Könige der Daunier 
Daunus und Diomedes in Arpi (iguriren in den Sagen , und auch sonst werden 
Könige in der Urzeit hier angenommen. Im fünften Jahrhundert treten aber die 
Apuler anders auf, während die Verfassung derMessapier vielleicht noch bestand; 
ähnlich wie die Samniter in Samnium als Völkergemeinde , in Gampanien nach 
der griechischen Stadtverfassung lebten. ,, Die Apuler waren nicht wie die sabelli- 
schen Völker in einem Staate vereinigt , sondern wie die meisten griechischen 
bestanden sie aus mehreren ganz von einander unabhängigen Städten , sehr ver- 
schieden an Grösse, Macht und Ansehen'* (Niebuhr 3, 1^27). Eines Prätors von 
Arpi gedenkt Livius (24, 47). 

Mit der Gräcisirung Apuliens und den Anfangen des Hellenismus in Messa- 
pieti hängen auch zusammen die gräcisirten Namen und die griechischen Etymo- 
logien apulischer und messapischer Städte — so soll Arpi eine Gorruption sein 
aus y^QyvQtnnrj oder y/gyvQin?], wie die Griechen die Stadt gewöhnlich nennen, 
und dies entstanden aus ^^qyog "Inmov (Strab. VI, 3, 9. Plin. 3, 16, 104. 
Klausen Aeneas II, 1 173.) ; Sipus aus Srimovg von den dort auf den Strand ge- 
worfenen Sepien (Strabo VI, 3, 9) ; Barium wird man von ßaqig = SchiflF ab- 
geleitet haben, da die Münzen ein Schiff zeigen ^ doch möchte diese Etymologie 
eher epichorisch sein (oben S. 70) als griechisch. Lupiä soll nach Pausan. VI, 
19, 9 früher Sybaris gebeissen haben, und kommt vielleicht unter diesem Namen 
auch bei Slrabo VI, 1, 14 vor (wenn dort für rr^ im Tev&QavtoQ SvßaQiv 
wirklich zu lesen sein sollte t^V i(p TdQOvvrog Svßaqtv. Schiller de rebus Thu- 
riorum p. 26). Namen wie Gallipolis und Neapolis verkündigen sich selbst als 
griechische, doch können beide Städte Golonien sein. Solchen Etymologien der 
Sladtnamen nahe verwandt sind die Stammsagen , wonach die Messapier nach 
Ilerodot u. A. aus Kreta, sei es unter Minos, sei es mit Idomeneus, sei es bei 
einem andern Zuge nach Italien gewandert sein sollen (Niebuhr 1, 153 = 165. 
Klausen Aeneas 1, 433 fg.), die Peuketier nebst den Oenolrern nach Pherekydes 
aus Arkadien (Niebuhr 1, 26 = 28. 156=168), die Daunier aber zurückgeführt 
werden auf den ätolischen Diomedes. Die letzte Legende ist am meisten detaillirt: 
Diomedes , verschlagen auf der Heimfahrt nach Argos zum König Daunios , habe 
auf dessen Bitten die Messapier, oder wie Andre erzählen, die Monader und Darder 
bezwungen und ihre Städte Apina und Trica zerstört , darauf vom Daunios zum 
Lohn seine Tochter zum Weibe und die Hälfte des Landes zur Mitgift erhal- 
ten und, nachdem er dieses unter seine dorischen Gefährten vertbeilt, seinen 

Königssilz in Arpi gegründet, wo er nach seinem Tode göttlich verehrt ward, die 

12* 
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Herrschaft aber überging auf seine Söhne, denDiomedes und Amphinomos, und von 
diesen, wie es scheint, auf deren Nachkommen, die Dasier. Auch Salapia, Sipus» 
Ganusium, Yenusia, Luceria, selbst Maloessa (Benevent) und Brundisium, ja An- 
cona , Hatria am Po und Spina sind von Diomedes gegründet oder doch in die 
Diomedessage yerflochlen (s. die reichen Nach Weisungen bei Klausen Aeneas 11, 
1172 fg. vgl. I, 445 und Niebuhr 1, 157=169). Umgekehrt werden die 
Bottiäer am thermaischen Meerbusen in Makedonien hergeleitet von den aus 
Messapien vneder auswandernden Kretern (Antiochus ajp. Strab. VI, 3, 2. 6). — 
AU diese Sagen bedeuten nichts anderes, als dass die Eingebomen der apulischen 
und messapischen Küste sich den Aetolern, Arkadern, Kretern, überhaupt all jenen 
hellenobarbarischen Völkern stammverwandt achteten, welche fiberall den Hellenen 
voran und unter dem Einfluss der griechischen Kultur in dieselben ubei^ehen. 
Wo eine dieser Städte sich gräcisirt, wie Spina (noXis 'EXltivig Scylax 18), 
Ancona mit griechischen Münzen, Hatria mit griechischen Vasen, da wird dies in 
der Sage so bezeichnet, dass Diomedes die Stadt gegründet habe. Die Bottiäer 
scheinen am längsten von den Makedonien! ihre alte pelasgische Nationalität bewahrt 
zu haben (Justin. VU, 1. Niebuhr 1, 34 = 36); die Aehnlichkeit in Sprache 
und Sitte mit den Messapiern ist der Kern jener wunderlichen Wandersage. Aus 
demselben Grunde sind die Heroen jener ungriecbischen, aber zum Griechenthum 
vorbestimmten Völker , Minos , Idomeneus , Diomedes , die Heroen der Japyger, 
die Stammväter ihrer Königsgeschlechter ; darum hat man ein apulisches Argos 
erfunden , wie wirklich eine dem achäischen Rhypä gleichnamige Stadt in ApuUen 
existirte; darum haben die griechischen Sagen die Japyger in ihren Kreis gezogen, 
während sie den römischen fremd geblieben sind. Wenn die Römer von ihnen 
sprechen, machen sie sie zu lUyriem, so die Daunier Festus (epit. v. Daunia 
p. 69. Müll.), die Pödiculer Plinius (3, 102), die Messapier Varro (bei Probus 
zu Virgils Eklogen 6, 31), welcher diese Sage mit den griechischen mischt und 
die zwölf sallentinischen Städte von den vereinigten Kretensern , Illyriem und 
Lokrem gründen lässt (vgl. Anton. Liberal. 31. 37). Da indess alle Spur eines 
alten Zusammenhangs der Illyrier mit den Dauniern und Peuketiem fehlt**) , und 
da Skylax, der die Illyrier wohl kennt, in Apulien ihrer durchaus nicht gedenkt, 
so scheint Niebuhr (1, 52 = 54, 157=162) mit Recht jene Illyrier, von denen 
die Daunier und Peuketier abstammen sollten , für die alten Bewohner des illy- 
rischen Landes, die pelasgischen Libumer zu halten, so dass also auch diese 
Sage hinausläuft auf eine Identificirung der Japyger mit einer hellenobarbarischen 
Nation. 



tß) Allzu schwach sind die von Mannert II, 9. Klausen Aeneas I, 442k zusammen- 
gestellten Analogien, wozu man noch die beiden Dasimier in dalmatinischen Inschriften Murat. 
S09, i. 5 fügen kann. 
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3. Barbarische Epoche. 

Wahrend also Hessapien bis zur augusteischen Zeit ein halb barbarisches 
Land blieb und der Hellenismus dort nur an einzelnen Punkten hervortrat , hatte 
sich Apulien vielleicht seit dem 5. Jahrhundert der Stadt gracisirt und in Sprache 
und Sitte , in Kunst und Politik nach hellenischen Vorbildern sich umgestaltet. 
Es war das nicht die Folge direkter Einwanderung; keine griechische Kolonie 
wird erwähnt an der apulischen Küste , ja die Städte Apuliens , wo der Hellenis- 
mus seine früheste Stalte fand , wie Arpi, Rubi» liegen nicht einmal am Meere. 
Dennoch ist Apulien vollständiger hellenisirt worden als irgend ein andrer ita* 
lischer Distrikt , selbst solche , welche unter dem direkten Einfluss zahlreicher 
und mächtiger griechischer Kolonien standen , wie das bruttische und lukanische 
Gebiet. Das erklärt sich nur daraus» dass die Japyger schon in ihrer barbarischen 
Epoche dem Hellenismus näher standen , als die Samniter oder Etrusker , und 
dass sie eins jener Völker waren , welche sich nur zu civilisiren brauchten , um 
sich zu hellenisiren. Es fragt sich, ob nicht direkte Kunde jener vorgriechischen 
Zeit in Schriften oder Monumenten vorhanden ist. 

Allerdings finden sich auch in Apulien noch Spuren eines nicht griechischen 
Dialekts. Die einheimischen Stadt- und Volksnamen finden sämmtlich ihre Er« 
klärung nicht in der griechischen Sprache ; wir sahen , welche gewaltsame Mittel 
schon die Alten anwandten » um denselben eine griechische Etymologie unterzu- 
schieben. Die von den griechischen Schiffern oder Geographen herrährenden 
Namen wie die der Peuketier und Oenotrer kommen hiebei naturlich nicht in Be- 
tracht ; ein Name wie Neapolis macht eine seltene Ausnahme und deutet darauf 
hin , dass diese Stadt griechische Kolonie oder doch erst in der hellenischen Pe- 
riode Apuliens gegründet worden ist. Dasselbe gilt von den Personennamen ; die oft 
erwähnten Dasier (S. 72), IlvUios oder Paulus (S. 80), n AfiTIO^ auf einer 
Münze von Salapia (Mionnet 1, 133, 334), OYP ATO^ auf einer arpanischen 
(Mionnet S. I, 261, 437. 438. Avellino opusc. HI, 114), TPQ^ ANTIO^ 
auf einer vofi Salapia (Mionnet S. 1, 268, 483), in den Schriftstellern Blattius 
von Salapia (Liv. 26 , 38) , die Frau Busa von Ganusium (Liv. 22 , 52) , womit 
zu vergleichen der Busidius einer canusinischen Inschrift , fuhren keine griechi- 
schen Namen ^. — Aber noch mehr: es finden sich auch Formen, die sogar 
in Lautsystem und Endungen entschieden ungriechisch sind. So rioYAAl auf 
verschiedenen Münzen mit l4(fndpov auf der Vorderseite (oben S. 80), El NMAN 



26) Auf lateinischen Inschriften von Ganusium kommen noch vor: Artoria (zu ver- 
gleichen mit dem gleichlautenden messapischen Worte), Blassidia, Gritonius, Graeci« 
diusy Mutronius, Pulfennius, Sotidia, Tagullia, Tutoria (auch als Gognomen 
Tutorina), Yavidius, Yellaeus, Yerronius; andre giebt das canusiner Album. In 
Geglie finde ich eine Lautinia. 
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oder EIHMAN auf andern mit 'AQndvtov auf der Vorderseite*^, AAZE. . 
EAAMAIBE auf einer andern mit SaXmv(ov^) , AOMYAAB auf einer 
unedirlen Münze des K. K. in Berlin, TPoCEoE auf Münzen von Ruvo mit 
PY auf der Vorderseite^. Dazu kommen zwei Inschriften: die eine eines 
grossen und durchaus vollständigen Grabsteins, den ich in Ruvo im Hause Ghieco 
abschrieb (Taf.. IV) : 

CIPCAI 

AOHf^A 

was schwerlich griechisch ist, dagegen schon oben S. 81 mit rioYAAi und der 
messapischen Endung arf-# verglichen ward**). Die zweite, welche aus Mola's 
peregrinazione letteraria per una parle dell* Apulia p. 39 Taf. IV wiederholt ist, 
ist ein canusinisches Fragment eines grossen Architravs, das zwiesprachig zu sein 
scheint und in der ersten Zeile das ältere apulische Alphabet , in der zweiten das 
gewöhnliche lateinische zeigt : 

...BATYB TITOYB 

...RATVR TITV.... 
Mola Hess das Fragment stechen nach der Zeichnung eines Freundes ; es ist zu 
verstummelt, als dass man entscheiden könnte, welchen zwei Sprachen es an- 
gehört, wofern wirklich der Stein hier treu wiedergegeben ist, aber griechisch ist 
die erste Zeile schwerlich. — So wenig jede einzelne dieser Spuren berechtigen 
wurde, die Existenz eines nichtgriechischen Dialekts in Apulien anzunehmen, so 
geben sie doch alle zusammen betrachtet dafür allerdings einen Beweis ab, zumal 
wenn man damit die obigen Sagen über die Hellenisirung Apuliens und die direk- 
ten Zeugnisse sehr alter griechischer Schriftsteller verbindet , welche die Apuler 
ihrer Zeit noch als Barbaren darstellen. So schildert uns Timäus (402 — 498 
d. St.) die Daunier seiner Zeit als vollkommene Barbaren ; die Frauen, berichtet 
er, färbten sich dort die Gesichter roth (Fragm. 14 cf. 13. 15 der didotscben 



27) Diese Aufscbrifl findet sich bald forUaufend geschrieben E I HM A N oder 
El NM AN (Carelli p. 36 n. f8. Avellino opusc. II) welche EP HM AN oder 
. . HMAN lasen, bald in zwei Zeilen getheilt, bei deren Lesung man die Münze wenden muss: 

EIN 

NVM 

(Avellino opusc. II, 4 28). Beide Aufschriften habe ich nach zwei wohlerhaltenen Exemplaren 

des R. R. in Berlin constatiren können. 

28) So las Avellino adnotat. ad Carell. p. 8 ; Carelli selbst hat auf den Platten A AxE Nl, 
in der descr. p.37 n.3 A AxEN statt A AxE...; und A AxEN.. EAAMAIBE 
las auch Magnan misc. III tab. 41 n. 2. 

29) Avellino mon. Rubast. catal. n. 4 2. 4 3. 4 4. Carelli p. 38 n. 7. Die Lesung ist ge- 
sichert; nur das ist ungewiss, ob nach F Po ein Punkt steht oder nicht. 

30) Das runde € für E ist zu vergleichen mit dem (a> der Münzen von Bari und Ceglie; 
Eckhcl I, Cn hat jene Form für das sechste Jahrhundert der Stadt nachgewiesen. 
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Sammlung). Ebenso unterscheidet der noch ältere Skylax §.15 (um Ol. 105, 

V. Chr. 360, c. 400 d. St. nach Niebuhrs Untersuchungen kl. hist. Schriften 1 , 
123) die hellenischen Kolonien in dem japygischen Lande genau von den Japy- 
gern selbst: Meroi de rtjv ytavitaviav ^Idnvyh eiciv e&voi fi^XQl ^Qiovog o^ovg 
(eine Spitze des Garganus, Slrabo VI, 3, 9) rov iv tc3 xoXno) tc3 y/dQia' nagd- 
nXovQ noLQci rrjp *Ianvyiav iS Tjjjsgwv %al ii vvxrcov. *Ev di rfi ^lanvyla oUov- 
Oiv "EXkrjveg %al noXag eiaiv aide' 'jffgdxXeiOVj Meranovriov, Td^ag aal Xi/i7jp 
*TdQovg inl tw rov *yIdQiov ^ rw toi! *Ioviov xoknov arofian^^)' 

Welche Barbaren aber Apulien in der Urzeit bewohnt haben, kann nach der 
bisherigen Entwicklung nicht zweifelhaft sein : die Messapier sind nichts andres 
als der letzte Ueberrest der vorgriechischen Bevölkerung Apuliens , ihre Sprache 
wird früher im Wesentlichen über ganz Apulien verbreitet gewesen sein. Eine 
scharfe Grenze zwischen Apulien und Messapien ist weder geographisch (Strabo 

VI, 3, 8) noch sprachlich zu ziehen ; um Fasano und Monopoli begegnen sich 
griechische und messapische Inschriften und Namen. Nichts ist gewisser, als die 
Stammgleichheit der Apuler und Messapier ; die älteren Griechen fassen sie regel< 
massig unter dem Namen der Japyger zusammen. So Skylax, der von der Siritis 
zum japygischen Vorgebirge und von da bis zum Garganus nur den einen Stamm 
der Japyger kennt und ihn den Lukanern und Samnitern entgegensetzt ; so He- 
rodot , der von der messapischen Halbinsel spricht wie von einem Theile Japy- 
giens (IV, 99) ; so Antiochos, der Tarent in Japygien setzt (bei Slrabo VI, 1, 4) 
und Japygien erstreckt bis zur Siritis (bei Strabo VI, 1, 15); so noch Polybius, 
indem er die Japyger und Messapier bei der Aufzählung der italischen Nationen 
verbindet (II , 24) und Messapien als japygische Provinz bezeichnet (III , 88). 
Darum macht die Sage den Japyx, den Daunios und Peuketios zu Brüdern (Nicander 
bei Anton. Liß. 31). Die Daunier und Pödiculer sind von den Sallentinern und 
Calabrern nur darin verschieden, dass jene Stämme sich früher und vollständiger 
gräcisirten als diese, vielleicht mit in Folge davon , dass Tarent mit den ferneren 
Dauniern und Peuketiem in freundlichem Verkehr stand, während es mit seinen 
barbarischen Nachbarn in der Halbinsel die blutigsten Kämpfe zu bestehen hatte ; 
und diese frühere Hellenisirung Apuliens ist recht bezeichnend in der Fabel 



34) Niebuhr I.A. 403 = 443 wiU die in dem folgenden auf die Samniter bezüglichen Para - 
graphen stehenden Worte iv di tovto} tcJ) a&ifu yX(aoaav ijxoi OTo^ara rade* Aati^v^ovy *Onixot, 
K^dfiovig^ JSo^fovTivoi, nevAinsTg, gestützt besondere darauf, dass die Peuketier notorisch kein 
samnitischer Stamm sind, in diesen Paragraphen einschalten ; die Latemier seien die Leutemier 
an der Ostküste des Golfs von Tarent, die Opiker die eigentlichen Apuler, die Boreontiner die 
Brundisiner, die Peuketier die Pödiculer. Allein dabei ist die geographische Reihenfolge ver- 
letzt, welche Skylax stets streng befolgt, und überdiess hat kein alter Schriftsteller je die Opiker 
für einen japygischen Stamm erklärt ; die Opiker machen also in der conjecturalen Lesart die- 
selbe Schwierigkeit, welche die Peuketier in der handschriftlichen machen. Meine Yermuthung, 
dass die Peuketier die Bewohner der Abruzzen sind, werde jch später entwickeln. 
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angedeutet^ dass in Daunien vor der Ankunft des Diomedes die Messapier ge- 
berrscht hätten (Anton. Lib. fab. 37). Die Gleichheit der Verfassung , welche 
bei all diesen Völkern in Stadtebünden mit königlichen Häuptern bestanden zu 
haben scheint, und geschichtliche Bündnisse der verschiedenen japygischen 
Stämme unter einander bestätigen noch mehr die constante Tradition von ihrer 
Stammverwandtschaft. Gleichnamige Ortschaften sind nicht selten; so Caelia bei 
Bari und Caelia bei Brindisi , Uria apula am Garganus und Uria messapia (doch 
gab es freilich auch eine campanische Stadt dieses Namens) , Rudae bei Andria 
in Puglien und Rudiae bei Lecce^ Barium in Apulien und die schon von den Alten 
damit zusammengestellte Insel Barra bei Brindisi. Die Basier von Arpi und Sal- 
pia finden wir in allen messapischen Städten wieder (S. 72). Ja sogar jene 
wenigen Reste des barbarischen Dialekts in Apulien erinnerten in Formen wie 
novhxi und eiQBa$ (S. 80) an ähnliche nur vollständiger conservirte messapische. 
Selbst das ältere apulische Alphabet scheint dem messapischen ähnlich ; C findet 
sich auf den Mfinzen von Ruvo , B auf Münzen von Arpi und Salapia , und auf 
einer Inschrift von Ganosa. Freilich können dies nur Reminiscenzen sein , denn 
das eigentlich messapische Alphabet ohne t;i^(o u. s. w. findet 'sich auf keiner 
apulischen Inschrift und auch im Nichtgebrauch des Aspirationszeichens folgen 
die Apuler der gemeinen griechischen Sitte. 



An der südöstlichen Küste Italiens , von den Abhängen des Garganus süd- 
wärts und den Abhängen des samnitischen und lucanischen Hügellandes östlich 
wohnten in dem langen schmalen wasserarmen Küstenstrich die Japyger> ein vor- 
griechischer den Kretern und Makedonem gleichartiger Stamm, den unsre ältesten 
Berichte um 400 d. St. uns noch im barbarischen Zustand darslellen, bis die 
nördlichen Stämme, die Daunier in und um Arpi, die Pödiculer in upd um Rubi 
allmählig sich hellenisirten. Spüren griechischer Kultur erscheinen schon im 
Anfang des fünften Jahrhunderts : die Pödiculer verbinden sich mit Tarent und 
schlagen Silbermünzen mit griechischer Aufschrift, wohl gleichzeitig thun dasselbe 
die Daunier. Die Städte beginnen dort sich zu hellenisiren , sie fordern von den 
hellenischen Stammsagen ihren Theil und Diomedes wird für sie was Aeneas für 
Rom war. In der Zeit des hannibalischen Krieges kann man diese Landschaften 
als griechische ansehen, obgleich nach Ausweis der Münzen dieser Epoche neben 
der griechischen Sprache sich lange noch Reste des einheimischen Dialekts be- 
haupteten und , während die Vorderseite der Münzen rein griechische Aufschrift 
trug, die Rückseite die epichorischen Namen der Magistrate bald in griechischen, 
bald in epichorischen Formen zeigte. Im sechsten und selbst im siebenten Jahr- 
hundert der Stadt wurde die Verfertigung griechischer Vasen in Apulien in grossem 
Umfange beirieben, bis das römische Bürgerrecht, das sie in der Mitte des sie- 
benten Jahrhunderts erlangten, und Roms Einfluss überhaupt dem Gräcismus 
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hier ein Ende machten und ihn nur noch in dem gracisirenden Latein der Apuler 
erscheinen liessen. Die Hessapier dageg^en Terharrten in ihrem wenig beachteten 
Winkel mit Ausnahme weniger Städte, wie Rudiä, die Vaterstadt des gehorenen 
Griechen Ennius, noch ungefähr in dem Zustand, hei den Sitten und der Sprache 
ihrer Vorfahren und liessen in zahlreichen Grahschriften Documente ihres ein- 
heimischen Dialekts zurück. Auch sie waren ein vorgriechisches, zum Hellenismus 
bestimmtes Volk; eigenthümliche Verhältnisse aber bewirkten, dass sie in ihrem 
Entwicklungsgange gehemmt länger vielleicht als sämmtliche ihnen stammver- 
wandte Völker Barbaren blieben und aus der vorhellenischen Epoche unmittelbar 
in die römische übergingen. Das gerade giebt den messapischen Inschriften ihren 
Werth und ihre Bedeutung , dass wir hier jene vorhellenische Epoche , die uns 
überall sonst in unbestimmte Sagen verschwindet, gleichsam mit Händen greifen 
und einen solchen vorhellenischen Stamm in diesen Inschriften noch heute spre- 
chen hören. Selbst nicht verstanden sind uns diese Reste schätzbar; sollte man 
sie dereinst einigermassen verstehen lernen, so werden wir damit der Lösung 
eines der peinlichsten geschichtlichen Räthsel, des Verhältnisses der Griechen zu 
den vorhellenischen Stämmen, einen Schritt näher getreten sein. 

Vielleicht wird aber dies Resultat noch eine höhere Bedeutung für die ita- 
lische Geschichte erlangen. Die Japyger sind für uns wenigstens Aboriginer, da 
von ihrer Einwanderung in Italien die wirkliche Geschichte nicht die geringste 
Kunde bewahrt hat. Umschlossen aber sind sie an der Landseite überall von den 
samnitischen Stämmen , deren Einwanderung aus Norditalien vollkommen histo- 
risch ist und mit denen sie harte Kämpfe führten, als um 433 d. St. die Römer 
zuerst in Apulien erschienen. Damals wehrten nur die Samniter in Teanum und 
Luceria sich hartnäckig ; die Apuler, namentlich die Arpaner an der samnitischen 
Grenze nahmen Partei für Rom *Samnitium magis iniuriis et odio quam beneficio 
uUo populi Romani' (Liv. IX, 13). Es ist schon danach wahrscheinlich, dass die 
Japyger selbst mir der Ueberrest eines viel ausgedehnteren Stammes sind, dessen 
Gebiet durch die Samniter und Lucaner beschränkt ward, und wir werden geneigt 
sein , auf die Autorität des Kumaners Ephorus hin , der Kroton eine japygische 
Stadt nennt (Strab. VI, 1, 12), und auf das Zeugniss, welches in dem Namen 
der 7anvy(ov äxQa$ r^esQ bei Kroton (Strab. VI, 1, 11.) enthalten ist, die Japyger 
weit in östlicher Richtung in das Land hinein auszudehnen; sollte nicht auch 
Metabus, Metapont stammverwandt sein mit Messapus ? Wenn die alten AnnaUsten 
den Oenotrus und Peuketius zu Brüdern und zu Söhnen des arkadischen Pelasgus 
machen, so heisst das eben, dass ihnen die Bewohner der Fichtenwälder am 
adriatischen Meer und des Weinlandes am ionischen gleichartig und beide als 
Hellenobarbaren erschienen. Und wenn Stephanus von Byzanz in einer freilich 
verwirrten Stelle sagt : Bqsttoq TtoX&g TvqqtjvSv dno Bqbttov tov 'ÜQaxXsovs 
%ai BaXfjTiag rrjs BaXijTOv — so ist, wenn diese Stelle wirklich auf die Bruttier 
geht, daran zu erinnern, dass die Brundisier sich herleiteten von Brenlus, dem 

13 
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Sohne des Herkules , und dass wenige Miglien von Brundisium ein Ort Balesium 
exislirte. Die Sagen verbinden also Japyger und Brettier. — ^un ist es bekannt, 
dass die Brettier, ausser dem oskischen Element, das sie enthielten und von dem 
im folgenden Abschnitt die Rede sein wird , auch halbe Griechen waren und von 
Haus aus sowohl oskisch als griechisch sprachen. Dieser ihr Hellenismus kommt 
gewiss nur zum kleinsten Theil auf Rechnung der griechischen Kolonien im Brut- 
tierland ; die Hauptsache war, dass sie als ein hellenobarbarisches, den Japygem 
gleichartiges Volk fähig und geneigt waren , sich zu hellenisiren ; und das ist der 
Sinn der Sage , wonach die Bruttier herstammten von den Sclaven der Lukaner, 
das heisst von den alten Italioten , die den oskischen Eroberem als Hirten und 
Handarbeiter dienten. Der Staat der Brettier war also weniger eine samnitische 
Kolonie als eine Fortsetzung der alten in diesen Gegenden einheimischen Ver- 
fassung der Oenotrer und Italioten; und so erklärt sich, woran Niebuhr 1, 
58=64 Anstoss nahm, dass zu Aristoteles Zeit (Polit. VU, 10) in der bruttischen 
Halbinsel noch ein Theil der Institutionen des Königs Italus, namentlich die 
Syssitien nach Art der kretensischen fortbestanden. — Danach dürfen wir auch 
die Bruttier den Japygem gleichartig halten und annehmen , dass sie sich in ähn- 
licher Weise , nur wie es scheint unter dem Einfluss der griechischen Kolonien 
bedeutend rascher, hellenisirten. Ja wir dürfen vermuthen, dass vor der grossen 
sabelliscben Wanderung, welche fär Italien das ist, was die dorische Wanderung 
für Griechenland, ganz Italien von verwandten Hellenobarbaren bewohnt war. 



DIE OSKISCHE SPRACHE. 
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Die oskischeD Wörter and Satze sind zwischen Häkchen eingeschlossen ; nationale Schrift 
bezeiciinen wir darch gewöhnliche , griechische dorcb griechische , lateinische durch liegende Schrift ; 
die bei Schriftstellern erhaltenen oskischen Wörter sind dorcb fettere liegende Schrift bezeichnet. — 
Die im Glossar mit * bezeichneten sind lateinische Lehnwörter. Alphabetische AnfUb rangen sind nach 
folgendem Alphabet gemacht: 

abgdeyzhi und tklmnprstu und ü f. 

Von lateinischer Schrift ist c anter k, a anter s, o anter n, u anter v oder n za sacken. — 
A. bezeichnet den Gippas Abellanas, AG. die Bronze von Agnone, B. die Tafel von Bantia, römische 
Zahlen die kleineren Inschriften ; die arabischen Zahlen bezeichnen überall die Zeile. 



Gebiet und Dauer der oskischen Sprache« 

Die Geschichte Italiens geht nicht auf in der des römischen Volkes. Wo uns 
das Licht der Historie zu dämmern beginnt , finden wir die Halbinsel bewohnt 
Yon zahlreichen und mannigfaltig entwickelten Zweigen eines Urvolkes , dem das 
Bewusstsein der Stammeinheit, damals höchstens im gemeinsamen Gegensatz zu 
Etruskem oder Griechen empfunden , erst Jahrhunderte später durch die römi- 
sdien Waffen aufgezwungen ward. Je weiter wir zurückgehen» desto mehr löst 
sich vor unsern Augen die eine italische Nation in mehrere Stämme, jeder Stamm 
wieder in mehrere Zungen auf; ähnlich wie in Deutschland die älteste Geschichte 
zahUose Völkerschaften aufzählt , die erst spät zu grösseren Stämmen sich ver- 
einigen , bis aus deren Vereinigung endlich die deutsche Nation erwächst. Von 
allen italischen Stämmen haben aber nur zwei in historischer Zeit um das Prin- 
cipat in Italien gerungen ; während die Römer Hittelitalien eroberten, unterwarfen 
die Samniter sich die südlichen Provinzen und als um den Besitz Gampaniens 
die beiden erobernden Stämme handgemein wurden , wusste man es auf beiden 
Seiten, dass man um den Besitz der ganzen Halbinsel stritt. Die Samniter unter- 
lagen den Römern , wie in Deutschland die Sachsen den Franken ; der Sieg des 
harten Volkes war bezeichnet durch die Vernichtung der feindlichen Nation mit 
ihrer Geschichte und , sagen wir es gleich , mit ihrer Literatur. Wo die lieber- 
lieferung fast null ist , erhält das monumentale Gebiet der Forschung eine um so 
grössere Bedeutung ; haben die Sieger auch keinen Stein auf dem andern , so 
haben sie uns doch die Steine gelassen , und es werden uns diese doch einiger* 
massen die dürftige Ueberlieferung ergänzen. Schrift und Sprache sind ein Theil 
der Geschichte des Volkes ; von diesem historischen Standpunkt sind die folgen- 
den Untersuchungen zunächst ausgegangen. Zunächst beschäftigt uns noch weder 
der Inhalt der Denkmäler noch der Bau der Sprache; wir stellen einfach die 
Ueberreste der nationalen Sprache und Schrift nach den Fundorten zusammen, 
um danach das Gebiet der oskischen Sprache mit empirischer Sicherheit zu be- 
grenzen. Daran werden wir eine Untersuchung über die Dauer der oskischen 
Sprache in den einzelnen Provinzen anschliessen. 
I. Samnium. 

Eine sehr seltene aber unzweifelhaft ächte Münze aus dem Socialkrieg ist 
geschlagen von denSafinern, d.i. den Samnitern, wie sie sie selber sich nannten, 
und zeigt oskische Sprache und Schrift. — Dem Gebiet der Garacener gehören 
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an die Inschrift von Aufidena (Gastel di Sangro IV?) und die zahlreichen aus 
der Gegend yonBovianum vetus (Pietrabbondante), nämlich ausser der Bronze- 
tafel von Agnone die Inschriften Y. VI. VII. DenPentrern gehören die Inschriften 
aus der Gegend von Bovianum Undecimanorum (Bojano) VIII. IX. uiid aus 
S ä p i n u m (Altilia bei Sepino) X. — Die Inschrift XL ist aus einem nicht näher 
bekannten samnitischen Orte. — Alle diese Inschriften zeigen oskische Sprache 
und Schrift. Stadtmunzen giebt es nicht aus Samnium, vermuthlich weil die 
Samniter in Dörfern wohnten (Niebubr 1, 107) und die der griechischen nach- 
gebildete campanische Stadtverfassung nicht kannten. Telesia, wovon es vielleicht 
Münzen giebt, ist eben aus diesem Grunde zu Gampanien gezogen worden. — 
Dass die Samniter oskisch sprachen» sagt auch Liv. X, 20. 

II. Hirpini. 

Inschriften mit oskischer Sprache und Schrift besitzen wir ausMacchia 
am obem Fortore XII. und aus der Gegend von Grottaminarda in der Nähe 
des alten Aeclanum XIII. — Volksmänzen der Hirpiner existiren nicht; dagegen 
haben wir Stadtmünzen von Akudunnia, vielleicht Aquilonia (Lacedogna) mit 
Inschrift in oskischer Sprache und Schrift. Dass nur diese einzige an der apu- 
lischen Grenze belegene Stadt sich zum Münzen veranlasst sah , ist ohne Zweifel 
aus apulischem Einfluss zu erklären. — Die Münzen von Benevent gehören natür- 
lich der römischen Colonie ; dem alten Maluentum hat man die Münzen mit der 
Aufschrift MALIER zutheilen wollen, deren Aufschrift indess sicher nicht 
oskisch ist*). 

III. Apuli. 

Während in den Landschaften der Daunier und Peuketier die japygische 
Sprache gesprochen ward, ist es nicht unwahrscheinlich, dass die Anwohner des 
Garganus, die nach Strabo i^/cog ^jJnovXoi nQogayo^evopra^, und den Dauniern 



\) Die Aufschrijfl ist noch nicht ganz sicher conslatirt; doch scheint MALIER, wie 
namentlich auch der schöne Stich bei Lenormant et de Witte, ^llte de monuments c^ramo- 
graphiques T. 1. introd. p. XLYIII hat, die richtige Lesart; ebenso las Avellino auf einem 
Exemplar^ femer MALIE auf zwei Exemplaren der carellischen Sammlung, auf denen der 
Besitzer MAIIE undMÄLIEZ A gelesen. Millingen anc. greek coins p. 3 hatMAIIE ^, 
consid. p. 22iMHLIE^H oder MHIIE^H gegeben. — Der Typus — Frauenkopf mit 
einem Bande um das Haar und hinten herabhängendem Haarbüschel) (Stier mit Menschenantlitz, 
darüber eine Larve oder Blatt oder dgl. — weist nach Gampanien. — Präfl man unbefangen 
die Aufschrift, so kann sie weder oskisch sein noch griechisch ; denn an voreuklidische Schrift 
kann bei einer Kupfermünze nicht gedacht werden. Der Schrift nach muss sie lateinisch sein ; 
das ^ oder Z findet sich ähnlich auf den Münzen von Cosa. Da nun eine campanische Münze 
mit lateinischer Aufschrift nur in einer lateinischen Kolonie geschlagen sein kann, so führt dies 
allerdings auf Benevent, das seinen alten Namen ja nicht sofort nach derDeduction der Kolonie 
gewechselt zu haben braucht. Die Form wird vollständig Maliessa, fiaXoioaa gelautet haben, 
wie Suessa , Sinuessa : es sind dies feminine BUdungen neben masculinen und neutralen wie 
Hv^oeig, Buxenlum. 
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und Peuketiern entgegenstehen^) und deren frühere Spracbverschiedenheit von 
diesen er andeutet (Strabo VI , 3, 11), Samniter waren und oskiscb sprachen 
(ygl. Niebuhr 1 , 158=: 170). Darauf fuhren mehrere Spuren: so die Gleich« 
namigkeit von Uria am Garganus mit einer oskischen Stadt in Gampanien (frei- 
lich auch mit einer messapischen) ; von Teanum oder Teale Apulum (s. das 
Glossar) mit dem marrucinischen Teate, dem sidicinischen Teanum ; von Ausculum 
Apulum mit Asculum in Picenum. Auch Luceria Apula (so heisst sie im Kalen- 
darium Allifanum Trutta ant. Allifane p. 54) , obwohl sonst bezeichnet als alte 
Stadt der Daunier (Strabo VI, 3, 9. Plin. III, 16, 104) und in der Endung den 
römischen Rhotacismus i^errathend, scheint oskischen Ursprungs , denn Lucius 
ist der oskische Name des Jupiter. Von Yenusia ist es bekannt, dass es bald zu 
Lucanien , bald zu Apulien gerechnet wird ; Silvium giebt Diodor XX , 80 den 
Samnitem, Strabo VI, 3, 8 den Peuketiern. Diese ,, eigentlichen Apuler'S na* 
mentlich auch die Luceriner, stehen in den Kämpfen mit Rom stets auf Seite der 
Samniter , während die Arpaner und die Daunier überhaupt es mit den Römern 
halten ; Luceria's Fall ist das Werk der Arpaner (Li?. IX, 2, oben S. 97). Noch 
in später Zeit stand Teanum Apulum unter demRector vonSamnium, nicht unter 
dem Corrector von Apulien (Orelli 139). Mag der Name der Apuler selbst oskiscb 
sein oder nicht (Niebuhr 1, 73 = 82), das ist sehr wahrscheinlich , dass an der 
Nordostgrenze von Apulien die Samniter verschiedene Städte früh besetzten und 
dass diese Städte als oskischer Distrikt in Apulien gelten können , obwohl der- 
selbe keinen geschlossenen geographischen Zusammenhang in sich hat, sondern 
einen Grenzstreifen gegen Samnium bildet. — Daher kann es nicht befremden, 
wenn von dem apulischen Teanum Münzen vorkommen theils mit der rein oski- 
schen Aufschrift *tiiatium*, theils mit der vielleicht oskischen, eher lateini- 
schen TIATI. Von dem apulischen Ausculum giebt es Münzen mit griechischer 
Schrift, von denen die Aufschrift der älteren 'avhvaxXi'' wahrscheinlich os- 
kisch , die der Jüngern A YC K A, AYC K A A , A VC K AI vermuthlich grie- 
chisch ist. 

IV. Frentani. 
Während nördlich vom Sangro bei der Pälignerstadt Ortona keine oskische, 
sondern eigenthümliche vermuthlich sabinische Inschriften sich finden , sind süd- 
lich von demselben im eigentlichen Frentanerland nur oskische zum Vorschein 
gekommen I. II. III, alle aus der Gegend zwischen Lanciano undVasto, mit oski- 
scher Sprache und Schrift. — Die Münzen anlangend gehören die mit der Auf- 
schrift *frentret' ihnen jedenfalls, sei es als Stadt-, sei es als Volksmünzen (s. 
das Glossar). Sie sind oskisch in Sprache und Schrift. 



2) Aehnlich ninius m, 4 6, 4 04 in einer corrupten Stelle, die in Vat. 386f . Yind. 334 
so lautet: Inde regio Fretana. Ita (sehr. Item) Apulorum genera tria: Teani duce (duci Vind.) 
grais; Lucani subacti a Chalcante (calcante Yind.), quae nunc loca tcnent etinates. 
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y. Campania« 

Während nördlich vom Garigliano keine Spur des Oskischen sich findet, sind 
südlich davon oskische Münzen und Inschriften um so zahlreicher. Die oskische 
Sprache und Gultur hat sich hier am reichsten entwickelt und es lassen sich 
besonders nach Anleitung der Münzen zwei Perioden unterscheiden : eine ältere, 
worin das Oskische neben und gemischt mit dem Griechischen auftritt , und eine 
jüngere , in der das Oskische vom Griechischen sich emancipirt hat und selbst- 
ständig erscheint. 

Die erste Periode beginnt mit dem Eindringen der Samniter in Gampanien, 
wo sie 331 Gapua, 334 (326 nach Diodor) Kumae besetzten und endigt um die 
Zeit, wo die Römer ihre Herrschaft auf Gampanien erstreckten um 416 d. St. — 
In dieser Epoche kommt noch keine Kupferscheidemunze vor und bildet Silber 
ausschliesslich das Gourant ; ihr gehören an die Münzen der Kampaner, AUifaner, 
Phisteliner undUrianer, welche sämmtlich kein Kupfer haben. AuchNola, dessen 
Kupfer weit seltener ist als das Silber , wird kurz nach Einführung der Kupfer- 
scheidemünze zu münzen aufgehört haben. Alle diese Serien haben das gemein, 
dass sie, obwohl entschieden in oskischen Städten geschlagen, entweder rein- 
griechische Aufschrift oder gemischte griechisch • oskische zeigen und dass sie in 
Stil und Typen die grösste Aehnlichkeit mit den kumanischen und den älteren 
neapolitanischen haben , so dass sogar von Lenormant et de Witte ^lite ceramo- 
graphique T. I introduction p. LIII der weibliche Kopf von einer Jüngern kuma- 
nischen Münze und der von einer campanischen für Arbeiten desselben Graveurs 
erklärt werden — eine Uebertreibung , welche auf ihr richtiges Mass zurück- 
geführt es bestätigt , dass die campanischen Münzen zunächst den kumanischen 
nachgemünzt worden sind. Gehen wir die einzelnen Münzstätten durch, so be- 
gegnet uns zuerst Gapua selbst, dessen Münzen bald die rein griechische Auf- 
schrift K A n n ANOC bald die oskisirende K AMP ANO oder H AMP ANO 
tragen^. Allerdings hat, nachdem schon Eckhel 1, 108 diese Münzen nach 
Gapua gewiesen, Avellino opusc. 2, 27. 167 dagegen eingewandt, dass die 



3) K AP P ANO^ hat das schöne Exemplar, das bei Lenormant et de Witte abge- 
bildet ist, vgl. daselbst p. XLIX. So muss auch die Aufschrift auf den ganz Uhnlichen Münzen 
gelautet haben, welche Avellino opusc. 1 p. 154 tav. 4 f. 4 (cf. H p. 27) ^OMAH fl A 
gelesen hat. Münzen von so altem Stil und so archaischer Aufechrift giebt es in Apulien nicht. 
Diese Inschrift ist sicher griechisch; aber auch die gewöhnliche Aufschrift K AMP ANO 
oder K A P P A N O, darunter M oder N (Eckhel \, 1 08), auch auf einem von mir selbst 
gesehenen Exemplar der Sammlung S. Angelo H AMP ANO, zeigt zwar im Stamm oskische 
Lautverschiebung, aber es ist nicht möglich, die Endung mit den oskischen Flexionsgesetzen in 
Uebereinstimmung zu bringen , da der nom. sing, das s nie abwirft , der gen. pl. in guter Zeit 
nie das m und überdiess nicht o, sondern u fordert. Da nun BECiNO und MESSANO, 
was sie sonst auch sein mögen, jedenfalls griechische Formen sind, wird auch K AMP ANO 
als griechisch anzusehen sein. 
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Münzen von Gapua oskische Aufschrift trugen , und es sind seitdem mehrfache 
andre Attributionen versucht worden. Allein der allerdings sehr scheinbare Ein- 
wurf erledigt sich , wenn man die Zeiten richtig unterscheidet. Die oskischen 
Münzen von Gapua tragen römische Unzenzeichen und gehören in die Epoche 
nach 416» wo die Gampaner das römische Burgerrecht erhielten; dagegen ge- 
hören die an die älteren Münzen von Neapel und die kumanischen sich an- 
schliessenden kampanischen Münzen offenbar in eine ältere Periode und zwar in 
die erste 2^it der Münzthätigkeit der in Gampanien neu eingewanderten Sam- 
niter. Ungern aber würde man unter den samnitischen Münzstätten, deren Thä- 
tigkeit um 334 begann, gerade die Hauptstadt Gapua vermissen. Die oskisirenden 
griechischen Aufschriften passen gut für Münzen, welche die Samniter zuerst 
griechischen Vorbildern nachprägten. — Nahe verwandt den campanischen sind die 
Münzen der unbekannten StadtUria, welche zuweilen die ziemlich rein griechi- 
schen Aufschriften Y PIA NO ^, YPIETE^, YPIAAA^ (YPIAAA^?), 
zuweilen die oskisirenden A MIO Y oder rein oskisch 'ürina' und ähnliche tragen; 
ferner die von Noia mit der constanten griechischen Aufschrift NfiAAlO^ 
oder Nfi A AlfiN, wofür selten die wenn nicht oskische, jedenfalls ungriechische 
Form Nfi AAlfilN steht (Mionnet I, 123 n. 239. Lenormant et de Witte 1. c. 
p. XLIX). Dagegen giebt es einige wenige noianische und überhaupt campanische 
Vasen mit oskischen Aufschriften XXXII. NoIa war eine oskische Stadt, wie der 
Name und die Inschriften beweisen ; aber die philhellenischen (Dionys. exe. de 
leg. I. XY, 5) Bewohner wollten für eine chalkidische Kolonie gehalten werden 
und fertigten griechische Vasen und Münzen. Die Münzen des campanischen Uria 
sind den nolanischen an Typen , Gewicht und Monogrammen so ähnlich , dass 
wenn die Aufschrift zerstört ist, die beiden Sorten nicht mehr aus einander zu 
kennen sind, und kommen auch gewöhnlich mit denselben zusammen vor (Millin- 
gen consid. p. 138, bestätigt von Fiorelli)^). So sicher sie campanisch sind, so 
unsicher ist die genauere Attribution ; am meisten für sich haben dürfte Surren- 
tum SvQcop oder Svquiov Strabo V, 4, 8 nach den Handschr. (Avellino opusc. 
III, p. 99 — 114). — Während von Gapua, Uria und Nola abgesehen von den 
seltenen Kupferobolen letzterer Stadt nur Didrachmen existiren, herrschen in A 1 1 i f ä 
und Phistelia die silbernen Obolen vor» obgleich von beiden auch Didrachmen 
sich ßnden ; beide Münzstätten haben auch verwandte Typen und kommen häuflg 
zusammen vor. Die wie es scheint älteren Didrachmen von Phistelia haben die 
Aufschrift *fistlus', die Obolen regelmässig 'fistluis', beides in rein oskiscber 
Schrift ; zuweilen ist auf diesen die griechische Form ^^areXia hinzugefügt. Die 
Münzen von Allifa haben bald rein oskische Aufschrift 'allifa', bald rein grie- 
chische AAAlBANfiN; sehr häufig sind verwilderte und aus oskischen und 
griechischen Buchstaben gemischte Aufschriften A AAl8ANfiN u. dgl. Auch 



i) Auch in Venafro. Gotugno Venafro p. 53. 

14 
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von diesen beiden Städten wird die Lage nicht überliefert ; doch ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass Phistelia der oskische Name von Dikaarchia oder Puteoli ist» und 
dass Allifa auf dem Monte OUibano bei Kumä gelegen hat. Kumä selbst bat keine 
oskischen Münzen oder Inschriften hinterlassen ; aber Yellejus Worte 1 , • 4 : 
*Gumano8 osca mutayit Ticinia' werden durch die griechisch-oskischen Hfinzen des 
benachbarten AUiia sehr anschaulich commentirt. Die oscavicinia ist eben die 
Stadt AUiß auf dem Bei^ bei Kumä, die später wohl mit den Resten der griechi- 
schen Stadtgemeinde combinirt worden ist. — Somit finden wir in Gampanien 
im vierten Jahrhundert eine Reihe von Städten , welche die Samniter theils neu 
gründeten » wie yermuthlich Nola (nuvlü , Neustadt) , theils den campanischen 
Griechen entrissen , wie die Stadt Yoltumum , das samnitische Gapua ; das sam- 
uitiscbe Uria , vielleicht Surrent ; Allifa der Samniter , das Kumä der Griechen ; 
Phistelia der Samniter oder Dikaarchia der Griechen. Diese samnilischen Städte 
haben gemünzt nach griechischen Mustern und mit mehr oder mioder gräcisiren- 
den Aufschriften ; schon das Münzen selbst ist eine Annahme griechischer Sitte, 
und es ist bemerkenswerth, dass nur diejenigen samnitischen Städte, welche auf 
ältere griechische basirt waren, oder solche, deren Philhellenismus schon die 
Alten bemerken, Münzen und damit zugleich immer auch Vasen aufzeigen. Rein 
samnitische Städte , wie Abella , Herkulanum , Pompeji sind stets ohne Münzen 
wie ohne Vasen. — Selbst Neapel, das noch zu Strabo's (6, 1, 2) und Vellejus 
(1 , 4) Zeit, ja noch viel später eine griechische Stadt war, ist von dem oskischen 
Einfluss nicht unberührt geblieben. Der Katalog der neapolitanischen Demarchen 
zeigte zu Anfang nur griechische , später gemischt griechische und campanische 
Namen (Strabo V, 4, 7) und auch die neapolitanischen Münzen verrathen Öfters 
durch verwilderte Aufschriften und oskische Münzbuchstaben (Garellii descr.Nea« 
polis n. 274. 275. cf. 231) den nicbtgriechischen obwohl an Geschick keinem 
Griechen nachstehenden Künstler. Eine sehr merkwürdige Spur dieser Mischung 
samnitischer und griechischer Elemente giebt eine Inschrift der campanischen 
Besatzung von Ischia (s. zu XXXIX), welche vor 428 d, St. fallen muss, also in 
diese Periode gehört. Diese Inschrift ist zwar griechisch, allein die campanischen 
Namen und die Barbarismen dv^&tjnap für dpiar^aavj äolopreg für ä^x^rr^g 
beweisen zur Genüge, dass dies ein Griechisch war , wie es etwa der noianische 
und allifanische Samniter reden mochte. Von oskischen Steinschriften , die mit 
Sicherheit dieser Periode zuzuschreiben wären, weiss ich kein Beispiel ; wie denn 
überhaupt die Steinschriften stets später anfangen als die Münzen. Nqr die Grab- 
schrift von Surren tum XXXIII in oskischer Sprache mit griechischer Schrift 
und nach griechischer Sitte (denn eigentlich oskische Grabschriftfen giebt es nicht) 
dürfte in diese Zeit gehören« 

Um die Zeit> wo die Kupferscheidemünze in Gampanien üblich ward und 
die Römer in Gampanien eindrangen , im Anfang des 5. Jahrhunderts der Stadt, 
änderte sich wesentlich der Charakter der oskischen Sprache. Der Gebrauch 
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eioes nicht nationalen Alphabets bei der Schreibung des Oskischen, der Ge* 
brauch der griechischen Sprache anstatt der einheimischen in oskischen Städten» 
die hybriden griechisch - campanischen Aufschriften hören auf; dagegen erschei- 
nen oskische Aufschriften mit regulirtem Alphabet » das die diiferenzirten Buch- 
staben I und ü constanl verwendet. In diese Periode gehören die sämmtlichen 
übrigen oskischen Münzen und wohl sämmtliche oskische Steinschriften Campa- 
niens. Das sidicinische Teanum hat oskische Münzen in Silber und Kupfer; 
auch zwei oskische Inschriften haben sich nach Broccoli (Teano Sidicino anlico 
Nap. 1826 p. 267) dort gefunden» Ton denen ich indess an Ort und Stelle nichts 
habe in Erfahrung bringen können. — Compulteria und wahrscheinlich auch 
Telesia haben Kupfermünzen mit oskischer Schrift. — Von Gapua, Galatia 
und Atella exifttiren oskische Kupfermünzen, von Gapua auch einige silbeme, 
so wie eine Inschrift XIV. — Uerculanum und Pompeji — beide den Namen 
nach zu schliessen Städte samnitischen Ursprungs — haben oskische Inschriften 
geliefert, Uerculanum nur eine XVIII, Pompeji in grosser Anzahl XIX — XXXI. — 
Gleichartig sind Nola und Abella, deren Namen ebenfalls in der oskischen 
Sprache ihre Erklärung finden ; sie lieferten oskische Inschriften Nola XV. XVI, 
Abella XVII ausser dem beiden gemeinschaftlichen GippusAbellanus. — Nuceria 
Alfaterna hat oskische Münzen in Silber und Kupfer. Alle diese Münzen und 
Steinschriften sind nicht nur in oskischer Sprache , soudern auch im nationalen 
Alphabet geschrieben. 

Neben den oskischen Schriftdenkmälern der zweiten Periode erscheinen 
gleichzeitig römische Schrift und Sprache in Campaniem £s hat dies zunächst 
in politischen Verhältnissen seinen Grund. Gapua münzte in Folge der ihm 416 
ertheilten civitas sine suifragio sein Silber gewöhnlich mit der Aufschrift ROMA, 
während es gleichzeitig sein Kupfer gewöhnlich mit oskischer Aufschrift schlug ; 
als latinische Kolonien münzten Gales seit 420, Suessa seit 441 mit lateinischer 
Aufschrift. Dass dies zunächst nur geschah, weil die lateinische Sprache in diesen 
Städten die oflicielle war, beweist am besten der griechische Name A AO^T A^ 
auf Kupfermünzen von Suessa neben SVESANO ; doch ist es begreiflich , dass 
die lateinische Sprache in Gampanien immer mehr Boden gewann. So erklärt es 
sich, wenn im J. 574 Kumae um das Recht petilionirte, in den innem städtischen 
Angelegenheiten der lateinischen Sprache sich bedienen zu dürfen : Gumanis eo 
anno petentibus permissum , ut publice Latine loquerentur et praeconibus Laline 
vendendi ins esset (Liv. 40, 42). Bei öfientlichen Auctionen war es also damals 
schon in Gampanien gerathen, sich der lateinischen Sprache zu bedienen als der* 
jenigen, die von den Meisten verstanden ward. Hiemit hängt es wohl zusammen, 
wenn die vemluthlich jüngste Klasse der campanischen Münzen, die mit dem 
Minervenkopf und dem Hahn , etwa um 550 geschlagen , nicht bloss in den lati* 
nischen Städten Gales und Suessa,. sondern auch in dem volskischen Aquinum, 
dem sidicinischen Teanum , dem oskischen Gaiatia , welche damals vermuthlich 

14 ♦ 
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noch föderirle Städte waren» die Aufschriften AQVINO TIANO GAIATINO zeigt, 
welche vermuthlich nicht oskisch mit lateinischer Schrift, sondern vollständig 
lateinisch ist wie GALENO und SYESANO. Nur die ähnlichen Mnnzen von Te- 
lesia bewahren noch die nationale Sprache , die in Samnium vermuthlich sich 
länger hielt. Ob man auch ftir Caiatia , Teanum und Aquinum besondere Privi- 
legien nach Art des kumanischen annehmen muss , auf welche gestützt sie die 
lateinische Sprache zu ihrer officiellen machten , bleibe dahingestellt. — Ein 
ähnliches Eindringen der lateinischen Sprache zeigt sich ungefähr um dieselbe 
Zeit an der Ostkfiste, indem Larinum, das früher griechiche, Teate, das 
früher oskische Aufschrift gehabt , in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts an- 
fingen die lateinischen Aufschriften LADINOM — LADINOD — LADINEI und 
TIATI einzuführen — Aufschriften» welche indess in d für r^ % für e auch den 
Einfluss des nationalen Dialekts verrathen. Man könnte sie sogar für oskische 
mit lateinischen Buchstaben geschriebene halten ; indess spricht dagegen einmal, 
dass ausser der in Rom verfertigten Tafel von Bantia kein einziges Denkmal be- 
kannt ist, welches oskische Sprache und lateinische Schrift zeigte.; zweitens, 
dass die Ablativendung im Oskischen gewöhnlich ud, nicht od lautet und ud auch 
stets auf der bantinischen Tafel dafür steht, wogegen im Lateinischen die reguläre 
Endung od ist, wie z. B. Benventod. 

Von den etruskischen Alphabeten und den in diesen Alphabeten geschrie- 
benen Patereninschriften von Nola und S. Agata de* Goti wird im Anhang die 
Rede sein. 

VI. Lucani. 

Die Yolksmünzen der Lucaner sind theils griechisch [jivxMPWPjf theils 
oskisch {/tovnapo/i). Inschriften besitzen wir bis jetzt nur zwei sichere, eine 
ältere von Anxa XXXYL, mit griechischer Schrift, und eine neuere aus Banzi 
an der Nordgrenze Lucaniens mit lateinischer. Oskische Namen sind nicht selten, 
namentlich auch auf Münzen von Laos (s. Yibius , Gomius , Statius , Opsidius im 
Glossar}. 

VIL Brettii. 

Bilingues Bruttates Ennius dixit, quod Bruttii et Osce et Graece loqui 
soliti sint. Paul. p. 35 Müll. ; ähnlich Porphyr, ad Hör. Senn. 1, 10, 30: ideo 
ergo brunius brychace bilingui (lies mit Müller Etr. 1, 24 Bruttios Brutates bilin- 
gues) dixerunt. Die Yolksmünzen der Bruttier sind griechisch, ebenso die Stadt- 
münzen mit Ausnahme der Kupfermünzen von Hippon mit der Aufschrift Feiy 
welche wo nicht eine oskische Form des Namens der Stadt , doch jedenfalls eine 
gräcisirte Form dieses oskischen Namens aufzeigen. Auch die Stadtnamen Ma- 
mertium und Gonsentia sind -oskischen Ursprungs, so wie die Namen der Bruttier 
Yibius und Paculus. Bestimmtere Spuren nicht bloss von Namen oskischen Ur- 
sprungs , sondern der oskischen Sprache sind die Inschriften von Yibo XXXYII. 
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XXXVIII. Von oskischer Schrift indess ist keine Spur; die BruUier schrieben 
auch das Oskische mit griechischen Buchstaben. 

VIIL Mamertini. 

Eine oskische Inschrift mit griechischer Schrid XXXIX so wie einzelne 
Figlinen XL und selbst eine Münze mit oskischer ebenfalls griechisch geschrie- 
bener Aufschrift, endlich mehrere Namen sind Zeuge der Besetzung dieser Stadt 
duirch die Gampaner. Die gewöhnlichen Münzen sind griechisch. 

Ueberblicken wir diese Uebersicht aller bis jetzt zum Vorschein gekommenen 
Reste der oskischen Sprache ^^ so ergeben sich daraus folgende Resultate. 

1 . Das Gebiet der oskischen Sprache umfasst die Samniter, Frentaner, die 
nördlichsten Apuler, die Hirpiner, Gampaner, Lucaner» Bruttier und Mamertiner» 
d. h. lauter samnitische Stämme, aber diese auch sämmtlich. Die Frentaner 
rechnet zu den Samnitern Strabo, der sie V^ 4, 2 als Savpmxov i&vog den 
Vestinem, Marsem, Pälignern und Marrucinem entgegensetzt (vgl. Niebuhr I, 
S. 91. A. 246.); die Hirpiner heissen ihm Y, 4, 12 xavroi Savvha$. Dass 
die Gampaner und Lucaner aus samnitischen Schaaren, die Mamertiner aus cam- 
panischen hervorgegangen sind, ist bekannt; aber auch die Bruttier sind, ebenso 
wie die Mamertiner als Abkömmlinge der Gampaner, als eine lucanische und daher 
samnitische Kolonie zu betrachten, wie denn auch Strabo (VI, 1,2, vgl. §.6) die 
Samniter die Archegeten der Lucaner und Bruttier nennt. Von der Sprache der 
vorhellenischen Autochlhonen Unteritaliens, welche dort vor den Griechen und 
den Samnitern sassen (S. 97), ist jede Spur verloren, etwa mit Ausnahme einiger 
Namen und der Einwirkung derselben auf die Gräcisirung des Landes. 

2. Da das bezeichnete Sprachgebiet genau mit dem Umfang der von den 
Samnitern besetzten Länder zusammenfallt, so würde die Sprache am richtig- 
sten die samnitische oder vielmehr die safmische genannt. Den epichorischen 
Namen kennen wir indess nicht ; es wäre möglich , dass es wenigstens anfangs 
gar keine generelle Bezeichnung gab , sondern ein jeder Stamm seinen Dialekt 
nach sich selber bezeichnete. Die Römer nennen die Sprache die oskische oder 
eigentlich die opskiscbe, die Griechen die opikische ; vermuthlich beide nach den 
campanischen Samnitern, welche als Vninoi eine der fünf yXwaaai ijto$ arofiara 
der Samniter bei Skylax bilden. Es war dies diejenige samnitische Völkerschail, 
mit der sowohl die Hellenen als die Römer zuerst zusammenstiessen , und es ist 
sehr natürlich , dass sie mit dem Namen dieses einmal bekannten Dialekts auch 
die später ihnen bekannt werdenden ähnlichen oder gleichen Dialekte bezeich- 
neten. Ob der Name Opsci ursprünglich den campanischen Ausonern oder den 
campanischen Samnitern gehört — im ersteren Falle wäre er von der Landschaft 
auf die spätem Einwandrer übertragen — kann hier nicht untersucht werden ; 



5) XXXY ist weggeblieben, weil die AUribution nicht feststeht. 
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doch ist bemerkenswerlh, dass der Name sieh aus dem saamitiadieB Dialekt toH- 
kommen erklart. 

3. lieber die Berührung des Oakischen mit dem Lateioiachen» zunächst mit 
den latinischen Kolonien besonders in Campanien ist oben S. 107 gesprochen. 
Wichtiger ist für die ältere Zeit die Berührung mit dem Griechischen. Innerhalb 
des bezeichneten samnitischen Sprachgebiets wird man für die Epoche nach 400 
d. St. zwei Hauptmassen zu unterscheiden haben » Ton denen die eine von gae- 
chischem Einfluss frei ist, die andre unter demselben steht. Zu dem ersten rein 
oskischen Distrikt ist zu rechnen das Gebiet der Samniter , der Frentaner nebst 
Teanum Apnlum , der Hirpiner mit Ausschluss einiger Städte an der apulischen 
Grenze , und der Campaner ; dieser meist binnenländische Distrikt umschliesst 
nirgends griechische Kolonien und bedient sich zum Aufzeichnen der Landes- 
sprache stets des einheimischen von den Umbrem und Sabinem tüberiieferten 
Alphabets. Die Namen der Männer und der Frauen bestehen aus Vor - und Zu- 
namen, denen der Vorname des Vaters im Genitiv ohne Beisatz des bei den 
Römern üblichen filius zugefugt wird; das Cognomen folgt alsdann, wenn es 
nicbt ganz fehlt. So Magius Jovicieius Magii Pucalatus, L. Slabius Lucii Aucilns, 
Stenius et Pacuvius Ninnii Geleres , Pacula Cluvia (s. u.). — Zu dem zweiten 
gemischten griechisch - oskischen Distrikt , in dem die Verbältnisse , mie sie vor 
400 in Campanien bestanden, in grosserem Umfang und mit längerer Dauer sich 
wiederholen» gehört das Gebiet der Lucaner nebst Ausculum Apulum^^fdas Gebiet 
der Bruttier und der Mamerüner ; diese Völker waren nach Ausweis der Münzen 
und der alten Berichte wesentlich zwiesprachig. Die wenigen Eigennamen , die 
aus diesen Gegenden uns bekannt sind , sind alle einnamig (s. u. den Abschnitt 
über die Namen) und die sparsamen oskischen Inschriften und die noch seltneren 
oskischen Münzen sämmtlich mit griechischer Schrill geschrieben. Letzteres gilt 
auch Ton den Inscbrülen der Mamertiner , welche indess rein oskische Namen 
aufweisen. — Dass ausser dieser durch den Einfluss des Griechischen bedingten 
Verschiedenheit, wonach man in dem oskischen Sprachgebiet ein Gebiet oskischcr 
und eines griechischer Schrift unterscheiden kann, noch andere dialektische Ver- 
schiedenheiten vorhanden waren, ist an sich sehr glaublich und wird durch die S. 95 
erörterte Stelle des Skylax bestätigt. Er unterscheidet dort fünf fXwcaai ijroi 
OTOfiata der Samniter : die Latemier (die Alfatemer) , die Opiker (wohl um Ca- 
pua), die Kramoner (etwa die Caracener), die Boreontiner (die Frentaner) und die 
Peuketier (die Bewohner der Sabina?)^. Naturlich können wir von diesen Dia- 



6) Skylax fugt nach AnfsShlimg «fieser fünf Stamme hinzu : diiJKorrfg ibro tov 7\/^^ptKov 
neXayovg eig top 'uä^fiop; dieselben müssen also in geographischer Ordnung von Westen nach 
Osten genannt sein. Die Latemier sind also wohl die Samniter an der Küste eine halbe Tage- 
reise entlang zwischen Neapolis und Posidonia (Skylax §. 11); in dieser Gegend liegt Nuceria 
Alüatema, und man wird also statt ^ar«(»MO« schreiben dürfen Wi^ori^noi, zumal da die 
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lekten » die ums Jahr 400 in Samnium und Gampanien unterschieden wurden, 
in un&ern Monumenten keine Spur melir aufzeigen ; sehr wahrscheinlich waren 
zwei Jahrhunderte spater diese Unterschiede selbst nicht mehr vorhanden und 
aus denselben eine gemeinsame samnitisch - oskische Sprache entstanden. 

4. So wie von jedem samnitischen Stamm sich nachweisen lässt, dass er 
sich der oskischen Sprache bediente , so ist auch umgekehrt nachzuweisen , dass 
jenseil der samnitischen Grenzen sofort andre Dialekte begannen. Die Inschriften 
der Marruciner und die geringen Reste der Landessprache in der Sabina , welche 
dort sehr früh der lateinischen gewichen ist und kaum noch in einigen Provin- 
zialismen und Eigenthfimlichkeiten der Aussprache Spuren hinterlassen bat* sind 
in einem von der oskischen Sprache abweichenden Dialekt abgefasst , ja es war 
selbst das sabinische Alphabet von dem oskischen wesentlich verschieden , wenn 
der Stein von Grecchio nicht trugt. — Wie jenseits des Sangro die sabinische, 
begann jenseit des Garigliano die volskische Sprache ; ihre wesentliche Verschie- 
denheit von der oskischen bezeugen die yolskischen Inschriften und der Vers des 
Komikers Titinius bei Festus v. obscum p. 189: Qui Obsce et Yolsce fabulan- 
lur, nam Latine nesciunt. — In Apulien und Japygien endlich herrschte die 
messapische Sprache ; nur Grenzstädte wie Teanum Apulum und Ausculum Apu- 
lum waren samnitisch. Dass Ennius Kunde der oskischen Sprache nicht darauf 
bezogen werden darf, dass man in seiner messapischen Heimath oskisch sprach^ 
geht aus dem S. 85 Bemerkten hervor. — Während also südlich vom Fortore 
und fistlich von der alten Via Appia messapisch » nördlich vom Sangro sabinisch 
oder marsisch , nördlich vom Garigliano volskisch gesprochen ward , füllte die 
sammtische Sprache neben den älteren griechischen Ansiedlungen » den jungern 
lateinischen Festungen den weiten Raum der übrigen Provinzen Unteritaliens aus 
und hat sich sogar nach Sicilien veriireitet. 

Da die Schrift der Samniter aus der etruskischen durch Vermittlung der 
umbrischen derivirt ist, so muss der Ursprung ihres Alphabets in sehr ferne Zeiten 
fallen \ vermutblich ist ihr Alphabet so alt wie das Volk selbst und gleich bei der 
Einwandrung vom Norden her mitgebracht. Den frühen Gebrauch der Schrift für 
priesleriiche Zwecke beweist die Erzählung bei Livius X, 38: im J. d. St. 460 
bringen die Samniter ein Opfer naöh Anweisung eines ,, alten leinenen Buches' % 
wie es die Vorfahren vor dem Sturm auf Gapua gebracht halten. Es werden das 
Litaneien und Ritualvorschriften gewesen sein nach Art der iguvinischen Tafeln. — 
Unsre t)enkmäler sind nun allerdings weit junger; uns erscheint das oskische 



Nuceriner auch sonst mehr als Volk auftreten denn als Stadt DieOpiker sind im campanischen 
Binnenlande anzusetzen. Die KQafiovig würden in das eigentliche Samnium fallen , und der 
Name mag mit dem der Garacener (bei Aufidena) und den OQti KQavixa in Samnium (Zonar.. II 
p. 49 Wolf.) zusammenhängen, hi den Boreontinem hat Cluver richtig die Frentaner erkannt ; 
die Peuketier sind mir die Sabiner (s. ' safinim' im Glossar). 
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Alphabet zuerst kurz nach dem Eintritt der Samniter in Gampanien. Dem vierten 
Jahrhundert d. St. gehören die Münzen vonUria» AUifö, Phistelia, ausserdem 
vielleicht einige Vaseninschriften und die Grabschrift von Sorrent ; das Oskische 
erscheint hier gemischt mit dem Griechischen , neben griechischer Schrift und 
griechischen Gebräuchen. Die Didrachmen von Uria Phistelia Allifa sind wohl etwas 
älter als die Obolen von Phistelia und Allifä ; die Aufschrift der Didrachmen von 
Phistelia 'fisllns' scheint der der Obolen gegenfiber eine ältere Bezeichnungsart zu 
sein. Dem Stil nach setzt Millingen consid, p. 200 jene Didrachmen um 350 d. St., 
was mit meinen Annahmen zusammentrifft. — Im fünften Jahrhundert d. St. sind 
die Silbermünzen von Teanum und Nuceria geschlagen , welche augenscheinlich 
denen von Cales (420 — 485) und Suessa (441 — 485) gleichartig und gleich- 
zeitig sind ; die wenigen sehr leichten capuanischen Silbermunzen sind wohl kurz 
vor 485 entstanden , mit welchem Jahre alles Silbermunzen in Italien ausser in 
Rom aufhörte. Daneben geht die Kupferscheidemfinze her, welche in Gapua, 
Atella, Galatia, da sie römische Unzenzeichen trägt, nach 416 datirt, wo diese 
Städte die römische Givität erhielten. Diese Kupfermünze endigt indess nicht mit 
485 , sondern bleibt jetzt ohne dazu gehöriges Silber allein bestehen ; die Masse 
der Kupfermünzen, namentlich solcher Münzstätten , die kein Silber aufzuweisen 
haben , gehört in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts. So haben Capua, 
Atella, Galatia zu münzen aufgehört im J. 543, wo die Gemeinwesen dieser Städte 
aufgelöst wurden. So fallen die Münzen der Lukaner wohl nach 485, da sie kein 
Silber auhveisen , aber vor 553 , da sie den bruttischen Kupfermünzen offenbar 
gleichartig und gleichzeitig sind, diese aber in Folge des hannibalischen Krieges auf- 
hören. Die Münzen der Frentaner scheinen denen von Aesernia gleichzeitig, die nach 
491 geschlagen sind. Die Münzen vonVibo mit Fei sind geschlagen vor der Grün- 
dung von Yalentia 561 . Die jüngsten Münzen scheinen die mit Pallaskopf und Hahn, 
die schon ausser Telesia lateinische Aufschrift erhalten haben , selbst in ehemals 
oskischen Münzstätten ; ferner die von Larinura undTeate, deren Aufschriften aber 
auch schon wie ihre Werthzeichen römisch sind. Sie sind aus dem Sextantar- und 
Uncialfuss, wovon jener um 513, dieser 537 in Rom eingeführt ward. Seit 560 
scheinen alle Münzstätten , die noch fortarbeiteten , ihre Münzen mit römischen 
Werthzeichen, namentlich auch mit dem Zeichen des Semis 8 versehen zu haben ; 
da es derartige Münzen unter den oskischen nicht giebt, wird man annehmen dürfen, 
dass sämmtliche oskische Prägstätten um diese Zeit zu arbeiten aufhörten und dass 
zu der Zeit, wo Paestum und Brundisium ihre zahlreichen Semisse im Semuncial- 
fuss schlugen, Teanum, Nuceria, die Frentaner, Larinum u. s. f. ihre Münz- 
thätigkeit schon eingestellt hatten. — Die Inschriften sind im Allgemeinen jünger 
als die Münzen. Die ältesten mögen die bruttischen und lucanischcn mit grie- 
chischer Schrift sein. Die von Anxa dürfte nach ihrer schönen tiefen Schrift 
dem fünften Jahrhundert der Stadt gehören; die mamertiniscbe ist wohl um 500 
d. St. entstanden und auch die oskischen von Vibo werden in die Epoche nach 
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der lamnitisolien Occnpation der Stadt (398 u. c, Diodor. XVI, 15) und Tor der 
Gründung von Valenlia (u. c. 561) fallen. Unter denen mit oskiscber Schrift 
zeichnen I. YIII. X. XIV. sich paläograpbisch aus durch eine ältere Interpunclion, 
indem nicht einfache , sondern doppelte Punkte die V^örter trennen ; man wird 
sie mit Grand fufr älter halten können als die meisten übrigen Inschriften , zumal 
da XIV, die den Meddix von Gapua erwähnt, jedenfalls vor 543 gesetzt werden 
mnss. Do6h muss die Inschrift VIII aus andern Gründen in späte Zeit verlegt 
werden , und mag sich daher in Samnium diese alte Interpunctionsweise über- 
haupt länger gehalten haben ; auch I. X sind samnitisch oder frentanisch. Auch 
das ist bemerkenswerth, dass VIII. XIV (vgl. XI. XIII. XXXIII) die diflerenzirten 
Vokale I und. ü nicht kennen , welche auf den Münzen der ältesten Periode und 
den Vaseninschriften (XXXII) ebenfalls entweder ganz fehlen (so constant 'fistluis', 
obwohl diese Endung s[»iter stets üts geschrieben wird) oder doch in sehr schwan- 
kendem und regellosem Gebrauch erscheinen wie ü auf den Münzen von Uria. 
Man wird hiebei erinjiert an das Fehlen von tj und o» auf den älteren griechischen 
Steinschriften; doch kann freilich auch der Zufall und die Nachlässigkeit der 
Kopisten hier gewaltet haben. Der Cippus von Abella kann nicht älter sein als 
der hannibalische Krieg, da die Verfassung von Nola, die er voraussetzt, erst im 
J. 538 von Rom aus bestimmt ward ; da indess auf ihm manche ältere Sprach- 
formen sich finden , dürfte es gerathen sein , denselben noch ins sechste Jahr- 
hundert d. St. zu setzen. Die grosse Masse der übrigen Denkmäler, namentlich 
wohl sämmtlicbe pompejanische Inschriften gehören unzweifelhaft der ersten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts an. Die Inschrift VIII verräth römischen Ein- 
fluss in dem VlTorte 'niumeriis' und dürfte in die Zeit kurz vor dem Socialkrieg 
gehören. Von sicherer Zeitbestimmung sind die bantinische Tafel, zwischen 625 
und 636 d. St. , welche lateinische Schrift und auch schon vielialtige Spuren 
des Verfalls der Sprache aufweist, und die oskischen Münzen aus dem Social- 
krieg 664 — 666 d. St. Der significante Gebrauch der oskischen Sprache auf 
den Münzen der Italiker — ohne Zweifel ebenfalls hervorgerufen durch die na- 
tional • föderalistische Opposition der Provinzen gegen die Hauptstadt — ist ein 
Beweis dafür, dass, wenn die Samniter gesiegt hätten, auch die oskische Sprache 
eine neue Bedeutung und Verbreitung gefunden haben würde. Der Sieg der 
Römer und die Ertheilung der Givität an alle Italiker machte dem Gebrauch der 
oskischen Sprache wenigstens in der officiellen Sprache ein Ende, wie denn über- 
haupt das julische und das plantisch - papirische Gesetz eine durchgreifende Revo- 
lution aller italischen Verhältnisse zur Folge hatten. Durch sie wich das einhei- 
mische Privatrecht dem römischen ins civile, wie wir z. B. aus Gell. IV, 4. vgl. 
Gic. pro Balb. 8, 21. sehen, dass die Nichtigkeit der Brautschaftsverträge durch 
das julische Gesetz von selber auf die Latiner überging , die bis dahin durch dies 
speciell römische Prohibitivgesetz nicht gebunden gewesen waren. Durch sie 
traten an die Stelle des einheimischen Heddix , den aUe oskischen Inschriften 

15 
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aufzeigen, die den römischen Gonsuln nachgebildeten Duumvirn ond Qualuorvirn, 
welche den lateinischen Inschriften eigenthumlich sind, so dass offenbar der 
Wandel in der Magistratur mit der Aenderung der Geschäftssprache zusammen- 
hängt. Durch sie traten die römischen Monate an die Stelle der einheimischen ; 
Ton den samnitischen kennen wir hur den Maesius, in der Sahina entsprach 
der Floralis dem Julius, wesshalb die sahinische Inschrift vom J. d. St. 696 
Orell. 2483 neben a. d. III. Id. Quinct. das Datum tragt mense flusare = mense 
Florali. Durch sie traten an die Stelle der einheimischen Vornamen die römi- 
schen ; denn wie kein Barbar einen römischen (Marini atti p. 442) , durfte auch 
kein Römer einen peregrinischen Vornamen führen. Daher finden sich die aus- 
schliesslich oskischen Vornamen nur selten auf lateinischen Inschriften, und zwar 
fast nur auf den ältesten und häufiger bei den Vätern als bei den Söhnen , ver- 
mulhlich also fast nur bei den Personen, die noch in die Zeit vor dem Socialkrieg 
hineinreichen^. Sehr natürlich ist es, dass man sich in den oskischen Distrikten 
mit Voriiebe den Namen zuwandte, die den Oskem und Römern gemeinsam 
waren ; daher die vielen Numerii in Pompeji. — Demnach kann es keinem Zwei- 
fel unterworfen sein , dass nach 666 in allen öffentlichen Inschriften durch ganz 
Italien die römische Sprache regelmässig gebraucht ward ^) ; wie sich denn auch 



7) Ygl. Yibius, Epidios, Herius, Minius u. a. im Glossar. — In einer noch nirgends 
gut publicirten Inschrift aus Monte Caggiano in Lucanien ist die Auslassung des filius wohl aus 
oskischem Einfluss zu erklären: 'L. Manneius Q. medic. veivos fecit <pvast di 3fsysx^aTtjg 
JtjfifjT^iou T^aUiapog* etc. — Auch der folgende Stammbaum des P. Paquius Scäva* aus 
flistonium, eines Proconsuls aus Augustus Zeit, und seiner Gattin und sobrina Flavia (Murat. 
42 S, I., hier nach Autopsie) muss in die Zeit vor dem Socialkrieg hinaufreichen: 

Barbus^Dirutia Barbus^^^Dirulia 

I I 

Consus^^Didia Scapula^^Sinnia 

\ I 

Scaeva^_^Flavia Consus^_^Sinnia 

I I 

P. Paquius Scaeva Flavia 

8) Wenn Strabo sagt VI, I, %: wt^l di nX^y TaQaviog nal *Prjytov xai NeanoXsiag 
iüßaßuQßaQ^od^av ovfißeßTjxfp änavta xou Ta fj^p Aivuavovg xai ßQmiovg xccri'xHv, rä di 
Xafjuravovg , xai roirovg X6y(o , to f aXtjd^ig *Pm(AaIovg' xai yiiQ avroi *Ptifiaioi> yeyoraatp; 
so deutet er hier wohl auf mehr als bloss factische YerhUltnisse. Diese drei StSdte scheinen 
bei der Annahme des römischen Bui^errechts nach dem Socialkrieg sich den Gebrauch ihrer 
eigenen Sprache und ihres eigenen Rechts ausbedungen zu haben, denn noch bis in spSte Zeit 
sind die öflenUichen Inschriften von Neapel und Region griechisch. Dass auch die Exemtionen 
vom Kriegsdienst ex foedere fortdauerten , obgleich ein foedus eigenüich nicht mehr bestand, 
sieht man aus der lex Julia municip. 93. 103. — Was Tarent anlangt, so ist nicht aa die 
römische Kolonie zu denken , sondern ah die davon verschiedene griechische Stadt (Plin. 3, 
16, 99. Lorenz de civit. vet. Tarentinorum p. 45); dass ächte griechische Inschriften uns hier 
fehlen, ist auf Rechnung des fnihen Verfalls von Tarent zu setzen. 
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durchaus kein Grund findet, irgend eine derartige oskische Inschrift der Zeit nach 
666 zuzuweisen. Auch die verhältnissmässige Seltenheit der oskischen Inschriften 
verträgt sich hiemit sehr wohl ; sie sind in UnteritaUen , wo ausser in altlateini- 
schen Colouien wieVenusia, Luceria, Benevent und in dem seit 543 an römische 
Pächter ausgetbanen campanischen Acker archaische (d. h. TorsuUanische) römi- 
sche Inschriften zu den allergrössten Seltenheiten gehören, offenbar für diese 
der Ersatz. 

Allerdings ist davon , dass die oskische Sprache seit 666 nicht mehr im 
öffentlichen Leben gebraucht ward , das Verschwinden der Sprache selbst noch 
sehr verschieden ; dies iudess ist kaum zu bestimmen , zumal da bei den Oskern 
wie überhaupt bei den Italikern mit Ausnahme der Messapier» Etrusker und Römer 
es nicht üblich war, die Gräber der Verstorbenen mit Inschriften zu bezeichnen. 
Nicht selten findet man in Samnium Grabsteine , selbst von späterer Arbeit , die 
unbeschrieben sind; eine oskische Grabschrift existirt nicht — denn XVII ist 
mehr als zweifelhaft — mit Ausnahme der surrentiner XXXUL die offenbar unter 
griechischem Einfluss entstanden ist. Wir sind daher , seitdem die öffentlichen 
Inschriften aufhören , auf ein äusserst dürftiges Material beschränkt. Die Bronze 
von Agnone kann in diese Zeit gehören » aber auch älter sein als der Socialkrieg. 
Die römischen Philologen haben sich noch |mit oskischen Urkunden beschäftigt, 
wie man besonders aus Festus sieht. Es ist ungewiss , wem wir die trefflichen 
oskischen Glossen verdanken » die bei Festus erhalten sind ; doch möchte nach 
der Glosse dalivus zu urtheilen an L. Aelius Stilo aus Lanuvium zu denken sein, 
der in der Mitte des VII. Jahrhunderts blühte und Varro's Lehrer war. Dass 
spätere römische Gelehrte sich mit der Sprache beschäftigt und sie verstanden 
haben, ist nicht nachweislich. Varro, der so oft sabinische Wörter anfährt, bringt 
nur vier oskische bei: asta casnar mulla supparus, von denen ihm casnar z. B. als 
Atellanenfigur vorgekommen sein musste und auch die übrigen leicht zufallig ohne 
Kunde der Sprache ihm bekannt sein konnten. Oskisch verstand er wohl ebenso 
wenig wie etruskisch , er hätte sonst sicher mehr daraus angeßihrt. Dass die 
Sprache noch zu seiner Zeit bestand, sagt er bei Gellius XI, 1 : 'vocabulum mul- 
tae non Latinum sed Sabinum esse idque ad suam memoriam mansisse ait in 
lingua Samnitium qui sunt a Sabinis orti.' Varro will die Ableitung %aT dvTiq>Qamv 
aus dem römischen multus abweisen, indem er das Wort für unrömisch und 
durch die Sabiner nach Rom gekommen erklärt. Der Gebrauch des Wortes bei 
den Sabinern , die damals längst römisch sprachen , konnte ihm natürlich den 
Beweis nicht liefern, dass dasselbe ursprünglich sabinisch sei ; wohl aber konnte 
er sich darauf berufen , dass das Wort in der oskischen Sprache noch vorkomme 
und daher auch in der altsabinischen vorgekommen sein müsse. Es ist daher 
klar, dass die lingua Samnitium hier nicht, wie lingua Sabina bei Späteren steht, 
von einem mit Idiotismen erfüllten Latein zu verstehen ist, sondern eine eigene von 

der lateinischen verschiedene Sprache bezeichnet. Zu Varro*s Zeit also lebte die 

15* 
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Sprache der Sammter noch. — D^egen lesen wir bei Sirabo YI, 1, 2, der vnter 
Aogost schrieb , dass die nationalen Eigenthnmliohkeiten dar Samniter» Lueana* 
und Brettier in Dialekt , Bewaffiiung und Kleidong zu seiner Zeit Terschwunden 
sden » und dass auch die Campaner damals nicht mehr oakisch qnrachen , Üsst 
rieh aus V, 3, 6 schliessen ; was auch im AUgemeinoi gewiss richtig ist, obgleich 
noch in manchem Bei^dorfe lange Zeil nachher oskisch gebrochen sein nu^. 
Von den SprachTerfaaltnissen in Campanien sind wir durch die pompejanischen 
Pinsel - und Griffelinschriften im Stande , uns ein lebhafteres Md ihrer qiitefen 
Besdiaffenheit zu machen. Die meisten oskischen Wandinschriften finden rieh mit 
rother Farbe nicht auf den Stuck, sondern auf die soliden Tnflpilaster ge- 
schrieben, welche ohne Zweifel manchen Erdstoss überdauert haben und ge- 
wiss lange Tor der Verschattung erriditet waren. Gonischt mit ihnen finden 
stcblateiniscbe Insdiriften , aber nicht jene langgezogenen schmalen und Trinen 
Buchstabe der gewöhnlichen Wahlempfehlungen, sondern Inrite und stalle 
Zuge Ton offenbar sehr viel älterem Charakter ; auch die Namen der in diesen 
empfohlenen Candidaten — Acutius Artorius Carpinius Maerius Marina Salenus 
TuUius — und die Siglen sind ganz andre als die der gewöhnlichen Empfehlun- 
gen. Man wird sowohl diese lateinischen als die oskischen Inschriften auf dem 
Tuff mit Wahrscheinlichkeit um die Zrit des Sodalkrieges setzen können, wo ein 
sdches Gemisch nicht befiremdet und wo es noch nicht Gebrauch gewesen zu 
sein scheint, die Aussenseite der Häuser mit Stuck zu bekleiden. Dagegen ist 
unter den jüngeren Wandinschriften unter huoderten nicht eine osldsche Inschrift 
zu finden ; im Ganzen kennen wir drei auf Stuck und diese zum Theil auf ältere 
qpiter wieder beworfene Lagen gemalte , und einige Griffelinschriften auf der 
Aussensrite der casa del Fauno und der casa del poeta tragico , die allerdings, 
namentlich die letzteren, nicht gar lange Tor der Yerscbuttui^ der Stadt entstan- 
den zu sein scheinen und daher auch mit fi-emdartigen Buchstaben, z. B. dem o 
in XXXI a gemischt sind. Auch die Inschrift der Flora XIX mag in diese Zrit 
gehören* Offenbar war Pompeji zur Zeit seines Untergangs rine römische Stadt, 
doch gab es noch immer hie und da Einen, welcher der ahen nationalen l^racbe 
und Schrift nicht ganz unkundig war ; und wenn man bedenkt , wie viel firuher 
überall die Volkssprache aus dem schriftlichen Verkehr schwindet als aus dem 
lebendigen Monde, so wird man geneigt sein, den gänzlichen Unleif[ang der oski- 
schen Sprache nicht allzu früh anzusetzen. 

Welchen Grad der Entwicklung die oskische Sprad^ erreidit hat, ist nattr- 
lieh nur in sehr allgemeiner Weise zu bestimmen. Merkwürdig aber ist es, wie 
um 400 d. St. die Sprache rieh zusammennimmt, ihr Alphabet regulirt und von 
nun an nicht mehr in Gomiption des Griechischen , sondern selbstständig neben 
dem Griechischen auftritt. Die Spraclie selbst bat seitdem nicht den Anschein 
eines ungebildeten Jargons , der nur des notbdürftigen Verständnisses wegen auf- 
gezeichnet ward ; soriel wir sehen , ist die Formenlehre reiner entwickelt als die 
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römische, die Orthographie fiel coosequenter als die der gteichzeitigen römischen 
Urkunden. Eine Sprache, die das Bedärfniss fühlt, wie die römischen und grie- 
chischen Nachharen u und o zu unterscheiden, welche die Differentirung des 
gewöhnlichen I von dem I pingue des Lucilius, die dieser umsonst verlangte, con* 
sequent durchgesetzt hat, ist mehr als ein barharischer Dialekt. Wenn wir von 
den Griechen nichts wüssten , als dass sie ihr unvollkommenes Alphabet durch 
Differenzirung von etj, ot» erweitert haben, so wurden wir sie schon darum den 
Kulturvölkern zurechnen müssen. Den oskischen Völkern eine Kunst und Lite- 
ratur beizulegen, welche der römischen , wie sie um die Mitte des VII. Jahrhun- 
derts war, nicht nachstand, ist nichts im Wege; ja es ist einleuchtend, dass von 
Tarent und Neapel aus griechische Sitte und griechische Bildung viel directer 
auf die Gampaner und Samniter einwii4ien musste, als es jemals bei den Römern 
der Fall war. Wenn Gato bei Gicero (de sen. 12) von einem Dialog des Taren- 
tiners Nearchus erzählt , in dem der athenische Weise Piaton , der tarentinische 
Archytas, der samnitische Pontius, der Vater des Siegers bei Gaudium im J. 
i. St. 405 in Tarent mit einander sich unterreden, so beweist das, wie die 
Hellenen von den Samnitem dachten ; schwerlich hatten zu Gato*s Zeit Gamillus 
oder Fahricius in griechischen Gompositionen figurirt. Niebuhrs Idee , dass der 
Sieger bei Gaudium durch griechische Philosophie zu solcher Milde bewogen wor- 
den , ist wenigstens sehr ansprechend. Auch verdient es Erwähnung , dass die 
Mfinzen von Nuceria dasselbe pylhagoräische Symbol zeigen wie die von Velia 
und Massilia (Eckhel 1, 62). Von der Griechenfreundschafl der Nolaner reden 
Dionys und Strabon , und die reichen Schätze eingeführter griechischer Geiasse, 
die Versuche in eigener Vasen fabrication , die schönen Mfinzen sind hievon ein 
dauerndes Denkmal geblieben. Jene Vase, welche mit der oskischen Ueberscbriil 
'santia' den griechischen Xanthias vor einem Heraklesaltar darstellt» in einer 
offenbar aus einer Komödie entnommenen Scene , konnte nur da Beifall finden, 
wo die griechische Komödie durch Uebersetzungen nationalisirt war, wie im 
sechsten Jahrhundert in Rom. So mag hier eine nicht unbedeutende Literatur, 
die vielleicht auf die calabrischen Dichter Ennius und Pacuvius , auf den Gam- 
paner Lucilius nicht ohne Einfluss gewesen ist , verschollen sein ; wenn Ennius 
(515 — 585) neben der Kunde der römischen und hellenischen sich auch seiner 
Kenntniss der oskischen Sprache rühmte , welche nicht sein heimischer Dialekt 
war, so hat er gewiss auch die letztere als eine Kultursprache aufgefasst, die 
allein eine Seele des Menschen zu heissen verdient. Lucilius (606 — 651) 
brauchte, wenn der Glosse des Festus unter sollo zu trauen, oskische Wörter mit 
oskischem Gasus in lateinischen Versen , gerade wie er griechische einschaltete : 
non sollo dupundi. Das konnte er nur, wenn seinem Publikum auch eine oskische 
Literatur bekannt war. — Direkte Kunde haben wir einzig von der Pulcinellkomödie, 
die noch heute in Gampanien einheimisch ist und die schon vor 450 d. St. so 
berühmt war, dass»man damals sie, zunächst von Atella, nach fiom verpflanzte — 
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freilich als lateinische Komödie» nicht als oskische, wie Strabo V, 3» 6 sich ein- 
geredet hat, befangen von der Idee , dass die oskische Sprache nichts sei als ein 
Dialekt der lateinischen (VI, 1, 6.). Aber gewiss standen die römischen Atellanen 
weit zurück hinter den campanischen Possenspielen, wo der einheimische Dialekt 
mit seinen dumpfen und gemeinen Doppelconsonanten und tiefen Yocalen dem 
breiten Munde des Possenreissers entgegenkam und keine Gensur , nicht einmal 
die der Sitte , den frechen Witz eindämmte. Dort entstanden die Figuren , die 
nachher in Rom die Wonne der ,, Kaufer von Kichererbsen und Nüssen'' ^*aren: 
Papp US oderCasnar, der geprellte dienstwillige Alte ; Bucco, der Pierrot. 
dem vor lauter Gedankenlosigkeit der Mund nie stille steht, und der nimmersatte 
Fresser Maccus, der zur Freude des sympathetischen Publicums damals wie 
heute seine Maccaroni Tcrschlang. Diese ungeschriebenen regelmässig wohl im- 
provisirten Possenspiele mit festen Rollen und wechselnden Situationen sind eine 
den Gampanern eigenthümUche poetische Schöpfung, in der das nationale poe-, 
tische Element der italischen Völker glucklich sich offenbaren konnte und aus der 
sich unter gunstigeren Verhältnissen vielleicht eine italische Komödie entwickelt 
haben wärde'). 



9) Ueber die schon vor 450 in Rom üblichen (Munk p. 90) Atellanen vgl. besonders 
Munk de fabulis Atellanis Lips. 1840. Obwohl dieselben unzweifelhaft der campanischen 
Lokalposse nachgebildet wurden und ihre stehenden Rollen derselben entlehnten , so ist doch 
eben so gewiss, dass dieselben in Rom durchaus zur römischen Posse geworden waren und 
der Maccus und Bucco nur insofern personae Oscae und Atellani hiessen , wie heutzutage ihre 
Nachfolger, der Arlechino und Brighella, Bergamasken; der Ruf des Volks: die Leiche des Tibe- 
rius müsse im Amphitheater von Atella verbrannt werden (Suet. Tiber. 75), beweist, dass die 
Stadt im römischen Sprachgebrauch das Schiida von Italien war, die Stadt der Narren und der 
Eulenspiegel. Es ist daher nicht nur Strabo's Meinung über die oskische Sprache dieser ludi 
osci sicher falsch (Munk p. 52 — 58), sondern nicht einmal die Namen der oscae personae 
Maccus (griechisch Maxxm), Bucco (von bucca = Fvad^cDp), Pappus (= nonmog) — die viel- 
leicht alle Erfindungen von L. Pomponius sind — können als oskisch gelten, ja es scheint als 
habe in den wirklich oskischen Possen der Pappus vielmehr Casnar geheissen (s.d. im Glossar). 
Aus diesem Grunde enthalte ich mich alles Eingehens auf die römischen sogenannten oskischen 
oder atelianischen Spiele, die mit der oskischen Sprache ebenso wenig zu thun haben, als 
unsere französische Tragödie mit der französischen Sprache, 
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Der Bandesvertrag von Nola und Abella. 



(Taf. VI ; die Varianlen s, Taf. V.) 



maiiüt. vesürikilüt. mai. sir* 
prupukid. gverrunel. kyalsl[u] 
rel. abellanülx Inim. maiiüp] 
iüykitül. mai. pukalatü! 
Smedlkel. deketasiül. nüvla 
[nül. IJotm. llgatüls abeIlaD[üt8] 
Inim. Itgatüls. nüylanüts 
püs. senatepjs. tanginüd 
suvels. pütürüspfd. l!gat[Ü8] 

lOfufans. ekss. kümbenedx 
sakaraklüm. hereklef8.[? 
slaagid. püd. Ist. Inim. teer[äm] 
püd. üp. elsüd. sakaraklüd[.tst] 
püd. anler. leremnlss. eb[trad] 

15 kt. pal. teremeoniü. müpntkad] 
taDginüd. prüf tuset. r[ehtüd?] 
amnüd. puv. Idfk. sakara[klüm] 
Inim. Idtk. terüm. müIo![küm] 
mülDlkel. terel. fusld. [ayl] 

20el8ets. sakaraklels. tfnlm] 
terels. fruktatiuf. fr[ukta] 
[tiüs.] mülntkü. püluru[mpld] 
[fusjid. avt. nüvlanu[ 
****]. bereklets. n[ / / / 

25«««««] iispld. Düvlan[ / / / 
////ipv//i8«t/////// 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 L 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 



Magio Vestricieio Magü fil. . . 

Serroni? gtutesto* 

ri Abellano, et Magio 
Jovicieio Magü fil. Pucalato 
6 magistratui dictario (aediU) Nola- 
no et legatis Abellanis 
et legatis Nolams^ 
qui senatus iussu 
^ utriqi$e legati 

iO fuerunt, hoc convenit. 
Sacellum HercuUs 
in agro ? quod est et terra 
quae apud id sacellum est, 
quae inter terminos extra 

16 est, quae tenmnatio communi 
iussu recte obtinebit*) ex [iusta] 
causa aliqua, id sacellum 
atque ea terra [haec) communis 
{illud) in communi terra erit. At 

20 eins sacelli et 
terrae messione mes- 
sio communis utrorumque 
erit. At Nolanorum .... 
. . . Herculis fanum . . . 

25 . . . que Nolan 

.... ibi? 
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AVxxml 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

irllbaraka ////•/////// 

lihnltü « « ierm **.///// 
SOhereklels. fllsnu mefe / / / 

Ist. ehlrad felhüss. pu[s] 

hereklefs. ftlsnam. amfir 

et pert. vlam. püsstlst 

pal. Ip. ist. püstin. slaglm 
35 senateis. suvels. tangi 

nüd. trfbarakavuni. It 

kitud Intm. luk. triba 

rakkiuf. pam. nüvlanüfl 

tribarakattuset. Inlm 
40iilttiuf. navlanum. estud 

ekkum. sval. pld. abellanüs 

tribarakattuset. lük. tri 

barakkiuf. Inlm. ulttiuf. 

abellanum. estud. avt 
45piist. fethüls. püs. flsnam. am 

fret. elsel. terel. nep. abel 

lanüs. nep. nüvlanüs. pldum 

tiibarakat.* tins. aTt. tbe 

savrum. püd. esel. terel. Ist 
50pün. patenslns. mülulkad. ta[D] 

ginüd. patenslns. Inlm. pld. e[8el] 

thesayrel. pukkapid. eh[trad] 

[üjlttlüm. alltram. alttif 

jerrlns. avt. anler. slagpm] 
55[ajbeüanam. Inlm. nÜTlanam 

[pjüllad. vlü. uruTÜ. Ist. tedur 

[e]lsal. vlal. mefial. tereme[n] 

[n]iü. stalet 



Item [9% volent agrum\ 

'paTti\ri, qm ager] 

Umitatm [po$t] term[ino$, ubi] 
30 Herculis fanum medium 

esi, extra postes qm 

Herculis fanum amh' 

ümt^), ad viam usque positus est, 

qui ibi est positus, eum agrum 
35 senatus sui ius- 

SU partiri li- 

ceto ') ; etis ^) partiti' 

ane quam Nolanus {senatus) 

partitus erit et 
AOusu Nolanorum esto. 

Item si quid Abellanüs (senatus) 

partitus erit, is (ager) 

partitione et usu 

Abellanorum esto. At 
Aüpone postes qui fammi 

ambiunt, in ea terra neque 

Abeüawus neque Nolanus qmdquam 

distribuisse veUnt^). At ae- 

rarium, quod in ea terra est, 
50 cum aperiant, communi ius- 

SU aperiant, et quidquid [est) in eo 

aerario, quandoque extra 

usum alterius utrius ? 

habeant^. At inter agrum 
bh Abellanum et Nolanum 

quacmique via curva est 

in ea via media tenmna^ 

tio ) stet. 



a] Aufrecht S. S2 liest ' pruftü set' := probata sit, gegen die wohl beglaubigte Lesart und 
gegen die Analogie; es miisste prufatu heissen, wie Migatufs' etc. 

b) Eigentlich ambit. Auch im Lateinischen verbindet man in der alten Sprache mit 
einem Substantiv im Plural einen Relativsatz im Singular, wenn dieser auf jedes einzelne der 
mehreren Subjekte ganz bezogen werden soll : Lex repet. v. 2 1 . Cviros quei vivat (wo Klenze 
falsch corrigirt vivant) — v. 63. eorum nomine quei non aderit. — v. 66. eis faciunto uti quod 

rede factum esse volet (so noch in der lex Quinctia ^egen das Ende : per curatores uU 

quod recte factum esse volet). — v. 72. ea omnia quod factum non erit, — . ib. omnium rerum 
quod factum non erit. — Vgl. SC. de Bacch. v. <9. homines plous V oinvorsei sacra ne quis- 
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quam fecise velet Danach konnte man auch im Oskischen sagen : extra postes gut claudit statt 
qui claudunt. Dieselbe Construction B. S5. ' egmazum pas-set* = rerum, cuius d. i. quarum 
alicuiiis 8Ü, 

c) Um die Möglichkeit der Restitution zu veranschaulichen, erlaube ich mir sie hier 
vorzulegen, wie sie [oskisch gelautet haben kann: ekkum [svai herens slagim] tr?ibaraka[vum, 
pai slagis] liimitü [püst t]erm[nrss, puf] herekleis itisnü mef[iü] Ist u. s. .w. Die Worte po^t 
temUnos ubi Herculis fanum medium est und extra postes qui Herculis fanum circumdant sind 
Zwischensätze, die weitläufig den Gegensatz von dem ausdrücken, was Z. i i kurz heisst : ititer 
terminos — extra. Als Subjekt des Hauptsatzes ist slagis anzunehmen, das nach Z. 55 feminin 
ist; es ist zu verbinden qui ager Umitatus ad viam usque posüus est. Ueber die Kra$is in 

* pusstfst' = püsstu Ist und * püstin* = pustü In ist im Glossar gesprochen. 

d) *iuk* ist von 'tribarakkiuf' zu trennen und jenes = ea auf 'slagim' zu beziehen. 

* trfbarakkiuf wird , wie die verwandten Wörter auf tiüs lat. tio alle , weiblich sein , so dass 
' pam' sich auf dies Wort bezieht. Es heisst is ager ea partitione, qua Nolanus cet. 

e) ' tribarakattuset' Z. 39. 42 ist zu verbinden und in der That sind die Punkte zweifel- 
haft; danach muss auch der Punkt vor 'tfns* irrig angenommen sein und ist zu lesen trtbara- 
kattins. Dies hat Peter H. A. L. Z. 1842, 2, Sp. 66 richtig bemerkt. 

f) \ errfns* ist nur gerathen; auch die Beziehung von 'alttram' ist nicht klar. Es scheint 
grammatisch zu 'üftttüm* zu gehören, das Femininum sein wird, und extra alterum alterius usum 
gesagt zu sein für extra alterutrius u^m. 

g) Die Bedeutung von 'tedur' ist noch nicht gefunden; s. das Glossar. 



Die den Bundesvertrag von Nola und Abella enthaltende 5 F. 11-^ Z. rhei- 
nisch hohe, 1 F. HZ. breite und HZ. dicke Steinplatte, aus dem harten Kalk- 
stein der abellanischen Hügel » wurde — so virird berichtet — etwa ums Jahr 
1685 (Remondini diss. p. 23 not. 9.) von Avella vecchia (castel d*Avella) nach 
dem heutigen Avella transportirt und dort als Thürschwelle verwandt, bis sechzig 
Jahre später im J. 1745 der Geuueser Gian Stefano Remondini , damals Pro- 
fessor der Theologie am bischöflicheu Seminar in Nola , zuföllig auf den Stein 
aufmerksam wurde und sich bemühte , denselben für das Museum zu erwerben» 
welches er eben im Auftrage des Bischofs Trojano Garacciolo del Sole zu bilden 
beschätigt war. Nachdem der Primicerius der Gollegialkirche von Avella Francesco 
Borzella endlich im Mai 1750 seine Einwilligung gegeben hatte, liess Remondini 
den Stein ausgraben (wobei sich fand, dass er auch auf der Rückseite beschrieben 
war) und in das Seminar transportiren , wo er seitdem die Zierde der nicht unbe- 
trächtlichen Sammlung von Alterthümern geblieben ist. Auch als die Unwissen- 
heit späterer Seminarvorsteher die unansehnlichen Stücke dieser Sammlung ver- 
schleudern und zerstören liess, entging er durch seine stattliche Grösse diesem 
Schicksale, wie denn auch die Bemühungen der neapolitanischen Regierung, den- 
selben für das Museo Borbonico zu gewinnen, bisher ohne Erfolg gewesen sind. 

Herausgegeben ward die Inschrift, welche die Vorder - und Rückseite dieser 
Platte trägt, zuerst nach einer von Remondini sofort nach Ausgrabung des Steins 
im J. 1750 an Gori übersandten Abschrift von Giambattista Passeri in den 

16 
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memorie della sociela Golombaria Fiorentina vol. IL Livorno 1752. p. 1 — 16, 
mit einem Gommenlar» an dem wenigstens die Kurze zu loben ist. Da ein unge- 
nannter Kritiker (in den memorie per servir alla storia letteraria. Vinegia 11 Agosto 
1753) so unhöflich gewesen war zu äussern» dass nach Passeri's Methode *trlba- 
rakat' auch recht wohl ter braccalus bedeuten könne» so rückte Passeri hiegegen 
in die pesareser Bearbeitung des Journal de Trevoux vom J. 1753 eine Erwie- 
derung ein» worin er die kleineren oskischen Inschriden vonNola» die Remondini 
ihm mittlerweile übersandt hatte, in Umschrift mittheilte *^). — Besser als diese 
sehr ungenügende obwohl von Grotefend wiederholte Gopie ist die zweite Abschrift 
Kemondini*s (in den Disserlazioni del P. D. Gianstefano Remondini 1 . sopra una 
singolare iscr. osca. 2. sopra il celebre avvenimento di Gassandra in Troja rap- 
presentato in un' antico vaso etrusco. Genova 1760. fol. pp. 86), welche auf 
sorgfältiger und wiederholter Prüfung des Originals beruht und in der That für 
jene Zeit nicht übel ist; so z. B. ist es bemerkenswerth , dass Remondini schon 
auf die Interpunction und die diakritischen Zeichen des / und Y aufmerksam ge- 
worden war (p.25 n. 19). Zugleich sind Passeri*s Aufsatz und die darauf bezüg- 
lichen Streitschriften wieder abgedruckt mit Anmerkungen Remondini*s, mehr 
kritischen als exegetischen Inhalts. Nach diesem» Stich ist der zweite von Passeri 
wiederholt in dem linguae Oscae specimen singulare quod superest Noiae in museo 
Seminarii, wovon der Einzelabdruck (Rom. 1774?) mir nicht zu Gesicht gekommen 
ist, wohl aber derjenige in Passeri's picturae Etruscae T. III. Rom. 1775. fol. 
p. LI sq. — Später ist die Inschrift oft ganz oder theilweise von Lanzi, Grotefend, 
Guarini u. A. wiederholt; nach dem Stein berichtigt (ausser in dem von Lepsius 
angeführten Giornale di Geronta Sebezio 1836 no. XXII) zuerst von Lepsius, 
der denselben im J. 1837 genau verglich und zuerst einen brauchbaren Text 
lieferte. Unter den späteren Bearbeitungen desselben ist besonders die von Peter 
zu nennen (Hall. A. L. Z. 1842, Bd. 2. Sp. 67 fg.). Lepsius Stich habe ich im J. 
1845 mit dem Original zusammengehalten und noch Einiges berichtigt. Die TafelnV 
und VI geben diesen Text mit den vollständigen Varianten von Lepsius und ein- 
zelnen der zweiten Abschrift Remondini*s ; einen Stich , der ähnlich den muster- 
haften mazochischen der tabulae Heracleenses alle kleinen Zufälligkeiten und den 
ganzen flachen , nachlässigen und unregelmässigen Gharakter der Schrift wieder- 
gäbe, wie er in Lepsius Tafel keineswegs hervortritt, könnte man nur mit dem 
Original beständig vor Augen herstellen. Die Schrift unterscheidet sich wesentlich 
von der schönen tiefen Schrift der meisten pompejanischen Steine; charakte- 
ristisch ist es 2. B. , dass in den Spalt, der Z. 16 anlangt und der vorhanden 
gewesen sein muss, ehe die Inschrift in den Stein gehauen ward, die Buchstaben 
hineingehauen sind. 



10) Sie finden sich auch in einem fliegenden Blatt: iscrizioni che slan nel Museo del Vescovil 
Seminario diNola, das mir zu Gesicht gekommen ist, welches ich aber zu vergleichen versäumt habe. 
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Bis auf Lepsius hiell man die Seile, welche jetzt die erste ist, für die zweite 
uud umgekehrt ; da aber auf der jetzigen zweiten tlieils das Ende deutlich zu 
erkennen ist, theils auf dieser von Z. 38 an und namentlich in den acht letzten 
Zeilen die Ligaturen ebenso häufig sind als sie auf der andern Seite sparsam vor- 
kommen, der Schreiber also hier mit dem Platze nicht auszukommen fürchtete, 
so hat Lepsius mit Recht die Ordnung umgekehrt, was der Inhalt vollkommen 
bestätigt. Was die Brüche anbetrifft , so ist auf beiden Seiten der obere Rand 
vorhanden mit einigem Räume darüber, auf der zweiten Seite auch der untere 
mit einem bedeutenden unbeschriebenen Raum unter der letzten Zeile. Auf der 
ersten fehlt dagegen der Schluss, da hier die Oberfläche des Steins abgesprungen 
ist ; es ist indess anzunehmen, dass nach Z. 26 nicht mehr fehlen als etwa sechs 
Zeilen, so dass auch diese Seile wie die andre 32 Zeilen halte. Der leere Raum 
der zweiten Seite scheint nämlich nicht zufällig frei geblieben zu sein , da ja der 
Schreiber sonst keine Veranlassung gehabt halte, die Schrift in den letzten Zeilen 
von Z. 38 an zusammen zu drängen, sondern um es möglich zu machen , dass 
der Gippus in die Erde eingegraben werden konnte , ohne dass die Schrift in die 
Erde verborgen oder so nahe an den ^oden gerückt wäre, dass man sie nicht wohl 
hätte lesen können. Da der Gippus von beiden Seiten gelesen werden sollte, so 
konnte er in keiner andern Weise aufgestellt werden, als dass man ihn freistehend 
in der Erde befestigte. Die zweite Seite , welche oben lag , wie der Stein als 
Thfirschwelle diente (Rem. p. 2 ; p. 39 n. 90), hat, ohne Zweifel hiedurch, noch 
die Beschädigung erlitten, dass Z. 27 fg. viele Buchstaben glatt abgerieben sind. 
Ferner sind überhaupt die Kanton des Steins beschädigt und abgesprungen, wo- 
durch in vielen Zeilen mehr oder weniger Buchstaben verloren sind. Die Zahl 
der jedesmal fehlenden ist auf äusserlichem Wege nicht, genau zu bestimmen, 
theils in Folge der ungleichen Länge der Zeilen , welche wo das Wort oder der 
Salz aus ist mitunter abbrechen und freien Raum lassen (z. B. Z. 3. 4. 7. 8. 43. 
44.), theils in Folge des Ligaturensystems, das viele Buchstaben auf einen ver- 
hältnissmässig kleinen Raum zusammenzudrängen gestaltet ; man muss daher in 
jedem einzelnen Falle auf die Tafel recurriren und prüfen , ob die Ergänzung 
dem Raum ungeiahr adäquat sei. — Absätze bezeichnet die Tafel entweder durch 
Zwischenräume (Z. 37. vgl. 44. 48. 54) oder durch grössere Punkte (Z. 3. 10). — 
Die worttrennenden Punkte sind mit grosser Sorgfalt gesetzt und fehlten (ausser 
natürlich in der Krasis) auf dem Stein wohl nirgends , so lange er noch unbe- 
schädigt war; einzeln finden sich auch Punkte am Ende der Zeilen (Z. 10. 43), 
wo sicher nichts fehlt. 

Der Inhalt dieser Steinschrift ist ein Vertrag der beiden benachbarten Städte 
Gampaniens, Nola und Abella. Ueber Nola*s Ursprung giebl es sehr verschiedene 
Traditionen (s. Gluver. p. 1185. Kramer Stil und Herkunft der griech. Thon- 
geiasse S. 149 — 155); es heisst eine ausonische, etruskische, lyrische (lyrrhe - 
nische?), chalkidische (d. i. cumanische) Gründung. Dass die Stadt eine ur- 

16* 
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sprüogiich italische d. h. oskische ist — und anders ist es auch wohl nicht zu 
verstehen^ wenn sie von Hekataus ausonisch, vieHeicht auch wenn sie von Andern 
tyrrhenisch genannt ward — beweist theils der Name (= Neustadt, s. das Glossar), 
theils dass die Nolaner in der Geschichte des funfiten Jahrhunderts der Stadt im 
Bunde mit den Samnitern, in Opposition gegen die Neapolitaner auftraten (Liv. 8, 
23 sq., 9, 28.) vgl. oben S. 150. Wie aber die Osker überhaupt (piXdXXtjveg 
waren (Strabo V, 4, 12, p. 396 Kr.), so gilt dies ganz besonders von den No- 
lanern, ,, welche die Nachbarn der Neapolitaner waren und gar sehr den Griechen 
zugethan'' (Dionys. exe. de leg. L. XY» 5.); das beweisen die nolaniscben Fasen 
und die vereinzelten oskischen Inschriften auf einigen derselben, das beweisen 
noch mehr die griechischen Aufschriften aller nolaniscben Münzen, und eben 
dahin gehört auch vermuthlich die Sage von der chalkidischen Gründung der Stadt. 
Dass ihre Verkehrs - und Geschäftssprache die oskische war , zeigen dagegen die 
privaten und öffentlichen Inschriften ; ähnlich wie die Mamertiner in Messana — 
diese vielleicht in Folge eines Kompromisses mit den Messanesern oder mit Rück- 
sicht auf den Verkehr mit den übrigen sicilischen Städten — griechisch münzten, 
aber oskisch sprachen und schrieben. Zu den Römern standen die Nolaner in 
demselben Verbältniss, wie die Neapolitaner, in einer schon im zweiten punischen 
Kriege altbewährten amicitia (Liv. XXIII, 44, vgl. Rubino Ztschr. f. Alterth. 
1844, Sp. 980), so dass ihre ursprüngliche Verfassung bis auf den Socialkrieg 
sich erhalten haben wird; nur dass freilich die Römer im zweiten punischen 
Krieg sie veranlassten , die nach griechischem Muster eingeführte Demokratie zu 
ändern. Dass Nola zur Zeit des Socialkrieges Golonie war (Liv. ep. 73), ziehe ich 
mit Madvig opusc. p. 304 in Zweifel« — Von Abella wissen wir wenig; dass es 
mit Nola in einer besonders engen Verbindung stand, deutet wohl Justin. XX, 1. 
(vgl. Sil. Ital. XII, 161) an mit den Worten: Jam Nolani Abellani nonne Ghalci- 
densium coloni sunt ? Die Stammsagen also, gleichviel ob wahr oder nicht, waren 
beiden Städten gemeinschaftlich, auch Abella affectirte den Hellenismus. Danach 
erscheint es sehr natürlich, dass die beiden Städte einen gemeinsamen Tempel 
besitzen, über welchen so me über das dazu gehörende Land durch den uns 
erhaltenen Staatsvertrag gemeinschaftlich Bestimmungen getroffen werden. 

Von der Urkunde , um die es sich hier handelt , sind ohne Zweifel zwei 
Exemplare angefertigt worden , von denen das eine in Nola , das andre in Abella 
an ii^end einem öffentlichen Orte aufgestellt war. Uns ist das abellanische 
Exemplar erhalten, auf dem daher auch, wo Abella und Nola zusammen genannt 
werden, Abella stets vorangeht (Lepsius p. 61) ; der Ort, wo der Stein gefunden 
ist — Avella vecchia (wofern diese Fundnotiz Glauben verdient und die Annahme, 
dass dort die alte Stadt gelegen, richtig ist ; die römischen Inschriften finden sich 
sämmtlich im heuligen Avella) — liegt eine Miglie vom heutigen Avella nicht gegen 
Nola zu, sondern in entgegengesetzter Richtung, so dass Passeri's Annahme, der 
Stein habe auf der Markscheide von Nola und Avella gestanden, nicht zulässig ist. 
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Der Eingang (Z. 1 — 10) giebt uns einigen Aufscfaluss über die Verfassung 
Ton Noia und Abeiia und dadurch auch über die Epoche, welcher diese Inschrift 
angehört. Der Quästor von Abella Magius Vestricieius und der Meddix degetasius 
Ton Nola (nicht der höchste Magistrat, sondern der Aedil, s. das Glossar) Magius 
lovicieus schliessen den Vertrag ab mit Zuziehung jeder von einer Commission, deren 
Wahl der' Senat jeder Stadt getroffen hat. Der Senat also ist es, nicht die Volksver- 
sammlung, welcher in beiden Städten die höchste Gewalt hat]; er ist es auch, wie später 
sich zeigt, Ton dessen Beschluss die Auftheilung des Gemeinlandes abhängt. Von 
Nola wissen wir nun , dass Marcellus im zweiten punischen Kriege u. c. 538 die 
Verfassung änderte und auch hier , wie überall in den italischen Städten , eine 
oligarchische Verfassung statt der demokratischen einführte (Liv. 23, 17. summa 
rerum senatui tradita"). Das römische Burgerrecht erhielten die Nolaner allem 
Anschein nach (vgl. App. 1, 42) erst in Folge des Bundesgeuossenkrieges , wo 
sie Municipium mit freier Verfassung wurden (Paul. t. Municipium p. 127); eine 
Kolonie hat erst Vespasian dahin deducirt. Somit fallt die Entstehung der In- 
schrift in die Epoche zwischen 538 und 665. Da die Sprache derselben manche 
ältere Formen zeigt, welche auf den meisten übrigen oskischen Inschriften durch 
contrahirte ersetzt werden, und da diese doch auch Tor 665 gesetzt werden 
müssen , so dürfte die Abfassung des Vertrags zwischen Nola und Abella nicht 
gar lange nach dem zweiten punischen Kriege anzusetzen sein. 

Z. 11 — 19 bestimmt, dass der Tempel des Herkules, der nicht in Nola 
oder Abella, sondern auf dem Felde zwischen beiden Städten lag, so wie das zu 
dem Tempel gehörige Grundstück , welches zwischen der Markscheide von Nola 
und Abella ausserhalb beider hegt, wo die Grenzsteine nach beiderseitiger Ueber- 
einkunft richtig gesetzt sind , dass dieser Tempel auf gemeinschaftlichem Grunde 
und das umliegende Grundstück gemeinschaftlich sein solle. Gemeinsame Tempel 
conföderirter Staaten sind bekanntlich nicht selten ; am bekanntesten ist in dieser 
Hinsicht der Tempel der Diana auf dem Aventin, der von den Latinern und 
Römern gemeinschaftlich erbaut war (Liv. 1 , 45 cet.) und wahrscheinlich im 
gemeinschaftlichen Eigenlhum beider stand (Niebuhr I. S. 379 der zweiten Ausg.) ; 
womit es auch wohl zusammenhängt , dass der Aventin ausser dem Pomörium 
bis auf Claudius und bis zum icilischen Gesetz fast unbewohnt und lucus blieb 
(Dionys. X, 31. Sq ovx änag tot wxtjrOy aAA' ijf dtjfioöio^ t€ xai vXtjQ dpdnXütoo} 
und dass dieser Tempel das Asyl der Sklaven war, wie Fest. v. servorum p. 343 
Müll, anzudeuten scheint. Ebenso war der Tempel des Jupiter Latialis auf dem 
albanischen Berge Römern und Latinern gemeinsam. — Im Frieden zwischen 



4 1) Daher auch die zwar späte, aber nicht falsche Inschrift, die ich selbst in Nola gesehen 
(Mur. 1809, 2): M. Gl. Marcello Romanorum ensi fugato Hannibale direptis Syracusis v. cons. 
s. p. q. Nola[nns]. 
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Rom und Laouvium im J. d. St. 416 wurde ausgemacht, ut aedes lucusque (AeL 
bist. anim. XI, 16. äXaoQ fiiya uai daav; Cluver. p. 937) Sospitae Juoonis 
communis Lanuvinis munieipibus cum populo Romano esset (Liv. 8, 14); genau 
wie in der Inschrift von Abella das saceilum und die terra ad sacellum gemein- 
schaftlich gemacht werden. Dass zu jedem Tempel regelmässig ein mit Bäumen 
bepfianzter Platz gehört, ist bekannt und wird daron bei Gelegenheit der Inschrift 
von Agnone unten noch die Rede sein : hier genügt eine von Peter beigebrachte 
Stelle über den Lucus der lacinischen Juno bei Kroton , welche zeigt , dass ein 
solcher Lucus auch wohl nutzbares Land umscbloss : lucus ibi frequenti silva et 
proceris abietis arboribus septus laeta in medio pascua habuit , ubi omnis generis 
sacrum deae pascebatur pecus ; und nachher : magni fructus ex eo pecore capii 
columnaque inde aurea solidä facta et dicata est (Liv. 24, 3). Der Herculestempel 
der Nolaner und Abellaher lag aber nicht bloss auf neutralem ßoden , sondern 
auch da, wo die beiden Marken an einander stiessen, also in jener schönen frucht- 
baren Ebene iwischen den beiden Städten, vielleicht näher an Abella als an Nola. 
da Abella*s Gebiet sehr klein war (Sil. YIIIj« 545 pauper sulci cerealis Abella). 
Die Grenze ist wahrscheinlich dieselbe, welche Remondini storia eccl. Nolana 
T. I. p. 278 sq. zwischen der Diöcese von Nola und der von Abella aufgestellt 
hat, ehe letztere zwischen 1215 und 1318 mit der ersteren vereinigt wardw 
Es gehörten wahrscheinlich zu dieser Bajano , Muguano , Quadrelle , Sirignano, 
Roccarajnola, Tufioo, Gicciano. Bei Mugnano soll ein alter Ort Litto gelegen 
haben an dem jetzt noch so benannten Platze ; nach einer Sage, die Remondini 
1. c. p. 297 referirt, wäre dieser benannt von Hercules Sohne Lydus. Ich weiss 
nicht, ob diess eine scholastische Erfindung ist oder eine ächte auf unsem Tempel 
bezügliche Tradition. Alte Reste giebt es in Mugnano. — Es war sehr natürlich, 
wenn zwei verbündete Städte nicht einen bestehenden Tempel zum Schatzhaus 
erklären , sondern einen neuen Tempel mit Schatzhaus anlegen wollten , diesen 
auf der Grenze zu erbauen; wenigstens ähnlich ist, was Strabo V, 4, 11 erzählt, 
dass die Gebiete von Gales und Teanum geschieden wurden durch die dvo Tv%ah 
iq>* indtega idqvfJtivat rijg Aativti^ odov. 

Z. 19 — 23 wird hinzugefugt i dass bei der Fruchlgewinnung von dem im 
gemeinschaftlichen Eigenthum stehenden Tempel und Tempellande die Frucht- 
gewinnung von beiden Städten gemeinschaftlich geschehen soll. Es soll das 
lucar, das aes quod ex lucis captatur (Paul. v. Lucar p. 119 Müll, cet.) ebenso 
gemeinsam sein wie der lucus selbst. 

Was Z. 23 — 26 und in den darauf folgenden gänzlich verlorenen sechs 
Zeilen gestanden hat , ist nicht mehr zu errathen ; nur so viel sehen wir , dass 
diese Bestimmung bloss auf die Nolaner, nicht auf die Abellaner sich bezog. Es 
könnte z. B. hier gestanden haben, dass die Nolaner die Sorge haben sollten, 
die Limites um den Tempel zu ziehen und die Grenzpfahle zu setzen ; oder auch 
dass sie beauftragt sein sollten, den Tempel und die Wege um denselben in Stand 
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zu hallen , Torbebältlicb der EDlschädigung fär den auf Abella treifenden Theil 
der Unkosten. 

Z. 27 — 48 wird bestimmt, dass derjenige Acker» welcher binter der Grenze, 
welche den Tempel des Herkules in der Mitte bat, ausserhalb der Grenzpiahle, 
welche denselben einscbliessen , belegen ist bis an den Weg heran (welcher um 
den Lucus herumlief) , wo dieser Acker auch immer belegen sein möge , nach 
Belieben des betreffenden Senats aufgetheilt werden kann (Z. 27 — 37), und was 
davon der nolanische auflheilt und zur Nutzung auslegt, solle den Nolanern zustehen 
(Z. 37 — 40); was in gleicher Weise von dem Acker gelte, den der Senat von 
Abella auflheilt (Z. 41 — 44). Hinter den Grenzen aber, die das Tempelland ein- 
scbliessen, dürfe weder der abellaner noch der nolaner Senat irgend Land anweisen 
(Z. 45 — 48). — Diese Bestimmungen sind au sich klar; zur YeranschauUchung 
dient die schon angefahrte Schilderung des Aventin , während er noch lucus war, 
bei Dionys. X, 31. 32; es hatten sich dort wie auf jedem andern ager publicus 
Einzelne Wohnplätze vom Staate gekauft. Andere vi oder clam sich dort ange- 
siedelt; solche Assignationen und Occupationen im lucus des Herculestempels 
sollten hierdurch verbätet werden. 

Z. 48 — 54 verordnet, dass die Schatzkammer, welche neben dem Tempel 
oder in einem Seitengebäude desselben sich befand, nur gemeinschaftlich geöffnet 
werden dürfe und der eine Theil allein nie befugt sein solle, das darin Befindliche 
anzurühren. Ein eigentlicher Bundesschatz zu Ausgaben für Bundeszwecke ist 
dieser Thesaurus nicht nothwendig ; es kann sehr wohl der gewöhnliche Tempel- 
schatz , das kostbare Geräth , die nicht öflentlich ausgestellten Weihgeschenke, 
die für Sacralz wecke oder zwecklos aufgehäuften Summen damit gemeint sein, 
welche nach dem römischen Rechtsprincip , dass alles sacnim auch publicum 
sei, dem Staate immer zu Gebote standen, aber hier bei dem gemeinsamen Tempel 
natürlich nur durch gemeinsamen Beschluss disponibel wurden. Ebenso wird der 
reiche Tempelschalz der lanuvinischen Juno, den August plünderte, so lange das 
Föderationsverhältniss der Lanuviner und Römer bestand , nur nach gemein- 
samem Beschluss beider Theile geöffnet worden sein. 

Der Anhang Z. 54 — 58 hat mit dem Hauptinhalt des Vertrags keinen noth- 
wendigen Zusammenhang; es wird hier verfugt, dass (nicht mitten im Wege, 
sondern) in dem Wege , welcher in der Mitte zwischen der Feldmark von Nola 
und der von Abella sich befindet , überall wo der Weg eine Biegung macht , ein 
Grenzzeichen aufgestellt werden soll ; so dass man also , wenn man von jedem 
Grenzzeichen recta regione bis zum nächsten weiter mass , die ganze Weglinie 
verfolgen und erforderlichen Falls herstellen konnte. 
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Weihinschrift von Agnonet 



(Taf. Vn.) 



Vorderseite. 



Status, püs. set. hürttn. 

kerrtifn yezkel. stattf 

evklüt stattf. kerrt. statif 

futrel. kerrliat. stattf. 
5 anter. statat. stattf. 

ammal. kerriiat. stattf. 

diumpats. kerrtiats. stattf. 

Itganakdtket. entrat. stattf. 

anafrtss. kerrtiüts. stattf. 
lOmaatüts. kerrtiüts. stattf. 

diüvet. verehasiüt. stattf. 

diüvet. regaturet. stattf. 

hereklut. kerrtiut. stattf. 

patanat. pitsttat. stattf. 
15detvat. genetat. stattf 

aasat. purasiat. 

saahtüm. tefürüm. alttret. 

püteretptd. akenet. 

sakahtler. 
20ßuusasiats. az. bürtüm. 

sakarater. 

pemat. kerrtiat. stattf 

ammat. kerrtiat. stattf. 

fluusat. kerrtiat. stattf 
25eTkIül. pateret. stattf. 



Consecraüo quae sit. Silvano et 

Genio et Stative; 

Libero Stative; Genta Stative; 

Veneri ? geniali Stative ; 

Interstitae Stative; 

Amni geniali stative ; 

Lumphis genialibus stative ; 

Lege tutae possessioni quietae stative ; 

Divis ambarvalibus genialibus stative ; 

Divis matutinis genialibus stative; 

Jovi publica stative; 

Jovi rectori stative ; 

Herculi geniali stative ; 

Pandae fidae stative; 

Divae Genetae stative ; 

Arae purae ; 

[Quidquid est] sanctum divinum in altera 

utroque praedio ; 

res Sacra fiat. 

Florariis deabus ante villam 

res Sacra fit : 

Pali geniali stative; 

Amni geniali stative ; 

Florae geniali stative ; 

Libero patri stative. 
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aasas. ekask. eestlnt. 
hurtül. 



Rückseite. 

aras hos consecranio. 
Silvano ; 



yezkel. 

evklu!. 
Sfuulrel. 

anter. statat. 

kerrt. 

ammal. 

diumpals. 
lOlIganakcUket. entrat. 

kerrtial. 

anafrlss. 

maatüls. 

diüvel. verebasiü. 
ISdiüvet. pilhiül. regatnrel 

hereklut. kerriiül. 

patanal, pitslial. 

detva!. genetat. 

aasal. purasia!. 
208aabtüni. tefürüm. 

alttrel putereipld. 

akenel. 

hürz. dekmanniiits. stalt 



Libero ; 

Veneri; 

Interstitae; 

Genio; 

Amni; 

Ltmphis; 

Lege tutae po^sessioni quietae 

geniali; 

Düs ambarvalibus ; 

Diis matutinis ; 

Jovi publico ; 

Jovi pio rectari; 

Herculi geniali; 

Pandae fidae ; 

Divae Genetae; 

Arae purae ; 

[quidquid esi\ sanctmn «Kvirnn 

in (Utero utroque 

praedio. 

SUvanus in decimanis stet. 



Der Entdecker F. S. Gremonese von Agnone berichtet im Bullettino dell* 

Inst. 1848 p. 145 sq. folgendermassen aber seinen Fund: Diese Inscbrift steht 

gravirt auf beiden Seiten einer etwa 9 Zoll (neap.) hohen und 5 Zoll breiten 

Bronzetafel. Am obern Theile derselben findet sich ein bronzener Griff, woran 

eine Kette hängt von drei schweren eisernen Ringen» oben mit einer Art eisernen 

Hakens versehen. Die Erhaltung ist vortrefilich» nur die 26ste Zeile (b. 1) ist 

etwas angegriffen vom Roste. Die Tafel wurde gefunden im März 1848 in der 

Tiefe von 9 Palnien, in der Mitte zwischen zwei quadratischen Steinmassen beim 

Graben eines Loches^ um die Steine eines in der Nähe befindlichen Steinhaufens 

dorthinein zu werfen , in einem Distrikt auf der Grenze von Agnone und Gapra- 

cotto, 3 Miglien von Agnone gegen Norden entfernt und etwa ebensoweit von 

Gapracotlo. Der Ort heisst Fönte del romito von einer Quelle dieses Namens» 

welche den Giessbach San Quirico bildet. Einige alte Kornelkirschenslämme 

(alberi di cerro) lassen vermuthen , dass vor Alters dort ein Kornelkirschenwald 

(un cerreto) sich befand. Fast in der Mitte der unteren Steinmasse befand sich 

eine kreisförmige Vertiefung, in welcher man den obenerwähnten Haken ein- 

17 
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geschlageb faDcl , der ursprfinglich wobl mit Blei befestigt wdr. Neben diesen 
Massen entdeckte man ein Mauerslöck ebenfalls von behauenen mit Kalk verbun- 
denen Steinen, von etwa 6 Palmen Dicke. Es scheint die Mauer eines Tempels 
gewesen zu sein , in dessen Recinct die Bronzelafel aufgehängt war. Zugleich 
fanden sich ausser Ziegeln und altem Bauschult drei Silber- und 15 Bronze- 
münzen. Von den Silbermünzen ward die eine gewiss consularische sofort ver- 
kauft, die zweite ist der Denar der Familie Antestia mit dem Hund auf der Haupt- 
seite (Riccio tav. 3. n. 1.), die dritte das kleine Silberstück mit Delphin, Weizen- 
korn und Muschel und der Inschrift *fistluis\ Unter den Kupfermünzen ist eine 
von Suessa mit dem Hahn, ein zerstörter Semis, der zu einem Uncialas gehört; 
die andern sind Kaisermunzen , vier von August, zwei von Tiber, eine von Ger- 
manicus, drei von Claudius, zwei zerstörte von Kaiserinnen und eine von Nero. 
Ferner fanden sich zwei kleine Gelasse und ein Becher oder Schüssel von ge- 
brannter Erde, die verloren gingen, ferner zwei thönerne Wasserröhren und 
fünfzig eiserne Nägel von verschiedener Grösse, darunter einige in der Mitte 
rechtwinklig gekrümmte. Auch soll sich eine kleine metallene Glocke gefunden 
haben, die Gremonese nicht zu Gesichte kam. — Die Inschrift kam in die Hände 
des Eigenthümers dieses Grundstücks Giangregorio Falcone in Gapracotto, bei 
dem Cremonese sie in Papier und Stanniol abdruckte und diese Abdrucke dem 
Institut einsandte. 

Der Fönte del romilo liegt in einer ziemlich geräumigen Ebene am sudUchen 
Abhang der Macchia , einer der höchsten Spitzen des Apennin in Molise. Gegen 
Westen grenzt an sie der Berg Campo, weiter folgt der Berg von Monteforle, wo 
man von dem ,,castrum inhabitalum Montis fortis*' (Urkunde von 1450 im Mu- 
nicipalarchiv von Agnone) die Trümmer sieht. Oestlich davon liegt der Monte 
del Gerro , noch weiter hin Monte Formosa mit den Trümmern eines Gastclls : 
Roccae Montis Formosi caslri inhabilati (Urk. von 1371 ebendas.). Auf dem 
Gipfel der Macchia befand sich einst ein Oratorium, das dem h. Nicolaus, Erz- 
bischof von Mira« geweiht war, wahrscheinlich dort gegründet, um den christ- 
lichen Glauben an der Stätte des heidnischen zu gründen. Etwas tiefer, gegen 
Südwesten, etwa eine halbe Miglie vom Fundort der Inschrift entfernt, finden 
sich die Trümmer einer alten Stadt. Sie bestehen in cyklopischen Mauern , die 
wesentlich verschieden sind von den andern polygonen Mauern dieser Gegend, 
bestehend aus grossen irregulären Massen und kleineren Steinen in horizontalen 
Lagen, so dass die kleineren Steine immer unten liegen. Der Recinct, der etwa 
1300 Palmen lang und 6 P. breit ist, endigt gegen Osten in einem halbkreis- 
förmigen Bau, wahrscheinlich den Fundamenten eines Thurms. In diesem ganzen 
übrigens nicht sehr grossen Raum sieht man kaum einen Ziegel, aber viele Scher- 
ben von gemeinen rothen oder schwarzen Töpfen und zahllose Stücke jener 
schwärzlichen verglasten Materie, wie man sie in den Töpferöfen findet; es schei- 
nen dort Töpferwerkstätten gewesen zu sein. All diese Bauwerke sind einfach 
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und rob, keine Spur siebt man van architektonischen Ornaojenlen, nicht wenige 
Hausmauern siod von Steinen ohne Gemeut aufgebaut. Es scheint eine der 
ältesten Städte der Samniter gewesen zu sein (?). 

Soweit Gremonese, dessen genauen Bericht wir im Wesentlichen vollständig 
mitgetheilt haben. Die fernere Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in 
Urkunden ia dieser Gegend erwähnten Gaslrum.Gerri identisch sein mdge, ist 
durchaus unsicher; wie denn auch die Notizen über einen anscheinend von 
Menschenhand erweiterten Bergspalt, der von dem Mat^erkreis zum Fönte del 
romito etwa in der Länge einer Miglie läuft, nicht zunächst hieher gehören. 

Die merkwürdige ganz unbeschädigte zuerst in den mir noch nicht zu Ge- 
sicht gekommenen Annali delV Institute für 1848 von meinem Freunde Henzen 
publicirte Bronzetafel verdient eine ausfuhrliche Erörterung. Auf den ersten Blick 
siebt man, dass sie ausser einigen Einleitungs- und Schlussformeln ein Yer- 
zeichniss von gegen 20 Göttern nennt, das auf der Vorderseite wie auf der Rück- 
seite ungefähr gleich ist und das wir zuerst bebaudehi werden , eine Erklärung 
der einleitenden und schliessenden Worte uns vorbehaltend. 

'bürtln kerriiln vezkel' a. 1.2. 'hürtut vezkel' b. 2. 3. — Dass beide 
Sätze einander entsprechen, ist nach dem Parallelismus der beiden Seiten der 
Tafel nicht zu bezweifeln; ebenso wenig aber, dass ' — in' keine Dativendung 
sein kann. Vermuthlich steht 'In' hier in der gewöhnlichen Bedeutung = et, 
das enklitisch mit dem vorhergehenden Worte verbunden scheint, ähnlich wie 
'pütürüspid', *püsst!st\ Dabei ist zugleich eine Krasis eingetreten, indem statt 
hürtü! tn geschrieben ist *hartln', ähnlich wie si vis, amavistis, siveris in sis, 
amastis, siris übergehen , oder wie der Grieche eben auch bei Kai vorzugsweise 
häufig die Krasis eintreten lässt und %dp aus xat eV, x'^^'^^t;«^^ ^^s hui tHereveti 
bildet. Demnach wäre aufzulösen 'hürtül In kerrfi In vezkef, und es empfiehlt 
sich dies sehr dadurch, dass, während sonst das Adverbium 'statif* bei jedem 
Gotte wiederholt wird , hier ofienbar mehrere Gölter in einem Salzglied zusam- 
mengefasst sind; so dass eine Bindepartikel schlechthin nothwendig erscheint. 
Auch befremdet es nicht, dass In kerrli auf der Rückseite nicht vorkommt, denn 
dieser substantivische Beisatz ist der Sache nach nichts andres, als der gewöhn- 
liche adjectivische kerrliül, welcher auf der Rückseite gewöhnlich fehlt; über 
dessen Bedeutung später. — *bürtur nun ist offenbar von dem Stamm hortus, 
welcher (wahrscheinlich mit herc — e(>xeii^ = au8schliessen, sondern, zusammen- 
hängend) in verschiedenartigen Anwendungen das Umhegte bezeichnet: bald den 
Pferch, der das Vieh einschliesst (so cors, cortis, wovon die gedehnte Form 
cohors übertragen ward auf den wie im Pferch zusammengedrängten Trupp Be- 
wafTneter), bald den umhegten Lustgarten, bald den eingezäunten Bauerhof. In 
letzterer Bedeutung, wo es so viel als villa ist, stand das Wort in den XII Tafeln, 
die villa in dieser Bedeutung nicht kannten (Plin. H. N. XIX, 4, 1. Pauli, v. 

hortus p. 102 Müll.). In dieser Bedeutung ist es ohne Zweifel auch hier zu 

17* 
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nebmen , wie am deutlichsten die Beziehung der decimani auf den bortus zeigt 
b. 23; bald als die villa selbst» bald als deren göttlicher Genius. So entspricht 
der samnilische Hortus dem Jovis Hortensis^, d. h. genius horti s. villae, der 
campanischen Inschrift Orell. 2396, die hierin ohne Zweifel einen Rest des alten 
nationalen Gultus bewahrt hat. Er ist der römische Silvanus^^, der in der merk- 
würdigen Stelle des Dolabella p. 302 Lachm. theiis als Gott des Bauernhofes (do- 
mesticus possessioni consecratus)» theiis als Gott der Heerden und Hirten erscheint 
(agreslis pastoribus consecratus)» und danach auf Inschriften sehr gewöhnlich von 
den villicis geehrt wird (Beispiele sind hier äberflüssig), und als domesticus (Orell. 
1601.), casanicus (Orell. 1600.), als einem bestimmten Grundstück zugegeben, 
z. B. dem fundus Staianus ein Silvanus Staianus'^) auftritt, so wie als derjenige 
Gott, der die gluckliche Ruckkehr nach Haus und Hof giebt (Orell. 1587. 1600. 
1613.) und Genosse der Laren und Penaten ist (Orell. 1588. 1589. 1595. 
1596); aber auch obwohl seltener als lar agrestis^^). So mögen wir uns denn 
auch den Hortus als den Silvanus domesticus denken. Indem er hier Hortus et 
Genius (denn das ist, wie wir sehen werden 'kerrli') benannt wird, wird es gleich 
im Anfang angedeutet , dass Hortus hier nicht als der Hof, sondern als der Gott 
des Hofes zu nehmen sei. 

*vezket* dagegen ist völlig dunkel ; nur soviel sehen wir, dass das Wort auf 
einen Nominativ wie etwa vetscis zurückgehen und etwas bezeichnen muss, das 
mit Hortus gewissermassen in einen Begriff zusammengeht. Man kann an die 
Vesta denken , die nach Yarro bei den Sabinem einen ähnlichen nicht gleichen 
Namen hatte; man musste dann auf den dialektischen Wechsel zwischen od 
und S=da zurückgehen. Allerdings stände die Göttin des Heerdes hier unge- 
mein passend neben dem Gott des Hofes ; gerade ebenso wird sie bei Gato de 
r. r. 132 zugerufen beim Schmause, wenn dem Jupiter dapalis poUucirt wird. 

'evklül* a. 3. b. 4., womit zu verbinden 'evklü! paterei* a. 25. Sehen 



\%) Wegen der Bildung vgl. amnensis =z prope amnem situs Paul. s. v. p. 47 MuU. 

13) Die Inschrift der dii hortenses bei Orelii 1626 ist falsch; die GoUheit Horta bei Plu- 
(arch qu. Rom. 46, Müller Etrusker % y 62 u. A., dürfte nur auf falscher Lesart beruhen 
und In "O^ap zu indem sein , d. i. die Hera , Gemahlin des Quhinus Gell. XOf, 2 f und sonst. 
(H5ra Ovid. Met. XIV, S5I. Höra Ena ap. Non. v. Hora p. 120.) Plutarch giebt zwei Ablei- 
tungen : eine von hortari, die andere von ^S^qu ; da er hier sagt : rj fioXXop wg ¥vw opofAaCovaip 
{xvrijp "Sl^ap fAtjxvpofUptjg tijg n^ote^ag avXkußrjg^ so sieht man, dass er sich mit einem Worte 
"ÖQa beschäftigt, und dass man nur'<Q()Ta daraus gemacht hat, weil die Ableitung von hortari 
folgt. Dass die Quantität schwankt, bestätigen die angeführten Dichterstellen. 

fi) Orell. {605, eine unzweifelhaft ächte beneventaner Inschrift. So der Silvanus Fla- 
viorum Fabrett. 473, XXIII, der Silvanus Aurelianus Marini iscr. Alb. p. 12 u. s. w. 

15) Orelli 1604, der diesen von Doni I, 114 selbst gesehenen Stein nicht hätte anzwei- 
feln sollen. 
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wir uns um unter den Göttern, die regelmässig den Beisatz paler erbalten, so ist 
die Auswahl nicht eben gross , da der Vater Jovis noch später vorkommt und die 
übrigen wie Mars, Quirinus u. s. f. zu weit abliegen. Es bleibt fast nur der 
Liber pater, der sich sehr dadurch empfiehlt, dass er nicht selten neben Silvanus 
vorkommt (OrelL 1487. 1591. 1612. Donat. 39, 3.) und ganz in den Götter- 
kreis passt, der hier auftritt. Was den Namen betrifft, so hängt Ev-c(u)lus 
freilich mit Liber gewiss nicht zusammen ; es ist aber auch bekannt , dass der 
epichorische Name des Bacchus in Gampanien Heben war , und zwar des alten 
bärtigen Bacchus, des eigentlichen Liber pater (Macrob. Sat. 1, 18). Wie nun 
dessen Name gräcisirt "ZT/^coi^ lautete (so z. B. auf zwei griechischen Inschriften 
von Neapel) , so konnte er bei den Samnilern Ev-iculus sein , wie der Liber bei 
den Sabinem Lebasius hiess. Wegen der Endung vergl. anu-iculus , priv-iclus 
neben privus (Fest. v. privicloes p. 203 M.) u. s. w. 

*kerrl' a. 3. und b. 7. an einem andern Platze (vgl. 'keriii* a. 2. und über 
die Form unten beim dat. sg. 3 decl.) ist offenbar der cerus des saliarischen 
Liedes, den Paulus (p. 122 v. manus) durch creator erklärte, von dem es dort 
heisst Varro L. L. VII, 26 : 

duonus cerus es, du(o)nus ianus 
= bonus Genius es, bonus Ianus. 

und dem auch die voicentische Schale geweiht war mit der Inschrift KERL 
POGOLOM (Mus. Gregor. II, 88, cf. Secchi im Bullett. 1843 p. 72), wo KERI 
nach Analogie von VOLGANI. POGOLOM , SALVTES. POGOLOM Genitiv ist. 
Der Form nach steht der samnitische kerrts der römischen Geres näher, welches 
Wort ohne Zweifel auch von c(e)reare herkommt ; ganz richtig bemerkt Servius 
zu Vii^. Georg. I, 7 alma Geres : alma ab alendo , Geres a creando dicta ; ja es 
könnte zweifelhaft sein, ob kerrts nicht selber feminin sei. Allein theiis wegen 
der gleich folgenden weiblichen Gottheit ähnlicher Natur , theiis weil der kerrfs 
appositiv zu Hortus auftritt, durfte er doch wohl eher masculin zu fassen sein. — 
Im späteren Latein ist dieser männliche Gerus oder kerrfs ersetzt durch den 
Genius von gignere , wie cerus von creare , wie wir daher kerrls übersetzen , so 
wie das von kerrts gebildete Epitheton kerrtiüs , das auf der Tafel oft , aber nur 
bei Göttern des zeugenden Schaffens erscheint, nicht durch cerealis, sondern 
durch genialis wiedergegeben ist. 

'futret oder fuutret kerrtiat' a. 4. b. 5. Dieselbe Göttin kehrt wieder auf 
dem Stein No. 12. : maatrets futreps] ; es scheint (s. das Glossar) eine mutter- 
liche Gottheit zu sein , wie die römische Venus Genitrix , oder jene Venus proba 
sanctissima der Inschrift von Bajä Orell. 1373, die pulchri oneris porlatrix, 
rerum humanarum divinarumque magistra , satrix (so, nicht matrix hat der Stein) 
servatrix amatrix sacrificatrix genannt wird. 
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"anler statat* a. 5. b. 6. ist ganz klar; die Stata der Römer ist äbnKch 
wie der Jupiter Stator eine Gottheit quae sistit» namentlich die incendia^^ und 
'anter' ist = inter (s. das Glossar). So ist diese Gottheit die Interstala oder 
Interstita , die Göttin , welche zwischen die verschiedenen Besitzungen tritt und 
die interstitia agrorum , die Grenzen unverruckt erhält. Dass ihr das Epitheton 
gem'alis nicht beigelegt wird, ist begreiflich. 

'ammaf kerrliai* a. 6. b. 8. und 'diumpals kerriiats' a. 7. b. 9., yon denen 
die erste auch a. 23. wiederkehrt, bezeichnen jene den Fluss, diese die klaren 
Gewässer, amnis und lumphae (s. das Glossar). Beide stehen hier sehr passend; 
auch Varro ruft in der Einleitung zu den Buchern über den Landbau unter den 
zwölf Göttern , die den Ackerbau schützen , die lympha mit an , quoniam sine 
aqua omnis arida ac misera agricullura. Mit Recht heissen beide geniales« 

* llganakdike! entral* a. 8. b. 10. scheint den Genius des sichern Besitzes 
zu bezeichnen. 'Itganakdiket* als Substantiv = lege inexdix, wenn man diese 
Bildung erlauben will. Exdicere kann sehr wohl, da ja die Vindicalion durch ein 
Sprechen vor Gericht geschieht , für evincere genommen werden , womit auch 
lege zusammenhängt; es ist dies also die gesetzlich nicht mögliche Evincibilität, 
mit einem Wort der sichere Besitz , wozu denn das im Glossar als Adjectiv mit 
der Bedeutung immota vermuthete *entraf* sehr passend hinzutritt. — Ob 'ker- 
rliat', was allein auf der Rückseite hiernach folgt Z. 12., und durch einen kleinen 
Strich vielleicht mit *ltganakdlke! entrat' in nähere Verbindung gebracht werden 
soll , hiezu als Adjectiv gezogen werden soll , ist zweifelhaft ; doch möchte es 
weniger Schwierigkeit machen, darin ein Prädikat der tuta possessio (die ja allen - 



16) Das Geschürt der Stata mater, von der wir sonst aus Inschriften und Schriftstellern 
(s. die Citate bei Orelli 4 385 — 1388) fast nur wissen, dass sie in Rom in jedem Vicus verehrt 
ward, erfahren wir einzig aus Orell. 4 385, welche corrupt, aber nicht ligorianisch ist; den 
Stein selber sah ich im Museo Borbon. sacr. col. 6. : 

VOLCANO. QVIETO. AVGVSTO 

ET. STATAE. MATRI. AVGVSTAE 

SACRYM 

P. PINARIVS. THIASVS. ET. 

M. RABVTIVS. BERVLLVS. 

MAC. ViCI. ARMILVSTRI. ANNf. V 

Diese Inschrift (welche diejenige sein wird, von der Lucio Fauno berichtet, sie sei bei S. Alessio 
auf dem Aventin gefunden, Becker Topogr. S. 450.) bezieht sich ohne Zweifel auf eine Feuers- 
brunst, die im J. 751 — 752 (das ist der annus Y der magistri, von K. Aug. 747 an gerechnet, 
Orell. 782) den Aventin verheert haben muss und bei S. Alessio zum Stehen kam, durch die 
Gunst des ruhenden Yulcan und der hemmenden Göttin. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
Augustus Bauten auf dem Aventin (mon. Ancyr. II, 6 : aedes Minervae et lunonis Reginae et 
lovis Libertatis in Aventino , welchen Bau Zumpt ohne allen Grund ins Jahr 4 2 v. Chr. setzt, 
vgl. auch Becker Top. S. 451 A. 940.) mit diesem Brande in Yerbindung stehen. 
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falls auch geniatis beissen kann) als eine eigene Gottheit zu erkennen» welche 
eine weibliche der Geburt vorstehende sein mfisste. 

*anafrts3 kerrtiüls' a. 9. b. 12. dürften wörtlich dieUmgeher, die die Grenze 
umwandelnden und beschirmenden Götter sein ; s. das Glossar. 

Unter den 'maatüls kerrliüls' a. 10. b. 13., die dem Gotte des Tages, dem 
Jovis unmittelbar voraufgehen . verstehe ich die Genien des Morgens , wie denn 
auch etymologisch mat-utinus sehr nahe liegt ; s. das Glossar. 

'diüvet verehasiül' a. 11. b. 14. und *diüvet pilhiüt regaturel' a. 12. b. 15. 
(wo auffallender Weise das erste Epitheton nur auf der Rückseite steht) sind 
zwei Joves, zwei Tagesgötter, wie denn ja auch kurz vorher die Genien des 
Morgens in der Mehrzahl erscheinen. Der erste scheint mir der Gott der Ge- 
meinde, der Männerschaft (viria, s. das Glossar), der andre der gebietende Herr« 
scher, der Lenker der Tagesarbeit und der häuslichen Geschicke. Dass dieser 
auch pius heisst, ist sehr auffallend, da dies Wort regelmässig nur von Manen 
und Heroen , also von gewesenen Menschen gebraucht wird , die einer Expiation 
bedürfen , nicht von Göltern. Doch ist dio Wortähnlicbkeit zu gross , um eine 
andre Erklärung zu wagen. 

'hereklüf kerrüü!' a. 13. b. 16. ist = Herculi geniali, dem Gotte des 
Hauses (domesticus Orell. 1538 und sonst),, welcher darum so oft mit Silvanus 
zusammen erscheint (Jahn arch. Beitr. p. 62), der die Arbeit segnet und dem 
man darum den Zehnten des Vermögens darbringt , damit er vielfältig uns dieses 
erstalte (Henzen im Bull, dell* Inst. 1845 p. 74 sq.). 

'patana! pitstlat' a. 14. b. 17. ist im Glossar erklärt als die dea fida quae 
patat s. pandit. Eine solche Gottheit kommt in verschiedenartiger Anwendung in 
den römischen Indigitamenten vor : als Patelena, welche die Aehre aus der Hülle 
löst^^, als Patella, welche den geöffneten, als Patellana, welche den zu öffnenden 
oder zu offenbarenden Dingen vorsteht ^^). Auch unter den römischen dii certi, 
den Gottheiten von bestimmter Persönlichkeit erscheint eine Göttin des Oeffnens, 
die Panda, die als Geres charakterisirt wird ^^) und wahrscheinlich auch sabinisch 



4 7) cum folliculi palescunt ut spica exeat August. G. D. IV, 8. 

4 8) Arnob. IV, 7: PaieUa numen est et Patellana, ex quibus-una est patefaclis, pate- 
faciendis rebus altera praestituta. Als Localgott, als Genius jener porta Pandana auf dem 
Gapitol (s. darüber meine Abb. de comitio Romaüo §. XVI.) kommt eine Panda oder Pantica 
dea vor, die dem Tatius den Weg zum Gapitol öffnet. 

4 9) Als Ceres cbarakterisirt sie Varro bei Nonius v. pandere p. i4, welcbe Stelle wohl 
etwa so zu schreiben ist : Pandere Yarro existimat ea causa dici , qnod qui ope indigerent et 
ad asylum Gereris confugissent, panis daretur. Pandere ergo quasi panem dare ; et quod nun- 
quam fanum talibus clauderetur, [sed quod in asylum qui confugissei panis daretur, esse 
nomen fictum a pane dando pandere, quod est aperire]. De Tita populi Romani lib. 4. Pan- 
dam melius putat esse Gererem. In den Handscbriflen steht der eingeklammerte Satz sed — 
aperire hinter Gererem , und für Pandam hanc deam, was gewiss beides falsch ist ; denn nach 
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war^» und unter einer Reibe ländlicher Gottheiten vielleicht als Panda Cela in 
folgenden Versen Varro's*') auftritt: 

Ted Anna Perenna, Panda Gela» te Pales 

Nerienes et Minerva, Fortuna ac Geres 

In sehr ähnlicher Weise erscheint auf Münzen von Hippon und selten auch auf 
denen der Nachbarstadt Terina eine Göttin üavdiva^» welche auf jenen dar- 
gestellt ist als bekleidete stehende weibliche Figur, die in der Linken einen Stab, 
in der Rechten zwei Mohuhäupter oder zweiAehren hält, und unter deren rechter 
Hand eine Mohnblume aus der Erde sprosst^). Diese Darstellung so wie der 
Name passt genau zu der römischen Panda - Geres , welche ebenfalls die Erde 
erschliesst und die Saat ihr entlockt , und man wird darum in der griechischen 
Jlavd^va (mag man das Wort nun als Namen oder als Epilhet der Göttin fassen, 
wie Soi>TB$Qa auf andern Münzen von Hippon dem Kopf der Athene beigeschrieben 
ist) gewiss ein Ueberbleibsel des samnitischen Nationaicults und eben unsre Patana 
zu erkennen haben. Wir dürfen aber wohl , ohne uns in die von Avellino Bull. 
Nap. a. HI. n. XLI, p. 46 mit Recht getadelte Theokrasie von Millingen und 
Panofka zu verlieren, noch einen Schritt weiter gehen und die Ilavdtva = Geres 



quod nunquam clauderetur muss jedenfalls die Ausfuhrung folgen , dass pandere insofern ^ 
aperire sei, und hanc deam hat nichts , worauf es sich bezieht. Da die Panda also Ceres ist, 
und diese mit der Pax eng zusammenhangt (Tibull. I, f 0, 67. at nobis Fax alma veni spicao)- 
que teneto) , so können auch die labbUischen Glossen p. f 5 4 die Panda mit Recht erklären 
durch UQrivrig ^iog. 

20) Wenn Serv. ad Virg. Georg. {, 7 sagt: quamvis Sabini Gererem Panem appellent, 
so möchte hier auch eben die Panda gemeint sein und eine confuse Beziehung auf die Stelle 
des Yarro zu Grunde liegen. 

24) Bei Gellius 43, 22. Die Handschriften haben pranda celato pales, die Ausgaben 
Panda te Lato Pales. Latona hat hier jedenfalls nichts zu schaffen ; eher möchte Panda Gela 
zu schreiben sein , vgl. palam clam und den Janus Patulcius Clusius. Die Göttin des Oeffnens 
ist nothwendig auch die des Schliessens, wie denn auch gleich dies noch deuUieher sich zei- 
gen wird. 

22) Die Münzen von Hippon sind bekannt; die von Terina finden sich bei Millingen con- 
sid. p. 56, gestochen im suppl. pl.I. n. 7. Auf letzteren erscheint nur der Kopf der Göttin im 
Profil. — Man las früher Aavdiva (Eckhel 4, 474), bis Gapialbi (memorie dell* Institute H, 
p. 4 84) nach einem vollkommen erhaltenen Exemplar seines Kabinets, und Millingen (consid. 
p. 57. 73.) nach andern Exemplaren die richtige Lesart herstellten. Letronne hat kürzlich in 
der Revue arch^ologique Y, 4/ p. 4 59. darin die Hekate als natfdeivtj erkennen wollen^ was 
wenig wahrscheinlich ist. 

23) So nach dem Exemplar von Gapialbi, gestochen bei Emmanuele Paparo a Yito Gapi- 
albi episfola Nap. 4 826. 8. Andre Beschreiber geben der Göttin statt der Mohnköpfe eine 
Geissei oder einen Gaduceus , aber wie es scheint nach minder erhaltenen Exemplaren. Die, 
welche ich gesehen habe, stimmten mehr zu Gapialbi's Angabe. Der Avers auf Gapialbi's 
Münze zeigt einen rechts gewandten Jünglingskopf mit Lorbeerkranz und ohne Bart, davor die 
Buchslaben NYM. 
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auch mit der Proserpina identificiren , welche bekanntemiassen der Sage nach in 
Hippon geboren war und wie Schriftsteller und Inscbriften bezeugen » dort eifrig 
yerehrt ward. Dass die Pandina vorzugsweise auf Münzen von Hippon vorkommt, 
weist ebenso wie die Embleme der Mänzen auf ein Zusammenfallen derselben 
mit Proserpina hin, und wenn die Panda, die ja aucfi die Gela ist, andrerseits als 
Geres erscheint, so sind Mutter und Tochter mythologisch so innig verwandt, 
dass hierin kaum eine verschiedenartige Auflassung liegt. Merkwürdig ist es, 
dass auch die Pro - serpina , die Gottheit der keimenden Saaten , gerade ebenso 
wie die Panda den Indigitamenten entlehnt (Augustin. G. D. IV, 8. Amob. III, 33} 
und daraus unter die dii certi versetzt ist. — So ist denn die Palana pilslfü die 
Göttin, welche den Schooss der Erde öffnet und die Saaten ihm entlockt, und 
mit Recht heisst sie , die jedes /ahr unwandelbar wiederkehrt und nie den Land- 
mann tauseht, vor allen andern fida. 

*de!val genetal' a. 15. b. 18. die Dea Geneta, auch bei den Römern vor- 
kommend als reviitt] Mdpt], die Geneta Mana , die Göttin der Geburt und des 
Todes (Plut. qu. Rom. 52. Plin. XXIX, 14.), welche dem Gebären und den 
Geburten vorsteht und zu der man betet, dass sie alles was im Hause geboren 
ist {oixo/evelg, vernae) nicht manus mache, d. h. vor dem Tode bescfaätze (Plut. 
1. c). Offenbar geht diese Geneta Mana der Panda Gela parallel, sie ist in Bezug 
auf Vieh und Sklaven dasselbe, was jene in Bezug auf die Saaten. Bei den 
Römern hat sich besonders die zweite Seite dieses Begriffs entwickelt, die Hania, 
die Mutter und Ahne der Manen (Muller Elr. 2, 101) , während die samnitische 
Bronze uns allein die Geneta vorfuhrt. 

*aasai purasia!' a. 16. b. 19. = arae purae, dem Genius des reinen Altars, 
dem Schutzgeist des Platzes, wo geopfert wird. So erscheint audi in der Arval- 
tafel no. XXXII. unter den übrigen Göttern der sive deus sive dea, in cuius tutela 
hie locus est und öfters die tutela loci (s. Gato de r. r. 139 , andre Beispiele bei 
Marini alti p. 374.)^). 

Nachdem Yirgil in der Einleitung zu dem Gedicht vom Landfoau in ähnlicher 
Weise eine Reihe Götter angerufen hat , schliesst er mit der allgemeinen Ein- 
ladung: *diique deaeque omnes Studium quibus arvatueri'; wozuServius bemerkt : 
*post specialem invocationem transit ad generalitatem, ne quod numen praetereat, 
more pontüicum, per quos ritu veteri in onmibus sacris post speciales deos, quos 
ad ipsum sacrum quod fiebat necesse erat invocari , generaliter omnia numina 
invocabantur*. Wir sind demnach berechtigt, hier eine ähnliche Formel zu 



ti) Gegen die naheliegende Yermathang, dass 'aasat purasiai nicht Dativ, sondern Lo- 
catiy'sei und zum Folgenden gehöre , ist einzuwenden , dass dann das Epitheton ganz üher- 
flüssig erscheint und auch die SteUung unpassend ist; ganz besonders aber, dass es sich hier 
noch gar nicht um Errichtung von Altären handelt, wovon ^^t die zweite Seite spricht, son- 
dern um die Anordnung, welchen Göttern zu opfern seL 

18 
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erwarten, in den Worten, die jenen Katalog beschliessen : 'saafatüm tefürum 
alltrel püterelpid akenet' a. 17. 18. b. 20. 21. 22. , welche nach den Ausfüh- 
rungen im Glossar etwa übersetzt werden könneq : sanclum divinum in altero 
ulroque (d. h. in einem von beiden oder in beiden zugleich) fundo. Dabei steht 
dieser Salz allerdings ausser der Gonslruction ; es muss etwa ei quod est hinzu- 
gedacht werden. Doch lässt sich dies alleufalls ertragen; unmöglich erscheint es 
nach b. 20 — 22 *saahtüm* als Subjekt zu 'sakahfter' zu fassen. 

Hier wo wir das auf der Tafel selbst durch einen Trennungsstrich angedeu* 
tete Ende des ersten Abschnitts a. 1 — 19. erreicht haben, wollen wir stehen 
bleiben , um auf die einleitenden und schliessenden Worte Rücksicht zu nehmen 
und so eine Auffassung der ganzen Inschrift zu gewinnen. Die ersten Worte 
* Status püs set' a. 1. scheinen grammatisch nicht mit den folgenden zusammen- 
zuhängen , sondern eine Ueberschrift zu sein — collocatio (consecralio) quae sit, 
was weiter keiner Rechtfertigung bedarf. Dann heisst es weiter 'hürlüf u. s. f. 
statif sakabfter* , welches letzte Wort man wohl zu jedem einzelnen Götternamen 
hinzuzudenken hat, d. i. Silvano u. s. f. stative res sacra fiat, was im Glossar gram- 
malisch und etymologisch gerechtfertigt ist. Stativae feriae sind bekanntlich quae 
certo statuloque die iiunt (Macrob. Sat. 1 , 16. Fest. v. feriae stalae p. 92. y. 
stata sacrißcia p. 344. Yarro 1. 1. VI, 25); so ist auch hier stative zu verstehen ; 
eine jede dieser Gottheiten hat ihren bestimmten Festtag und vermuthlich sind 
sie nach der Folge dieser Festtage geordnet. Ausgenommen ist nur der Schutzgeist 
des Altars und des Ortes und die zufällig über den Aeckern weilenden Gölter, 
denen sehr natürlich nur bei den andern Festen mit geopfert wird, nicht an 
eigenen Tagen. Blicken wir nun zurück auf die ganze Götterreihe, so reihen sie 
sich alle , so weit sie mit mehr oder weniger Sicherheit erkannt sind , um den 
Genius des Hauses und Hofes, der an ihrer Spitze steht und als dessen Tempel- 
genossen wir sie uns denken mögen. Aehnlich wie Virgil in dem Eingang der 
Georgica anruft Liber und Geres, die Faunen und Dryaden, Neptun den Gott der 
Rosse und den Bienenvater Arisläus , Pan den Schafzüchter und Minerva die Er- 
finderin des Oelbaums, Triptolemus, der das Pflügen gelehrt, und den Waldgott 
Silvanus, endlich alle Götter, die die Fluren beschützen ; wie Varro in der Ein- 
leitung zu den Büchern vom Landbau mit weniger poetischem Zierrath und rei- 
nerem Nationalgefühl zu den zwölf ersten der Götter des Ackerbaues betet : zu 
Jovis und Tellus als den Göttern des Himmels und der Erde, zu Sonne und 
Mond , zu Geres und Liber , die Speise und Trank verleihen , zu Robigus und 
Flora, die die Saaten pflegen , zu Minerva und Venus , die Oelwald und Garten 
schirmen , endhch zum Wasser und zum guten Glück (Lympha ac Bonus Even- 
tus)^) ; so sind in dieser ländlichen Aedicula vereinigt der Gott des Hofes ,. der 



25) Diese Invocationen zieht man wohl richtiger zur Yergleichung heran, als die strengen 
ruralen Indigitamenta, wovon Fabius Pictor bei Serv. Yirg. Georg. 1 , 2 T ein Beispiel giebt, welche 
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Silvan , ferner vielleicht die Götün des Heerdes und der Gott des Weioes » die 
Genien der Zeugung und Geburt, der Geist, welcher die Grenzraine unverrfickt 
erhält , der Fluss und die Gewässer , der Schulzgeist des sichern Besitzes , die 
Genien , weiche die Grenze umwandeln, die Morgengeister, die den Tag herauf- 
fuhren, die Gotter des Tages, sowohl der schaffende Zeus als Zeus der Herrscher 
und Gebieter, ferner Herakles der Spender des ßeichthums, die Göttin, die den 
Schoss der Erde und die, welche den Schoss der Mutter öffnet, endlich der 
Schutzgeist des Ortes, wo der reine Altar sieht und alles Heilige und Hohe, was 
in beiden Nachbai^utern weilen mag. Den Göltern des Landbaus also ist dieses 
Heiligthum geweiht. 

Aber es folgt noch eine zweite , wenn gleich kürzere Göllerreihe , mit den 
einleitenden Worten: 'f[l]uusaßia!s az hürtüm sakaraler' d. h. (s. das Glossar): 
florariis deabus ante villam res sacra fiat , worauf vier Gottheiten ein Festtag an« 
geordnet wird: der 'peroal kerrfial', die im Glossar als die Pales nachgewiesen 
ist, der 'ammat kerrlial*, dem segnenden Flusse, der 'fluusal kerrliaf, der seg- 
nenden Blulhe,und 'evkiül patere!', der Vater Heben oder Liber. Offenbar sind 
dies, wie die erste Reihe die Gottheiten des Ackerbaues enthält, die Götter der 
blühenden Weide und der Vieh- oder eigentlich der Schafzucht , denn das ist 
eigentlich die res pecuaria , während die Rinderzucht einen Theil der Geschäfte 
des Ackerbauers ausmacht; darum sind auch die Rinder res mancipi, d. h. inte- 
grirende Bestandtheile des Beschlags der villa. Diesen Hirlengöllern soll nun vor 
oder ausserhalb des Bauernhofes geopfert werden , d.h. wohl auf dem Gemein- 
lande, das für Alle zur Weide ausliegt. Genannt wird zuerst die Pales, bekannt- 
lich die Hauptgottheit der Hirten, deren Fest am 21. April zunächst auf die Ge- 
burt der Lämmer sich bezog (pro partu pecoris Fest. p. 222 , s. das Glossar), 
indem an demselben die Widder die Schafe zuerst bedecken (Klausen Aen. 2, 
882). Alsdaon der belebende Fluss, der das Vieh tränkt und zugleich die Fluren 
begrünt; ferner die Flora, der in der Sabina der Quinclilis, der Julius heilig war, 
die Göttin der blähenden Weide , endlich der Sorgenbrecher , der Vater Liber, 
der wie den Ackerbauer so auch den Hirten für seine Mühe und Arbeil entschädigt. 

Auf der Ruckseite der Tafel wird nun die Errichtung von Altären mit den 
Worten: *aasds ekask eest!nt' = aras hasce sistant s. Constituante^: Silvano etc. 



Götter der Flamen anrufe, wenn er der Geres und Tellus das sacrum cereale darbringt: Yer- 
vactorem, Reparatorem [mel. Aratorem), Inporcitorem , Insitorem, Obaratorem, Occatorem, 
Sarritorem , Subruncinatorem , Messorem , Convectorem , Conditorem , Promitorem (also auch 
zwölf wie bei Yarro), und wovon eine andre Reihe aus den Kirchenvätern bei Ambrosch (über 
die Religionsbücher der Römer S. 20) zusammengestellt ist. Diese letzteren haben nur eine 
momentane Existenz und werden mehr nach als neben einander verehrt; wogegen die Götter 
auf unserer Bronze wie die zwölf varronischen wohl als Tempelgenossen zu denken sind. 

26) Es scheint nicht, als ob die bequemere Uebersetzung : arae hae stanto sich gramma- 
tisch rechtfertigen Hesse ; s. ' eestfnt* im Glossar. * 

18* 
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vorgeschrieben , was bei allen Göttern der ersten Reihe geschieht , von Sihraniis 
selbst bis hinab zu dem Genius der Ära , der tutela loci und den zufiUig anwe- 
senden Göttern. Den Göttern der Weide kann natärlich kein Altar errichtet 
werden , da sie ja nicht in , sondern Tor dem Hofe auf dem Gemeinland hausen ; 
ihnen also wird bloss ein Festtag zugetheilt, kein Altar errichtet. 

Es schliesst endlich die Tafel mit den Worten: 'hürz dekmanniüts stalt*r= 
Hortus in decimanis stet, wobei Hortus als der Gott zu denken ist, denn dass der 
Bauernhof selbst auf den decimani ,, stehen'' solle, würde weder einen Sinn noch 
einen Zweck ergeben. Dagegen wird von einer Aedicula , die wir schon darum, 
weil in ihr den Göttern, die in altero utroque praedio, in dem einen oder in bei- 
den Landgütern hausen, ein Altar gesetzt ist, als auf der Grenze zweier Grund- 
stücke befindlich annehmen mussten, sehr passend gesagt, dass sie auf demlimes 
decimanus stehen solle. Warum der Plural steht, weiss ich nicht; vielleicht weil 
der decimanus beiden Anwohnern als Weg diente oder weil man den decimanus 
als bestehend aus so vielen decimani als er Genturien trennte selbst im Plural 
setzte. So viel aber ist klar , dass diese Aedicula des Hortus oder Silvanus , in 
der sowohl den ackerbauenden Göttern an ihren Altaren, als den Göttern der 
Weide an beliebigem Orte geopfert ward , auf dem Raine stand , der von Westen 
nach Osten die Flur durchschnitt und die Grundstücke der beiden Nachbarn, 
welche die Aedicula errichtet, trennte. Damit vergleiche man, was der Feld-* 
messer Dolabella p. 302 Lacfam. berichtet: Omnis possessio quare Silvanum 
colit? quia primus in terra lapidem finalem posuit. nam omnis possessio tres 
Silvanos habet, unus dicitur domesticus , possessioni consecratus. alter dicitur 
agrestis, pastoribus consecratus. tertius dicitur orientalis, cui est in confinio 
lucus positus, a quo inter duo pluresve fines oriuntur. ideoque inter duo pluresve 
est et lucus finis. Ganz ähnlich sagt Virgil Aen. YHI, 600 : 

Silvano fama est veteres sacrasse Pelasgos 
Arvorum pecorisque deo lucumque diemque . 
wozu Servius : publica ceremoniarum opinio hoc habet, pecorum et agrorum deum 
esse Silvanum. Der Silvanus arvorum ist der Silvanus domesticus, possessioni 
consecratus, der deus pecoris ist der agrestis, und gewiss wird man nicht irren, 
wenn man den Hain zugleich als Grenzhain (lucus in confinio positus) auflasst. 
Genau wie Dolabella es fordert und Virgil es andeutet, stellt unsre samnitische 
Bronze diesen Gült dar, nur dass was Dolabella drei Silvane nennt, hier als drei 
Qualitäten des Hortus - Heiligthums erscheint — was wohl kaum eine Difierenz 
heissen kann. Ackerbau, Weide und Grenzrecht (man denke an die Interslita) 
sind die drei Beziehungen , denen alle einzeln aufgeführte Gottheiten sich unter- 
ordnen , und deren Vereinigung das vollständige Heiligthum des Landmanns aus- 
macht. — Wir dürfen uns demnach auch das Heiligthum des Hortus in der 
Weise vorstellen, wie Dolabella in dem unmittelbar folgenden Abschnitt über die 
fines templares das Grenzheiligthum beschreibt : ein Tempel, bei dem die Aecker 
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Hehrerer lusammenstosten, habe so riele Eingänge als Anlieger, damit ein Jeder 
Ton seinem Boden ans znm Opfern dasselbe betreten könne. Vor jedem Eingange 
stehe 1 5 Schritt daron entfernt ein Altar zum Opfern (wohl damit Jeder dies auf 
seinem Gronde thun könne) . So leigt auch die Zeichnung (Gg. 226) einen vier- 
eckigen Tempel mit so vielen Eingangen als Seiten und davor einen bekränzten 
Altar ; offenbar (worauf mich Jahn aufmerksam macht) die pertusa compita des 
Persius 4 , 28. — Um dieses Compitum , das die Grenze bezeichnete und auf 
neutralem Boden stand, wurde nicht gepflügt (daher Grat. Gyneg. 20: inculto 
Silvanus termite gaudens), sondern Bäume gepflanzt (ib. 483: aeriis molimur 
compita lucis — in den luftigen Hainen). So erklärt sich die Natur des Silvanus 
sehr gut (vgl. Schwenck Mythol. 2, 278) ; er ist der Gott des Gehöftes und der 
Weide» aber auch der Grenzgott (Silvane tutor finium Hör. Ep. 2, 22. Silvanus 
termite gaudens Grat. 1. c.) , der den ersten Grenzstein gesetzt hat (Dolab.) und 
hat darum sein Heiligthum auf der Markscheide. Da aber dort zugleich ein Hain 
zu sein pflegt oder vielmehr das Ritual es fordert» dass der lucus (von luere, der 
geweihte Platz Poll. 1 , 209) mit einigen Bäumen bepflanzt sei (daher lucus selbst 
s. V. a. Baumplatz» nicht Waldfleck» was nemus ist); so fuhrt er uneigenüich bei 
den Römern den Namen des Haingottes » während er richtiger bei den Samnitem 
der Hofgott beisst. Der eigentUche Gartengott ist dagegen der Priapus. 

Passend . schliesst sich an die Erklärung der Bronzetafel von Agnone die 
Verzeichnung der zerstreuten Notizen an » welche sich sonst namentlich aus In* 
Schriften mit Sicherheit auf samnitischen Nationalcult bezieben lassen. 

Dass die Vorstellung von zwölf Göttern » welche bekanntlich den Etruskem 
und den Römern gemeinschaftlich war und auch griechisch ist » die femer auch 
bei den Sabinern sich findet (s. unten über die Altäre des Tatius) » ebenfalls den 
Oskern nicht fremd war» beweist die Erzählung bei Feslus v. Mamertini p. 158 
(aus Alfius 1. I. belli Gartbaginiensis) : wie die Samniter Messana erobert hätten» 
hätten sie» um dem dort sich ansiedelnden Stamme den Namen zu schöpfen, aus 
den zwölf Göttern einen ausgeloost und das Loos habe den Mamers getroffen, von 
dem sich dann die messanischen Samniter Hamertiner nannten. Sehr möglich 
ist es» dass die Bruttier» welche in ganz ähnlicher Weise wie die Mamertiner 
griechische Distrikte besetzten » ihrer Hauptstadt den Namen Gonsentia von allen 
XH dii consentes gaben. Aehnlich mag Aisernia» eine der Hauptstädte der Sam- 
niter» von dem tuskischen (italischen?) Worte Aesares = die Götter benannt 
sein. — Welches diese zwölf Gölter waren» ist naturlich nicht auszumachen; 
obwohl nicht ohne Wahrscheinlichkeit an die römischen sechs Götterpaare Jovis 
Juno» Neptunus Minerva» Mars Venus» Apollo Diana» Vulcanus Vesla, Mercurius 
Geres (Liv. 22» 10. cet.) gedacht werden kann. Einer von ihnen war Mamers» 
welche reduplicirle Form (die einfache Mavors scheint den Samnitem fremd ge- 
wesen zu sein) den Sabinern und Samnitem gemeinschaftlich war und wovon 
diese die brattische Stadt Mamertium und die sicilischen Mamertiner benannten. 
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Er war es , dem der heilige Leoz geweiht war , aus dem das Volk der Samciter 
heryorging» und dem sie als ihrem Archegeten den Stier» den er ihnen zum 
Fuhrer gegeben, opferten (Strabo Y, 4, 12). Einen Tempel des Mars gab es in 
Gapua (Li?. 27, 23). — Ein zweiter war ohne Zweifel Apollo, der oskisch 
Appellunis hiess (s. das Glossar) ; er war es, der dem Stenius Metlius im Traum- 
gesicht die Ausfährung des heiligen Lenzes geboten hatte , aus dem spater die 
Mamerliner hervorgingen , und der darum gleichsam als Archeget von diesen yer- 
ehrt ward (Fest. p. 158. und unten.XXXIX). — Wo Apollo verehrt ward, wird 
Diana nicht gefehlt haben, doch findet sich dafür kein Beleg in Inschriften. 
Gewiss aber ist der Tempel der Diana auf dem Berge Tifata altnational ; wenn 
auf diesem nach der tab. Peut. gegen Osten ein Tempel des Jovis Tifatinus, 
gegen Westen ein andrer der Diana lag (s. Gluver. p. 1179) , so sieht man recht 
deutlich wie Jovis und Diana hier als Tag und Nacht gefasst sind , denen es ja 
so natfirlich war, auf dem hohen Berge Heitigthämer zu errichten. — Die Yen us 
findet sich, wie es scheint, unter dem Namen Herentatis, dessen Bedeutung im 
Glossar als voluntas , Volupia nachgewiesen ist und dessen Gellung dadurch fixirt 
wird, dass der Göttin das Beiwort 'Herukinal' = Erycinae gegeben wird. Es ist 
aufiallend, wie früh dieser Gült sich über ganz Italien verbreitet hat. *mi veneruf 
vinucenaf fanden wir schon oben S. 18 auf einer altetruskischen Inschrift, ähn- 
lich dem 'Herentateis sum' der oskischen. Nach Bom (vgl. überhaupt Klausen 
Aen. 1, 503) soll schon Aeneas sie gebracht haben (Serv. zuYirg. Aen. 1, 724); 
dort ward im J. 539 ihr ein Tempel auf dem Gapitol geweiht (Liv. 23, 31) und 
im J. 573 ein anderer bedeutenderer vor der Porta Gollina (Liv. 40, 34. Ovid. 
fast. 4, 871. remed. am. 549. Slrab. VI, 2, 6. Steph. Byz. y.^Eqv^, Becker 
Top. S. 582.^ ; wie denn auch die Fürsorge der Bömer sowohl in der Zeit der 
Bepublik als unter Tiber und Claudius für den Aphrodite tempel der stammver- 
wandten Eryciner bekannt ist (die Stellen bei Klausen Aen. 1 , 485. u. 731). 
Aus dem Museum des Duca di Noia, also aus Gampanien stammt der Ziegel 
Marini Atti p. 418 mit YENEBVS. HEBYG, und bis in das unnerste Lucanien 
ist der Kult gedrungen , da eine Inschrifl; von Potenza , freilich erst vom J. 210 
n. Ghr. , diese Gottheit nennt ^. — YOLCANOM ist häufig auf Münzen von 



27) Wenn Livius 30, 38 schon beim J. 552 von ludi extra portam Collinam ad aedem 
Erycinae Yeneris parati spricht^ so ist wohl die Localität gemeint, wo später dieser Tempel 
erbaut ward. 

28) Viggiano memorie di Potenza p. 4 98. Gutta Lucania p. 327: 

VENERI. ERyCINAE 

SACR 

OPPIA. M. LIBERIA 

RESTITVTA. D. D 

FAVSTINO. Et. RVfINO 
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Aesernia mit lateiDischer Aufschrift. — Einen Tempel der Fortuna gab es in 
Gapua Liv. 27, 33, s. oben S. 126. 

Was Jovis und Juno betriOl, so sind der Jovis ?erehasius = igyäai/iog und 
der Jovis rector schon Torgekommen ; ausserdem finde ich den Jupiter Vicilinus 
oder Visilinus in der Stadt der Hirpiner Gompsa (Liv. 24, 44. , wenn die Lesart 
richtig ist) und den Jovis Yersor (Gegensatz des stator) = T^onalog (wie Orioli 
richtig erklärt hat) in der Inschrift von Monteleone n. 37: 'diovFei Fegao^e^ 
ravQoiA. Ferner kann der Jupiterkopf mit der Aufschrift /iüvels lüvfrels' 2. 
wohl nur dem Jupiter über gehören , dem Z^vg iJLev&s^iog der Griechen , von 
dessen Gült in verhältoissmässig alten loschriften aus Gapua, der Sabina und 
Rotii auch soost Beispiele sich finden^). Endlich muss der Jupiter Lucetius 
(richtiger wohl Lucesius) bei den Samnitern eine sehr ausgebreitete Verehruog 
gefunden haben, da nach Servius der Jupiter in oskischer Sprache Lucetius hiess 
(was übrigens nicht genau richtig ist) ; womit auch die Namen Luceria Lucani 
in Verbindung stehen (s. das Glossar). Als höchster Gott der Samniter erscheint 
Jovis auch Liv. 10, 28. Das Jupiterthor in Gapua nennt Liv. 26, 14. — Eine 
Jovia oder Juno findet sich bis jetzt zwar in den oskischen Sprachresten nicht ; 
doch wird man wohl nicht mit Unrecht die Juno Populona den Samnitern zu- 
sprechen dfirfen. Die dürftige Kunde, welche uns die Schriftsteller über sie 
gegeben haben (Mart. Gap. 2. p. 38 : Populonam plebes , Guritim debent memo- 
rare bellantes; sonst kommt der Name vor bei Arnob. 3, 30; Macrob. Sat. 3, 
1 1 . vrird sie aus dem Kommentar zum ins Papirianum angeführt) , wird jetzt er- 
gänzt durch vier Inschriften, die ich in Teanum Sidicinum abgeschrieben und im 
Bull. Napol. a. IV. n. LXI. p. 65 bekannt gemacht habe. Drei davon sind Grab- 
steine, von ähnlicher Form und zugleich gefunden, sämmth'ch Priesterinnen dieser 
Göttin gesetzt und 1. d. d. d«, wahrscheinlich also von dem gemeinsamen Grabe, 
welches der Senat von Teanum dieser Priesterschaft zugewiesen hatte. Zwei sind 
Grabinschriften blosser Priesterinnen : der Flavia Gölia Annia Argiva SAGERD. 
IVNONIS. POPVLONAE (nicht — lAE) und der Nonia Prisca SAGERD. IVNON. 
POPVLON; die dritte der Vitellia VirgUia Felsia (?) mliMSTRAE. SACRORVM. 
PVbI. pRAESIDIS. IVnONIS. POPVLOn, also der Vorsteherin der Priesterschaft. 



29) Von Capua Inschrift bei Gud. H , 4. = Daniele numism. Capuana p. 73 (jetzt im 
Mus. Borb.]» welche sechs magistn im J. 15 n. Chr. lOYI. ÜBER setzen. — Die lex des Tem- 
pels des Jovis über in Furfo bei Aquila vom J. 696 d. St. Orell. 2488; eine Inschrift, die auch 
sonst Spuren nationaler Gebräuche zeigt. — In Rom auf dem Aventin drei vereinigte Tempel 
der Minerva, Juno Regina und Jovis Libertas, welchen letztem der griechische Text des mon. 
Ancyr. durch Jtog 'EXfv&iQlov wiedergiebt. Becker Top. S. 457. 721. August selbst heisst 
Z^vg *EXiv&eQiog in einer ägyptischen Inschrift Letronne inscr. de TEgypte n p. 1 43. — 10 VI. 
LIBERTATi in Tusculum Orell. 1282., auch von mir gesehen. — 10 VI. LIBERTATI in Bagna- 
cavallo Orell. 4249. 
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Eine vierte bedentend ältere, die zu den vorigen nicht gehört und auch anderswo 
sich findet, ist etwa folgendermassen zu erganzen : 

c. MESSi c FSTlC*Nu8 

ceNSOR ABAVOS 

PATRIS MEI 

iuNONI POPVLONAe 

SACRVM»)- 

Diese Inschrift scheint ursprünglich von dem Gensor Messius gesetzt und 
alsdann von dessen Ururenkel erneuert , der bei der Restitution •— wobei er viel« 
leicht seinen Namen anderswo anbrachte — die Worte ,,mein Ururgrossvater** 
einschaltete. Da nun der Stein selbst gewiss nidit junger ist als August, so muss 
die ursprüngliche Inschrift spätestens. kurz nach dem Socialkrieg gesetzt sein und 
finden wir demnach , dass dieser €ult in Campanien sehr alt war. — Es kommt 
hinzu, dass auch eine Inschrift von Aesemia Orell. 1306 IVNONI. REGinae 
POPulonae gesetzt ist — Erinnert man sich nun , dass der römische popnlus 
samnitisch eine tota ist und also nicht einen Genius , sondern eine Juno fordert, 
so wird man es sehr natürlich finden , dass der genius populi Romani in Cam- 
panien und Samnium durch eine Juno populi oder populona (wie annona , bei- 
lona etc.) vertreten wird^), wenn gleich der oskischeName anders gelautet haben 
mag. Eine ähnliche Juno populona der Päligner scheint die dea Pelina zu sein 
(Murat. 367, 1 ; Orelli 1855 ist falsch). 



30) Messi für Messius ist bekannt; das cogoomen Stichnus kdnnte arvypig sein. Gen- 
sores heissen die Quinquennalen auf den Siteren Muoicipalinschriflen. Der mehr juristische 
Ausdruck atavus ist absichtlich yermieden und abavus patris dafür gesetzt. — Uebrigens kön- 
nen zu Anfang Zeilen fehlen, etwa . . Messius .... restitui quod fecit. 

31) Uebrigens war die Juno Moneta, die neben dem Jupiter die andere Spitze des Kapitels 
bewohnte, wohl auch nichts andres als die luno plebis; man erinnere sich an den Schild im 
Kapitol mit der Inschrift: Genio urbis Romae sire mas sive femina (Sor. ad Yirg. Aen. t, 351). 
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Das FOmische Gesetz IQr Bantia« 

(s. die nebenstehende Tafel.) 

Kap. I. 

1 II .\ (c. 30.) . . . ^^^nam [ßust, izic rw . . . (c. 18.) 

— — — — — eril is — — — — — — — 

2 II (c. 19.) snae l{e)*l{e)p{t,i,f)u8 q. moltam angit, 

-*- — . — — — — , si — — — Q. multam agat 

3 ttgf(#,ö)»»amnwr . . • (c. 10.) .... jj .... (c. 18.) dehutst 

— causa — — — — — — — — — — allribuet 

4 maimas cameis senateis tanginud am . . * (c. 9.) . . . || XL o^u««««u>o 
de qnaximo cardine senalus iussu^) — — * — — — XL — — ea 
egmo comparascuster 

res? comparafta erit. 

5 st$ae pis pertemust pruier pan-, • . (c. 6.) . . || deiuatüd sipus camonei 

Si quis secuerit' praeter qu^m [populi] ^ attributione scieii$ in agro 

Jß perum dolam mallom siom ioc cgmono mm egm[as «««] || cos amnud pan 

per dolum maluin suum eum agrum magis rei? — — causa quam 

7 pieis umbrateis auti cadeis amnud inim idic siom dat senate[is] \\ tanginud 
cuius — aut — causa atqUte id suum dat.'^) senatus iussu 
maimas cameis pertwmim piei ex comono perlemest izic eizeic zicel[ei] 
de maximo cardine agendo^, cui eum agrum secabit» is in ea? parte 

8 II camano ni hipid 

agrum ne babeat. 

Kap. 2. 

pis pocapit post post exac comoncr hafiert meddis dat castrid loufi[md 
Qui quandoque post ^ hac agrum habebit, magistratus det praedio libe[ro 

9 auti\ II en eituas factud paus touto deiuatuns tanginam deicans siom dat 
vßl ^)] in pecunias facito ^ ; quibäs ? populus attribult legem dixit , adsignet 



32) 'maimas camei^ schdfnt abhängig von' senateis tanginud', nach Z. 7. 

33) Uoutas* scheint zu ergänzen aus Z. 9. 

34) d. i. attribuat; der oskischen Sprache fehlten die technischen Ausdrücke und sie half 
sich daher mit der Umschreibung suum dare. 

35) wörtlich maximi cardinis (= de maximo cardine, Genitiv mit causaler Bedeutung) 
secare oder sectum» d. i. wohl ut cardo secet agrum. 

36) das eine *post* des Originals ist wohl zu tilgen. 

37) ergänzt aus Z. 13. 

38) d. h. qui posthac agrum possid^it, facito magistratos, qui agris dividendis praeest, 
sibi det agrum vel immunem vel vectigalem. Zu factud' ist *pis\ uichi' meddis' Subjekt. 

19 
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10 eizasc idic tangineis \\ deicumpod uahemotm totäicom tadait ezum nep 

eä cum*') lege*^) ut dicat quem reditum? publicum — ex iis; neque 

11 fe[f]acid pod pis dat eizac egmad min« || deiuaid do[l]ud malud 

fecerit quod.quisdat ea re? minus atlribuat dolo malo. 

12 suaepis contrud exeic fefacmt auti comono * hipust molto eian || to eslud 
Si quis contra id fecerit aul agrum habqerit.^muUa tanta esto 

n. (DO in suaepis ionc fortis meddis moltaum hertst amper^ miiistreis 
n. MMet siquis eum forte magisiratus multare volct, usque ad minorem 

13 aeteis \\ dtuas füoltas moltaum licitud . * 

partem pecuniae multam multare liceto. ' 

• 

Kap. 3. 

14 suae pis prumeddiamd ultrei castrous auti eituas || zicolom di(just izic 

Si quis promagistratu' alteri praedia velpecuniasproiugeribusxlixerit^'), is 
comono ni hwid ne pon op toutad petirupeiU unat sipuspemm' 
agrum *ne habeat, hnm a popuload^uBtuorusqueoccupaverit^jsciens per 

15 dolom II mallom in irutum zico touto perem/ust petiropert neip* 
dolum malun\ et — — popuUis sumserit ad quatuor usque neqfie 
mais pomtis 

plus quinque*^. 

Kap. 4. 

16 com preivatüd actud \\ pruter pam medical. inom didest in pon 
Gomprivatum agrum habend (praeter quam magistralus — dabit et cum 

17 posmom conpreivatud urust eisucen zivulud || zicolom XXX nesimum comonom 
pomum in comprivato severil eo iugero) "iugerum XXX utilium?, aginim 
ni hipid 

ne habeat. 

18 suae pu contrud exeic fefacust, ionc suaepis \\ lieresl meddis moltaum 

Si quis contfa boc fecerit, eum siquis volet magistratus multare 
lidtud ampert mistreis aeteis eituas ^ licihul , 

liceto usque ad minorem partem pecuniae liceto. 

Kap. 5. . * ' 

19 pon censtur || [bjan^oe tautam censazet pis eeus Bantins fast 
Quum censor Bantiae populum censebit, qui crvis Bantinus erit 

. . * 

39) sc. '^ comono\ agrum. 

40) Vielleicht fehlt hier ein kurzes Wort im OriginsJ. 
kK) d. i. wohl agrum immunem vectigalemve attribuerit. 

42) eigentlich coluerit. , 

43) vielleicht neque plus quam quattuor^ i. e. quinquc. 
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20 censamur emf in eituam poizad ligud ^asc? censtur cemaum anget uzet 
censum^apudeumetpecuniainqiioia lege hie? ceDsor cenaum agit» oret. 

21 aut stmepis censtomm nei cebnust dolud mallud || in eizeic vincter esuf 
At siqpis in censum non venerit dolo malo et id? convincitur, de eo 

22 (mtnenei lanuUir fr. meddixud toulad praesenlid perum dolum || mallom 
in vico ? ^) queratur^ pro magistratu populo praesente propter dolum malum, 

, in amiricaiiid allo fcanelo in[.]ei siuom paei eizeis fmt pae aneensto fust 
et sine empiione ilta familia et? suiitn quae eius erit quae inceosa erit 

23 [l'totilico estud • 

publica esto. 

Kap. 6. 

4>r. suae praefucus pod jpost exac hamae fust mae pis 'op eizois 
Praetor si praefectus c(uaadoque poslba€ Bantiae erit^^), si quis^^) de bis- 

24 com II a[/|/md[ ligud acum her est auti pmmedicatud manimaserum eizazunc 
cum altero lege agere volet aut pro magislralumanum ipiicere propter eas 

25 egmazum \\ pas ex aiscen ligis scrißas sei ne phim pruhipid mais 

res quarumaliqua^)id, bac lege scripta, liceat, ne quem probibeat plus 
zicolois X nesitfiois 
itlgeribus X utilibus? 

26 suae j)is contrud || exeic pruhipust molto etanto cstud n. o in suaepis tone 

Si quis contra id probibuerit, multa tanta esto n. M et siquis eum 

27 meddis moltaufn herest lidtud \\ [ampert] mimtreis aetcis eiiuas mollas 
magistrakis multare volet, liceto; [usque ad] minorem partempecuniaemultam 
mDltaumt lidtud 

multare liceto. 

Rap. 7. 

28 pr. xenstur hansae \\ [ni pis fu]id nei suae q. fust nep censtur 
Praetor Gensor Bantiae [ne quis] sit , si Quaestor erit. Neque Gensor 

29 fuid nei suae pr. fust in suaepis pr. in suae || . . . (c. 12.) .... uii 

Sil ' , si Praetor erit. Et siquis Praetor et si [quis censor erit , si] 
q. pis tacu^ink nerum fust izic post eizuc tr. pl. ni fuid suaepis 
Q.quis — — erit, is post ea tr. pl. ne sit. Si quis 



44] eigentlich censeri, inf. pass.; zu verbinden .mit 'uze^ = censeri dical d. i. censum 
dical. Bergk in dem Progr. über die cann. Sal. verbessert CENSANTVR := censentor. 
' 45) ' comenei dürfte hier dem m poplico der iat. Seite Z. 4 entsprechen. 

46) praefectus erit = praeerit. 

47) Man verbinde praetor si quis; der Frätor oder der. Promagistrat sind die Kläger. 

48) eigentlich cuius sit^ s. o. S. mo Anm. b. 

19* 
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30 II ... . (c. 13.) [p]oc(qnd bansa[e f]u8t izic amprufid 

[censor erit» si praetor] quandoque Bantiae erit, is improbe 

facus estud * 

factus esto. ' 

31 idic medidm muc || . • • (c. 15.) ... m 2^ ... m nerum . . . (c. 17.) '. . . 
id magistratum eo ' 

32 medicm ««« sinum VI nedmum \\ — — om. [ijudex iicfsh — — — ▼ 
magistratum VI utHium? iudex 

33 mum pod \\ mluü suae . . eizs. «. — * — ' medicim 

quod * si ^ ' magistratum 

34 



35 



36 



37 



38 



nistreis a[e]teis i -r 
minoris partis 

est liaitud tr. 

liceto tr. [pl.] 
camipid iruois — — 



tr. [p]L estud 
tr. pl. esto 
timotn — — 



Lateinische Seite ^). 

Kap. 1. 

1 II .... 64 ... . [njeque provpeciam] *^) .... 45 

2 II .... 42 .... m sena[tvi seivje in poplico ioudicio ne 8en[tentiam 

3 rogato tabellamve nei dato] . . . • 32 || 42 ... . tum 

deicito, neive quis mag. testumonium poplice eide[m deferri neive den]ontiari 

4 II [siuito, neive ioudicem eum neive arbitrum neive recipe]ratorem dato, neive 

5 is in poplico luuci praetextam neiv[e] soleas babeto neive quis || 40 

• . . . to. Mag. queiquomque comitia conciliumve habebit eum sufragium 

6 ferre nei sinito.|| [neive eum censor in senatum legito neive in senatu] 
relinquito. 



49) nach meiner Abschrifl; nur die Fragmente, welche die Anftnge von Z. S. 3. 4. und 
TheUe von Z. 24 — 38 entiialten, sind ttieils nach Rosini's Stich, theils nach AveIlino*s Druck 
gegeben uud darum cursiv. Die beigefugten ErgSnzungen ausfuhrlich zu rechtfertigen ist hier 
nicht der Ort. In die Zahl der fehlenden Buchstaben sind die etwa er^bizten mit eingerechnet. 

50} Die Buchstaben sind halbirt und nicht ganz sicher. 
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Kap. 2. 

7 II [Sei tr. pl. q. III vir cap. III vir a. d. a. loudex] quei ex hace lege plebeive 

8 s<5ito factus erit senatorve fecerit gesseritve quo ex hace lege || [quae oportuerib 
minus fiant; seive quae e]x h. 1. facere oportuerit oportebitve non fecerit 

9 sciens d. m. ; seive advorsus hance legem fecerit || [sciens d. m. : ei multa 
tanta esto HS ... , et] eam pequniam quei volet magistratus exsigilo. Sei 

10 postulabit quei petet, pr. recuperatores II [ 31 . . . quos quotque 

dari opojrteat dato iubetoque eum sei ita pariat coudumnari popul(o), facitoque 

11 ioudicetur. Sei condemuatus || [erit, quanti condemnatus erit, praedes] ad q. 
urb. det aut bona eins poplice possideantur facito. Sei quis mag. multam 

12 inrogare volet, || [ei multam inrogare licelo dum miooris] partus familias taxsat 

13 liceto; eiq. oipnium rerum sirempslex esto, quasei sei is haace lege || [multam 
HS . . . exegisset] 

Kap. 3. 

14 II [Cos. pr. aid. tr. pt. q. III vir cap. III vir a. d. a. qu]ei nunc est, is in 
diebus Y proxsumeis, quibus queique eorum seiet b. I. popolum plebemve 

15 II [lousisse iouranto utei i(nfra) s(criptum) est. Item] die. cos. pr. mag. eq. 
cens. aid. tr. pl. q. III vir cap. III vir a. d. a. ioudex ex b. 1. plebive scilo 

16 II [factus ... 30 ... . quei p]ostbac factus erit, eis in diebus Y ppox- 

17 sumeis, quibus quisque eorum mag. inperiumve inierit iouranto || [utei i(nfra) 
s(criptum) est. Eidem consistunto in ae]de Gastorus palam luci in forum vor- 

18 sus, et eidem in diebus Y apud Q. iouranto per lovem deosque || [Penateis 
sese quae ex h. 1. facere oport]ebit facturum, neque sese advorsum h. 1. 

19 facturum scientem d. m., neque seese facturum neque intercesurum || [quo 
quae ex b. 1. oportet minus fiant. Qu]ei ex h. 1. non iouraverit is magistratum 

20 inperiumve nei petito neive gerito neive babeto, neive in senatu || [sententiam 
deicito deicereve] ni quis sinito, neive eum censor in senatum legito. Quei ex 

21 b. 1. ioudioaverit, is facito apud Q. urb || [eins quei iourarit nomen persc]riptum 
siet, quaestorque ea nomina accipito et eos quei ex b. 1. apud sed iouraridt 

22 facito in taboleis || [popliceis scriptos habeat.] 

Kap. 4. 

23 II [Quei Senator est inve senatu sententi]am deixerit post bance legem rogatam, 

24 eis in diebus X proxsumeis , quibus quisqu[e eorum seiet] || [bance legem 
popolum plebemve iousisse ,. i]ouranto apud quaestorem ad aerarium palam 

2^ luci per lovem deo^^tie Penate[is sese quae ex h. 1.] || [facere oportebit, 
facturum, neque se]ese advorsum bance legem facturum esse neque seese . . . 

26 quo minus sei || .... 32 .... se hoice leegei 

27 ... . anodni • . uraver 
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Kap. 5. 



28 II e quis magistrafm p. 

29 



Kap. 6. 

30 II . . . . [u]ti in taböläs |»op/[icei8] . . . 

^1 II . . . . [trJtnuT» non(iin[um] 

32 II .... t$ erituu 



Die unter dem Namen der tabula Banlina bekannte auf beiden Seiten be- 
schriebene Bronzetafel wurde nach Rosini*8 Angabe (diss. isag. p. 38. n. 13) im 
J. 1793 in dem Stadtchen Oppido in Lucanien gefunden und um 400 Scudi für 
das Museo Bocbonico erworben. Eine genauere, wenn gleich zum Theil fabel- 
hafte Fundnotiz giebt Andrea Lombardi in den antichita di Basilicata (meraorie 
deir Inslituto Arch. I. p. 118). ,, Oppido, sagt er, liegt 4 Miglien sudlich von 
Acerenza, 12 nördlich von Potenza. In dem Gebiet dieser Stadt finden sich 
antike Gräber , und man hat einige geöffnet , welche werthvolle Gegenstande ge- 
liefert haben: griechische Vasen, Waffen, Bronzen und Münzen. Jedoch bemerkt 
man an diesem Orte keine Spur alter Gebäude oder andrer antiker Ueberreste. 
Dennoch hat Oppido einen gewissen Namen bekommen durch die Bronzetafel, 
welche in seinem. Gebiet im J. 1790 entdeckt ward. Dies merkwürdige Denkmal 
fand sich an dem Orte , welcher Lago della Noce heisst , in geringer Entfernung 
Ton der Stadt; die Finder waren die Landleute Canio und Francesco Grieco, 
worauf es in die Hände von Domenico Lancellotti kam und später von der Regie- 
rung gekauft ward. Die Auffindung geschah rein zufällig , indem die Landleute 
l)eim Aufhacken des bezeichneten Ackers auf ein altes Grab stiessen , das aus 
grossen Steinmassen zusammengefügt und an den Tier Seiten mit starken eisernen 
Hämmern zusammengehalten war. Diese Klammem , welche über den obersten 
Stein hinausragten, hielten die bezeichnete Tafel, welche in derMitte lag, gleich- 
sam umfasst ; auf der Tafel lag noch ein Vogel Ton Bronze , wie es schien ein 
Hahn. Da die Landleute die Tafel nicht mit den Händen losmachen konnten, 
■zerbrachen sie sie mit den Hacken , und desshalb ist sie jetzt mangelhaft, indem 
eines der fehlenden Stücke an einen reisenden Händler aus Bari Terkauftward, das 
andre Tor wenigen Jahren in die Hände des Major Larocca kam.*' So weitLombardi. 
Es mag dahingestellt bleiben , wie Tiel Ton dieser Tradition mydiisch sei ; so Tiel 
ist gewiss richtig » dass die Tafel beim Auffinden zerbrach und zunächst nur das 
grösste Stück ins Museo Borbonico kam. Ich habe zwar Tei^bUcb in der Samm- 
lung des Tor wenigen Jahren in Neapel Terstorbenen Majors Larocca einem Frag- 
ment dieser Tafel nachgeforscht, so wie auch das Gerede , dass ein solches im 
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tfuseum de Gioi^o m Lanciano sich befinde , sich nicht bestätigt liet ; letzteres 
beruht gewiss auf einer Verwechselung mit der Inschrift No. 1. untersten klei- 
neren. Allein in der neuesten Zeit sind in Neapel man weiss nicht woher zwei 
Fragmente der bantiniscben Tafel aufgetaucht » welche Termuthlich eben die von 
Lombardi bezeichneten sind. Beide hat Avellino im Bullett. Napol. n. LVI. a. 4. 
p. 27 sg. bekannt gemacht. Das erste» das an das Ende der Z. 4 — 13 anschliesst, 
befindet «ich im Museo Bocbonico und mag vielleicht in den Magazinen verborgen 
gewesen sein ; einen Such davon giebt Avellino a. a. 0. tav. 1. n. 8. 9. Ich gebe 
dasselbe nach sorgfältiger Vergleichung des Originals. — Das zweite Fragment -^^ 
vermuthlich dasselbe, das nach Guarini (varii monum. Nap. 1835. p. 15.) ,, kurz- 
lich'' an demselben Ort» wo das grosse gefunden sein soll und von dem man 
Lepsius (p. 80) in Neapel erzählte , dass Jemand ein Fragment der bantiniscben 
Tafel besitze , das er für 30 Ducati nicht habe* verkaufen wollen — wurde der 
faerculanensischen Akademie in einer ihrer Sitzungen zu Kauf angeboten, bei 
welcher Gelegenheit Avellino eine flüchtige Abschrift davon nahm. Man bot eine 
' Summe , allein der Verkäufer erschien nicht wieder und wo das Fragment jetzt 
sich befindet, ist unbekannt. Dies Fragment gehört zu Z.29 — 38; eingepasst 
scheint es richtig , da auf der lateinischen Seite die erste Zeile des Fragments 
. • OSQV . . genau in die Lücke DE . • • . E passt und auch Z. 30 der oski- 
sehen Seite [*p]ocaptd baBsa[e f]ust' deuüich zusammenhängt. Einen Stich 
haben wir nicht; Avellino giebt nur seine Kopie in Minuskeln, wie wir sie wieder- ' 
.geben. Dass diese, sehr ungeQügend ist und offenbar Fehler hat , z. B. Z. 34 
acteis für aeteis, Z. 37 tril für tr. pl., ist nach dön angeführten Umständen nicht 
zu verwundem. 

I Das Hauptfragment der Tafel hat zuerst (1795) Maoni herausgegeben (Ar- 
vaKU, p. 570), jedoch fehlen hier die zwei kleinen Stücke, welche an den 
Anfang von Z. 4 — 8 anschliessen, und das dritte, welches ans Ende von Z.2 — 4 
gehört, so wie auch jede Angabe , wo die Tafel gefunden und von wem sie ab- 
geschijeben sei (vermuthlich von F. Daniele). Alsdann publicirte sie Rosini in 
der Dissert. isagog; ad Herculanensium voluminum explanat. Neap. 1797. tab. 
n. VI. , wo zuerst die drei angegebenen Stüoke hinzugekommen sind. Da das 
dritte, welches früher im Museum war, jetzt verschwunden ist, so sind wir hiefur 
auf Rosini's Stich angewiesen , der übrigens nicht erkannt hat , an welche Stelle 
dies Stückchen anschliesse; dies hat Grotefend mdim. linguae oscae p. 9 sg. 
zuerst dargethan. Die spätem Wiederholungen von Guarini (comm. Y. 1820 
und excursus criticus dazu 1841), von Grotefend u. A. sind ohne kritischen 
Werth ; exegetischen Werth hat allein die leider Fragment gebUebene Abband* 
lung Klenze's.über das oskische Gesetz auf der bantiniscben Tafel (Philologische 
Abhandlungen hg. von Lachmann, S. 25 — 54). Nach dem Original hat znlelzt 
Lepsius n. 23 tab. XXV die Tafel wiederholt, jedpch nicht mit der gehörigen 
Sorgfiilt. Ich habe in Neapel die Bronze mehrmals sorgfaltig geprüft und hoflTe 
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mit Ausnehme einiger weniger Stellen , wo die Tafel sehr zerstört ist , das Rieh* 
tige nicbt verfehlt zu haben. Ich gebe die Varianten von Marini und Lepsius. 

Die Schrift ist die gewöhnliche der Bronzen aus der ersten Hälfte des YII. 
Jahrhunderts, vielleicht noch etwas roher und nachlässiger als z. B. das thorische 
Gesetz (u. c. 643.). Namentlich gilt dies von der oskischen Seite, welche nicht 
gerade jünger, aber in jeder Beziehung nachlässiger geschrieben ist als die latei- 
nische. Es zeigt sich dies weniger in der Grö&dse der Buchstaben und der Weit- 
läuftigkeit der Zeilen , denn hierin sind in der That4)eide Seiten nicht wesentlich 
verschieden ; 38 Zeilen zählt die oskische Seite , 36 die römische (nämlich 27 
ganz beschriebene, 4 halbbeschriebene, wo uns der beschriebene Theil der Zeilen 
fehlt, und 5 zwischen den Kapiteln freigelassene) und ähnlich ist das Yerhältniss 
der Buchstaben. Auffallend ist es aber, dass auf der lateinischen Seite nicht 
bloss die Kapitel abgesetzt, sondern auch noch durch eine leere Zeiie von einander 
getrennt sind , während auf der oskischen bloss ein kleiner Zwischenraum in der 
Zeile den Anfang eines neuen Kapitels bezeichnM. Femer i^t die lateinische Seite 
durchaus correct geschrieben, während die oskische nicht wenige offenbare Fehler 
zeigt, z. B. Z. 8. POCAPI. T, Z. 10. FEPACID, Z. 11. ßOCVD, Z. 19. SANSAE 
und manche andre uns vielleicht noch verborgene ; so dass ein des Oskischen 
unkundiger Graveur diese Seite geschrieben zu haben, scheint. Schweilich ward 
die Tafel in dem kleinen Orte selbst gravirt ; sie wird von Rom aus den Bantinem 
zugefeftigt sein. "" 

Was die äussere Gestalt der Tafel betrifft, so ist sie oben, unten und an der 
Seite, wo die oskischen Zeilen ^hliessen, die lateinischen anfangen, beschädigt, 
dagegen an der Seite, wo die oskischen anfangen, die lateinischen schliessen, hat 
sich zum grossen Theil der Rand unversehrt erhalten. Auf der oskischen Seile 

4 

aber standen wenigstens zwei Golumnen neben einander , so dass nicht bloss«die 
Zeilen der ersten Columne trotz des Bruohes der Tafel dennoch grossentheüs voll- 
ständig sind, sondern auch von den Anfangsbuchstaben der zweiten einige geringe 
Reste sich finden. Die Zeilen enthielten 60 — 70 Buchstaben; da fast nie das 
Wort abgebrochen wird , sind sie ziemlich ungleich. Auf der lateinischen Seite 
dagegen ist nur eine Columne erhalten und auch diese zu Anfang defekt ; wo die 
Bronze am breitesten ist, enthält sie etwa 84 Buchstaben, wozu (nach den in 
Z. 12. 16. ziemlich sichern Supplementen) noch reichlich 30 fehlende gerechnet 
werden müssen , so dass die vollständige lateinische Zeile etwa 120 Buchstaben 
gezählt haben wird. Danach ist es wahrscheinlich , dass die 120 lateinischen 
Buchstaben der einen Columne den 2 X QO — 70 der beiden oskischen Columnen, 
die etwas kleinere Buchstaben haben, entsprochen haben wird. Es scheint zwar 
auffallend , dass während in dem erhaltenen Stack den c. 84 lateinischen Buch- 
staben nur 60 — 70 oskische entsprechen, in dem fehlenden den c. 36 lateini- 
schen Buchstaben auch 60-r-70 oskische entsprochen hätten; allein auf dem 
erhaltenen Theil finden sich nicht bloss die 60 — 70 oskischen Buchstaben» 



153 

sondern aueh der freie Raum za Anfang and der zwischen den Zeäen , während 
in dem fBhlenden oskischen Stock bloss Buchstaben, in dem fehlenden latei- 
nischen ausser den c. 36 Buchstaben auch noch der vermuthlich sehr bedeu- 
tende Baum zu Anfang unterzubringen war. Demnach nehme ich an , dass die 
Erztafel iu ihrem unverstämmelten Zustande auf der einen Seite eine lateinische 
nicht in Golumnen, sondern in Zeilen von c. 120 Buchstaben geschriebene In- 
schrift, auf der andern eine in zwei Golumnen von je 60 — 70 Zeilen geschrie- 
bene oskiscbe Inschrift trug ; wie es denn überhaupt Regel war bei den Römern, 
eine Bronzetafel in nieht mehr als zwei Golumnen zu theilen » ebenso wie die 
Seite eines Buches. — Eine weitere Frage ist es» ob die Tafel, von der wir ein 
Fragment haben , das ganze Gesetz enthielt » oder ob sie nur eine von mehreren 
war ; oder , wie man auch sagen kann » ob das lateinische Gesetz auf einer Tafel 
absolvirt war oder in mehreren als Golumnen neben einander gestellten Tafeln. 
Eine ganz sichere Antwort kann hierauf nicht gegeben werden ; doch gehörte es 
allem Anschein nach zu der ältesten und eigentlich solennen Form der Aufzeich- 
nung eines Gesetzes» dass dasselbe auf einer und dersdben Bronzetafel und nicht 
m Golumnen oder auf mehreren Tafeln geschrieben war, was allerdings Fäl- 
schungen sehr erschweren musste. Dies gilt von dem SG. de Bacchanalibus und 
dem de Genuatibus so wie noch von dem de Aadepiade » femer von der Thoria 
und der sog. Servilia » bei denen es grosse Mühe gekostet haben muss , eine so 
ungeheure Bronzetafel zu schreiben oder zu lesen. Ueberhaupt kenne ich » von 
unserm Gesetz abgesehen » kein entgegenstehendes Beispiel aus der ersten Hälfte 
des YII. Jahriiunderts ; denn die lex parieti faciundo auf dem Marmor von Poz- 
zuoli ist sicher restituirt und kommt überhaupt als Steinschrift hier nicht in Be- 
tracht. Erst um Sulla s Zeit scheint das Schreiben in Golumnen oder auf meh- 
reren Tafeln aufzukommen» wie z. B. die Gomelia de scribis und die Antonia de 
Thermensibns» die Rubria» später die obUgationes praediorum u. s. f. ; doch ist 
wie zur Erinnerung an die eigentliche solenne Weise das festgehalten » dass die 
Ueberschrift wenigstens über alle Golumnen fortlaufend geschrieben sein muss. — 
Wenn diese Bemerkung richtig ist» so dürfte das lateinische Gesetz auf der einen 
Tafel absolvirt gewesen sein ; dass das oskiscbe in mehreren Golumnen geschrie* 
ben war » wäre eine fernerer Beleg dafür » dass dasselbe in minder formeller und 
solenner Weise aufgezeichnet worden ist als das römische auf der andern Seite. — 
Wie viel oben und unten fehle » ist gar nicht zu ermessen » da die Formen der 
Bronzetafel sich wohl nach der Wand richteten» wo sie angeschlagen werden 
sollten» nnd daher auch die irregulärsten vorkommen» z. B. die für ihre geringe 
Breite unverhältnissmässig hohe Tafel der lei Julia municipaUs. 

Dass die Tafel nach Bansa (lat. Bantia» jetzt Banzi) gehört» sagt sie uns 
selber. Zwar ist sie nicht dort » sondern etwa 8 Miglien davon in Oppido gefun- 
den ; da aber die Lage des alten Bantia bei dem heutigen Banzi zwischen Oppido 

und Yenosa ziemlich gesichert scheint (vgl. Gluver. p. 1225. Lombardi 1. c. 

20 
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p. 212.) und hier zahlreiche alte Reste, kfirzlich auch die Inschrifl eines Qua- 
toorvir gefunden ist^^), während Oppido, wie bemerkt, gar keine alten Reste auf- 
zuweisen hat i so wird Ransa in Ranzi , und nicht in Oppido zu erkennen und 
anzunehmen sein» dass die Tafel verschleppt worden, was ja bei Rronzen nichts 
seltenes i^t. Die Erzählung freilich von dem sogenannten Grabe , wo die Rronze 
sich befunden , verdient geringen Glauben. — Dass die oskische Urkunde nicht 
ein Municipal - , sondern ein römisches auf Rantia bezugliches Gesetz (lex nennt 
sie sich Z. 25) in oskischer Uebersetzung enthält, ergiebt sich daraus, dass alle 
notae: tr. pl., pr., n., selbst q. = quaestor, der auf den oskischen Inschriften 
immer kvafsstur heisst, römisch sind, ja sogar der 'index* vorkommt, und dass 
nach Z. 29 dem Quästor mit der Strafe gedroht wird : posthac tr. pl. ne sit ; 
was offenbar in einem Reschluss der bantinischen Kommune nicht gestanden 
haben kann. Wenn es nun begreiflich ist , dass ein solches römisches Gesetz in 
Rantia zum Vorschein gekommen , so wundert man sich , das lateinische Gesetz 
dort zu finden , wenn es nicht ebenfalls direkt auf Rantia sich bezieht. Man hat 
zwar bisher auf den Fundort keine Rücksicht genommen; allein es ist nicht 
richtig, dass römische Urkunden in einem Municipium sich finden, ohne be- 
stimmten Rezug auf dasselbe. Dass das SGtum de Racchanalibns in Calabrien 
gefunden ist, ist in der Ordnung ; denn nicht bloss heisst es darin Z. 7. ite quis 
ceivis Romanus neve nominus Latini neve socium cet. , sondern es ist dies sog. 
SGtum auch nur zum Theil ein Senatsschluss , nämlich Z. 1 — 18., der Rest 
dagegen ein Rrief (tabelai) des betreffenden römischen Magistrats (etwa des 
Quaestors , der in Gales residirte ?) an die Teuraner , mit der Einschärfung , was 
«e ediciren und was sie in tabolam aheneam einhauen sollten und mit der Adresse 
am Schluss: in agro Teurano. Ebenso hat es seinen guten Grund, dass die lex 
Julia municipalis im Municipium Heraklea , die lex de Gallia cisalpina in Veleja 
sich gefunden hat. Allein alle diejenigen römischen Gesetze und Senatsschlüsse, 
die sich nur oder doch vorwiegend auf Rom beziehen , sind auch nur in Rom 



51) Die Stadt wird bei Geographen und Historikern einige Male erwähnt, ohne dass ihrer 
Verfassung dabei gedacht würde ; eine Inschrift , die ich in dem lucanischen Atina (in Yal di 
Diano) abgeschrieben : M. Traesio M. f. Pom. Fauste sen. IUI vir. qq. Potent(iae) cur. r. p. Ban- 
tinor. cur. r. p. Atinatium ob merita eins dec(uriones) Aug(usta]es) et plebs cur(ante) L. Porc(io) 
Kufo ex a(ere) c(on]ato) — erwähnt zwar, die respublica Bantinorum, allein respublica wird 
von Colonien wie von Municipien gesagt. Yen Banzi selbst ist bis jetzt nur eine Inschrift be- 
kannt geworden, wovon Giuseppe d'Errico mir eine Abschrift zugesandt: Nussaeus (vieUeicht 
N. Ussaeus) Sex. f. T. Salisius Ti (lies T. f.) III vir. (wohl IUI vir.) i. d. Minervae Signum d(e) 
£l(ecurionum) s(ententia) st(atuendum) c(uraveruat). Derselbe hat sie nachher im Bull. Napol. 
a. y p. 6S drucken lassen mit stillschweigender Aufnahme der ihm von mir mitgetheilten Ver- 
besserungen. Wenn hier wirklich Quatuorvim vorkommen , so ist dies ein Anzeichen dafür, 
dass Bantia nicht Kolonie war, sondern Municipium, was auch ohnehin wahrscheinlich ist ; in 
dem verödeten Binnenlande von Lucanien giebt es fast gar keine Kolonien« 
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gefundeo, so weit uns überhaupt der Fundort bekannt ist ; die Annahme, dass in 
jedem Stadtarchiv Gopien der römischen Gesetae auf Bronze sich gefunden » ist 
an sich durchaus unglaublich und wird durch eine aufmerksame Betrachtung der 
Fundorte der uns erhaltenen romischen Volksbeschlusse völlig widerlegt. Wir 
mfissten manches Repetundengesetz noch besitzen , wenn jede Stadt oder jede 
Provinz, die repetundarum zu klagen in den Fall kommen koonte, sich Exemplare 
der Repetundengesetze hätte anfertigen lassen. Demnach darf man in Bezug auf 
das lateinische Gesetz der bantinischen Tafel keineswegs in der weiten MögUchkeit 
der Dinge nach einem Gegenstande dafür suchen, sondern muss davon ausgehen, 
dass das Gesetz sich nothwendig auf Banüa bezieht. Dann aber liegt gewiss nichts 
näher , als darin das römische Original der oskischen Seite zu erkennen ; wobei 
freilich gleich von vorn herein erinnert werden muss, dass jedenfalls der oskiscbe 
Text Uebersetzung einer im Lateinischen verlorenen Partie ist und umgekehrt. 
Der auf Bantia bezügliche römische Volksschluss muss natürlich ursprünglich 
lateinisch gewesen sein und der lateinische Text allein konnte Gesetzeskraft 
haben ; eine Gopie desselben durfte im bantinischen Archiv nicht fehlen , so wie 
auch der oskiscbe Text nothwendig war , um das Gesetz zur Kunde aller Bürger 
zu bringen. Lag es da nicht sehr nahe , beide Texte auf dieselbe Tafel graviren 
zu lassen , wovon man alsdann je nach den Umständen entweder die oskiscbe 
Seite aushängte oder die lateinische ? Wir haben femer gesehen , dass die In- 
schriften beider Seiten in einem gewissen Verhältniss zu einander stehen und 
keineswegs so zufallig zusammengekommen scheinen wie der griechische und der 
lateinische Text der Tafeln von Heraklea ; wir sahen, dass die lateinische Schrift 
förmlicher und sorgfältiger geschrieben war , die oskiscbe nachlässiger , dagegen 
mehr zum bequemen Lesen eingerichtet durch die minder förmliche aber bequeme 
Golumnentheilung. Dies alles scheint darauf zu führen, dass der lateinische und 
der oskiscbe Text sich verhalten wie Original und Uebersetzung ; wie ganz ahn* 
lieh in dem SG. de Asclepiade erst der lateinische, dann der griechische Text 
verzeichnet ist. Dass mit diesen aus dem äusseriichen Uabitus der Tafel entnom* 
menen Vermuthungen auch der Inhalt beider Seiten übereinstimme, wäre nun zu 
beweisen ; indess ist dies dadurch sehr erschwert , dass der lateinische Text ein 
Fragment der generellen sanctio ist, welche das Gesetz beschloss» und deren sehr 
allgemeiner Inhalt einen sicheren Schluss auf den Inhalt des Gesetzes selbst kaum 
gestattet. Gesetzt aber, dass die Vermnthung richtig ist und beide Seiten zu 
einem Gesetze gehören, so ergiebt sich» dass nicht eben sehr viel Zeiten am 
untern Rande der Tafel ganz fehlen, weil die fast vollständige sanctio das Gesetz 
bescbloss, dagegen sehr viele am obern Rande, und dass das oskisch erhaltene 
Bruchstück in den Schluss der ersten Hälfte des Gesetzes, das lateinisch erhaltene 
in den Schluss des ganzen Gesetzes gehört und letzteres nicht viel nach dem 
Orte anfange, wo das andre abbricht. 

Indem nun festgestellt ist, dass der oskiscbe und der lateinische Text der 

20* 
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bairtiniscben Tafel FragmeDte desselben römiscbeD Volksscblusses sind , ist zu- 
näcbst eine sichere Zeitbesümmung gewonnen. Z. 15 der lateinischen Seite 
finden sich unter den regelmässigen Magistraten die tresviri agris dandis adtri- 
buendis, welche eingesetzt wurden von Ti. Gracchus u. c. 621. als III vhi agris 
dandis adtribuendis iudicandis, im J. 625 die Judication ?erIoren (App. b. c. 1, 
19.) und kurz vor oder um 636 wieder aufgehoben wurden^. Danach ffllt 
unser Yolksscbluss zwischen die Jahre 625 — 636. — Aber nicht bloss die Zeit, 
auch der Inhalt unsers Volksscblusses ist wenigstens bis zu einem gewissen Grade 
hiemil bestimmt : er kann nur von solchen Gegenstanden handeln , worüber das 
römische Volk mit Bezug auf die bantinische Kommune eine Verfugung treffen 
konnte; er muss die Rechte und die Obliegenheiten der Btntiner, welche aus 
dem Bundesvertrag mit Rom herrubrten, feststellen. 

Hier liegt nun nichts näher als das Recht der Bantiner auf den Mitgennss 
des römischen ager publicus. Dass die Bundesgenossen daran Antbeil hatten, 
und sowohl bei Ackervertheilungen wie bei andern Spenden aus der Beute mit 
berücksichtigt (s. z. B. Livj 42, 4) als zur Nutzung des unvertheik gebliebenen 
Landes zugelassen wurden, ist nicht unbekannt (v^.Rudorff, das thorische Gesetz 
S. 69 — 71). Am schärfsten stellt Appian b. c. 1, 18 beide Rechte einander 
gegenüber ; er unterscheidet die verkauften oder den socii zugetheilten Aecker, 
welche Privateigenthum geworden waren und bei denen nur Rechtfertigmig des 
Besitztitels und Nachmessung nach der forma stattfand , und diejenigen Aecker, 
welche die socii bebauten in Folge des Proclams , dass wer da wolle den nicht 
aufgelbeilten Acker bebauen könne. Von letzteren spricht das uns erhaltene 
Ackergesetz vom J. 643 Z. 29 (nach meiner CoUation mit Rudorffs Ergänzungen) : 
Qmd quoieiqfie ex h. l. ita utei s. s. est in agreis , quei in /(<dia sunt , quei R 
Mucio L. Galpumio cos. publiceis (d. i. publici) populi Romane» fuerunt, cewi 
Romano facere licebit, item Latino peregrinoque , quibus M. Livio L. Calpumio 
COS. (642 u. c.) agrum publicum populi Romam pomdere ex lege pld>em sc. 
exve foedere licuit, sed fraude sua facere liceto. Es war also fär jeden einzelnen 
latinischen oder peregrinischen Bundesstaat das Recht der Mitbenutzung des römi- 
schen ager publicus entweder durch den Bundesvertrag oder durch ein römisches 
Gesetz oder Plebiscit geordnet ; unsre lex eben hierauf zu beziehen liegt sehr 
nahe. Allerdings konnte in einem römischen Volksschluss für Bantia noch manche 
andre nicht auf den ager publicus bezügliche Bestimmung nicht fehlen , und wir 
werden sehen , dass dergleichen Kapitel auch in unserm Fragment vorkommen ; 



52) Appian b. c. I, 27 sagt, dass Sp. Bonus oder vielmehr Thorius das Gesetz durch* 
brachte t^v fxiv y^v fci^xer» ditxvi^Hv aXX ilvM toSp i^oytiav; wodurch die Illviri a. d. a. weg- 
fielen, wie auch Appian andeutet. Dass dies etwa i 5 Jahre nach dem Gesetz des Tiberius — 
nicht des Gaius — Gracchus stattfand, hat Huschke in Richters Jahrb. 4 844 S. 584 gegen 
Rudorff gezeigt. 
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allein dass der eigmlMclie Zweek des Gesetzes die agrariscfaen Beslimnmiigea 
waren, dorfte aus dessen Entstebongszeit henrorgeben. In der Zeit des G. Grac- 
chos» in welcbe unser Gesetz fallt, war der Bund der Bantmer mit Rom, der ins 
fünfte Jabrfannderl der Stadt fallen mnss , längst festgesteUt ; durch die graecba- 
niscben Assignationen wurde dies foedus wie alle äbniicben verletzt and einer 
Revision bedürftig- So sagt Cicero von Ti. Gracchus de rep. 3, W, 41 : *Ti. 
Gracchus sociorum nominisque Latini iura negkxit ac foedera (vgl. ib. 1,19, 31 : 
'concitatis sociis et nomine Latino, foederibus violatis*), und schoL Bob. iuMilon. 
c. 7. p. 283 Orell. giebt ausdräcklich an, dass durch die gracchischen Triumvim 
audi der ager Latinorum au%etheilt worden sei. Als dieselben bei der Revision 
der agrarischen Verhältnisse in Lucanien (über colon. I, p. 209 Laebm.) an den 
banünischen Acker kamen, bedurfte deren foedus einer Revision, und den römi*: 
sehen Volksscbluss, welcher diese sanctionirte, haben wir vor uns. Dass derselbe 
in den ersten lier Kapiteln die agrarischen Yerhällnisse ordnet , wollen wir nun 
im Einzelnen zeigen ; • es ist zwar Manches nodi sehr unbestimmt, allein nament- 
lich das vierte Kapitel wird jeden Unbefangenen äberzeugen, dass der Inhalt 
dieser Vorschriften afprarisch ist. 

Die ersten vier Zeilen des ersten Kap. sind zu fragmentirt , als dass eine 
Bestimmung des Inhalts möglich wäre. Zunächst ist die Rede von der Eintrei* 
bung einer Mult durch den (römischen) Quästor ; wobei vermuthlich ein durch 
den städtischen Quästor einzuleitendes Executionsverfahren gemeint ist , wie es 
in der lateinischen Seite Z. 3 vorgeschrieben ist. — Alsdann ist die Rede von 
einem Senatsbeschluss 'maknas cameis' d. i. de maximo cardine oder de agro 
dividendo assignando ; die folgende Zahl XL erinnert an die Bestimmung Augusts, 
dass der decimanus maximus 40 , der cardo maximus 20 Fuss breit sein soll, 
(Hygin. de limit. p. 194 Lachm.), welche auf älterem Gebrauch beruhen muss» 
da nach der Verordnung der Triumvim Octavian , Antonius und Lepidus bei den 
Kolonien in Toscana , Campanien und Apulien dieselben Masse beobachtet wur- 
den (Über Colon, p. 212 L.). Dass der cardo, die Linie von S. nach N., statt 
des decimanus, der Linie von W. nach 0., genannt wird , macht keine Schwie- 
rigkeit , denn die Ausdrficke schwanken und kardo steht für decimanus und um- 
gekehrt^) ; die Bestimmung scheint eigentlich dahin gegangen zu sein, dass eine 
Hauptstrasse von 40, eine Nebenstrasse von 20 F. Breite abgesteckt werde. 
Unser maximus kardo scheint jenen Hauptweg von 40 F. Breite zu bezeichnen, 
dessen Ziehung der Beginn jeder Assignation war. 

Ein zusammenhängender Satz beginnt erst mit Z. 4. 'sitae pis' sq. Es wird 



53) In Gapua ging der decimanus von S. nach N. , der kardo von W. nach 0. (Frontin. 
de Umit. p. 29. Hygin. de limil. p. HO, vgl. p. 4 81 : kardines loco decimanonim ohservanlur, 
decimani loco kardinmn). Ebenso in Gonsentia, Yibo, Glampetia, Benevent (über colon. 
p. S09. S40). 
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yerfogt , dass , wenn Jemand wisftentlidi und argtisüg auf dem Ackeriande eine 
AuftheiluDg des Ackerlandes vornehme anders als auf Beschluss des Volkes , und 
dies Ackerland assignire auf einen Beschluss des Senats aber Landauflheilung, 
dass dann derjenige » welchem er den Acker zugetheilt habe , in diesem Distrikte 
kein Land haben solle. Die in dem Satze 'mais — amnud' hinzugefugte Modalität 
ist dunkel. — Das Wesentliche dieser Bestimmung aber ist eine Beschränkung 
der Rechte des Senats. Nach dem älteren Staatsrechte war die Oberleitung der 
Finanzen und damit auch die Assignationen und die Grändungen von Kolonien in 
seine Hand gelegt ; es kam zwar öfter vor , dass vor Stiftung einer Kolonie das 
Volk befragt ward, allein noch im 6. Jahrhundert entschied regelmässig der Senat 
allein, so über die Kolonien Gremona und Placentia 567, Bouonia 568, Pisa 574, 
Aquileja 585 (rgl. Walter R. R. §. 212). Dass die Gracchen dies Recht dem 
Senat entrissen und die Assignation von einem Volksbeschluss abhängig machten» 
wird uns zwar nirgends ausdrficklich gesagt ; allein es passt vortrefflich in die 
gracchanische Gesetzgebung, da die gracchanischen Triumvim agris dividendis 
coloniisque deducendis (Vell. 2 , 2) in Opposition zu dem Senat ernannt waren 
und die gracchanischen Kolonien alle durch Volksbeschluss zu Stande kamen. 

Das zweite Kapitel ist dunkler, obwohl es jetzt fast vollständig ist. Zunächst 
scheint bestimmt, dass Niemand Land in Besitz nehmen soll anders, als wenn der 
Magistrat ihm dasselbe als steuerfreien oder steuerpflichtigen Besitz zugetheilt 
hat. Es wird also die alte regellose Occupation für die Zukunft ganz aufgehoben, 
wie wir auch sonst wissen , dass dies durch die gracchische Gesetzgebung ge- 
schah. Dieselbe hat, so weit sie sich erstreckte, regelmässig allen ager publicns 
assignirt, jedoch nicht zu vollfreiem quiritarischemEigenthum, sondern der Boden 
blieb, ähnlich den Privatgrundstucken in den Provinzen, gewissermassen publicus 
und regelmässig vectigalis (ager privatus vectigalisque heisst er in der lex agr. 
von 643; Rudorff a. a. 0. S. 33. 120. Huschke a. a. 0. S. 587). Die vecti- 
galia schaflle das livische Gesetz zwar ab» allein ein Gesetz v<m 636 erneuerte sie 
und erst das uns noch erhaltene Ackei^esetz von 643 verwandelte allen Besitz, 
den die gracchanischen Illviri a. d. a. sortito civi Romano dederant (1. agr. v. 3. 
Rudorff S. 53) in freien ager privatus. So erklärt es sich , wenn es in unserm 
Gesetz heisst , dass die Aecker ^ — nämlich jene agri privati vectigalesque — ent- 
weder als vectigales oder (ausnahmsweise) als immunes von den Magistraten den 
Burgern und sociis zugetheilt werden. — In dem folgenden Satze 'paw — siom 
dal* wird noch einmal eingeschärft , dass eine jede solche Assignation auf Grund 
eines Yolksschlusses erfolgen muss. In jedem dieser Volksschlüsse wird über das 
Yectigal etwas bestimmt worden sein , worauf das legem dixit sich beziehen mag. 
— Der Satz 'eizasc — ezun}* ist in Gonstruclion und Erklärung dunkel ; vielleicht 
bezieht er sich auf die förmliche Auflage des Yectigal durch den Magistrat bei der 
Uebergabe eines jeden Ackerlooses. — Der folgende Negativsatz 'n^ — tnalud' 
scheint bloss zu verordnen , dass der Datio die Attributio entsprechen müsse und 
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was gültig an Landicfosen ausgewiesen worden ist , auch in demselben Masse zu- 
gewiesen werden soU. — Die Strafdrohung trifft diejenigen, welche Land occu- 
piren ohne obrigkeitliche Anweisung ; sie sollen entweder eine feste Buse zahlen 
von 2000 Sesterzen oder nach Wahl eines jeden Magistrats eine arbiträre, jedoch 
darf diese nach bekannter römischer Satzung (Gato ap. Gell. VII , 3. Fest. v. 
publica pondera p. 246 Müll.) die Hälfte des Vermögens nicht übersteigen. Genau 
dieselbe Sanction findet sich im zweiten Kap. des lateinischen Fragments, woraus 
man ferner sieht , dass in beiden Fällen die Sache vor Recuperatoren kam und 
diese nach Massgabe der Formel auf die feste oder die arbiträre Mult erkannten. 
Eine fernere Strafdrohung für denselben Fall scheint das dritte sehr dunkle Ka«* 
pitel aufzustellen. Wer (ohne obrigkeitliehe Anweisung) bis zu vier Jugera öffent- 
lichen Landes occupirt mssentlicher und betrfiglicher Weise, der soll (nicht bloss 
mit der Mult des Kap. 2 belegt werden können, sondern auch) es sollen alle An- 
weisungen von Grundstucken oder Grundlasten , die ihm nach Kap. 2 zu Theil 
werden, ungültig sein. Was die Schlussbestimmung enthält 'tn trutum — pomtis*, 
weiss ich nicht. 

Das vierte Kapitel endlich untersagt die Assignationen an diejenigen, welche 
einen actus comprivetus von 30 Jugera schon besitzen. Diese Bestimmung ist 
nicht unbekannt ; wir wissen , dass nach späterem römischen (wahrscheinlich 
eben durch die Gracchen festgestellten) Recht Niemand über 30 Jugera vom Ge- 
meinland occupiren durfte (lex agr. v. 14. Huscbke a. a. 0. S. 590). Ein solcher 
ager publicus occupatus ist ohne Zweifel auch hier unter dem ager comprivatus 
zu verstehen , insofern er et communis et privatus ist. — Die 30 iugera sollen 
nesima sein, was ein etymologisch ciunkler Superlativ ist; sachlich läge am 
nächsten die Bestimmung, dass diese 30 Jugera Nutzland sein müssen, ager utiiis 
(Hygin. de limit. p. 203) oder wie es in der lex D. Augusti hiess: qua falx et 
arater ierit (Hygin. 1. c. , womit zu vgl. die capuanischen Grenzpfeiler: iussu 
Imp. Gaesaris qua aralrum ductum est. Orelli 3683). Nicht eingerechnet werden 
soll in die 30 Jugera dasjenige was der Magistrat geben wird (die nähere Bestim- 
mung fehlt, da das Wort 'inam' dunkel ist) und der mit Fruchtbäumen bepflanzte 
Theil , was wohl den Zweck hatte , zur Anlage von Oel - und Weinpflanzungen 
auf dem doch immer nicht im vollen Eigenthum stehenden ager publicus occu- 
patus zu veranlassen. — Die Strafe, wenn Jemand mehr als 30 Jugera vom Ge- 
meinland nutzt, spricht der Magistrat nach Gutdfinken bis zum halben Betrag des 
Vermögens aus. 

Fassen wir die Bestimmungen dieser vier Kapitel noch einmal kurz zusam- 
men, so findet sich hier verordnet: 

dass die Assignation des Gemeinlandes künftig nur durch Volks - nicht durch 
Senatsbeschluss erfolgen solle ; 

dass die regellose Besitzergreifung von Gemeindelande in Zukunft aufliören 
und der Magistrat allein ermächtigt sein soll, das nicht im Besitz stehende 
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Land gegen Aaflegnng eines Vectigal oder ohne ein solelies zn assigniren. 
Die Besitzergreifang , die hiemit im Widerspruch geschieht, wird mit 
einer Muit , unter Umständen auch mit dem Ausschluss von der Assigna- 
tion bestraft ; 
dass von den älteren Occupanten Niemand mehr als 30 Jugera besitzen und 
keinem Besitzer dieses AcLermasses femer eine Assignation zu Theil wer- 
den dürfe. 
Das fünfte Kapitel handelt tob dem Fall ,,wenn der Gensor in Bantia das 
Volk schätzen wird.^* Natürlich ist der römische Censor nicht g^neint, sondern 
ein Municipalbeamter. Wie kommt es aber, dass ein römisdies Gesetz den Censos 
in Bantia verfugt und ordnet, und dass die Habe des bantinischen Bürgers, wenn &r 
incensus ist, gerade wie die des römischen ins Eigenthum des (römischen} Staates 
faOt ? — Der Gensus in Rom erstreckte sidi nur auf die römischen Burger , mit 
Einschluss naturiich der in Italien wohnenden Bürger , wdehe sich zum Gensus 
nach Rom persönlich begeben nuissten (Gic. in Verr. Act. L c. 18. ygl. Liv. 
29 , 27.) ; es muss aber daneben ein von Rom aus dhrignrter Gensus aller mit 
Rom föderirten italischen Kommunen bestanden haben, dessen Resultat, wie des 
römischen Gensus die römische Musterrolle , so ton diesem die italische Muster- 
rolle, die formula togatorum war, nach der Soldaten und Soldgelder aber ganz 
Italien ausgeschrieben wurden. Wir sehen dies am deutlichsten aus dem Ver- 
fahren gegen die 12 widerspenstigen launischen Golodien im zweiten punischen 
Kriege (Liv. 29, 15. 37.). Dass dieser Gensus sich nicht auf die launischen 
Golonien beschrankte , sondern auf alle civitates foederatae ausgedehnt war , ^- 
giebt sich weniger aus der gelegentlichen Erwähnung der tabulae publicae cen- 
soriae von Larinum (Gic. pro Gluent. 14) als daraus, dass diese Latinen , qui 
proprios populos propriasque civitates habebant et erant peregrincnrum numero 
(Gai. I, 79. cf. 1. agr. Z. 29 Latino peregrinoque) , den übrigen föderirten 
Kommunen rechtlich gleichstanden und das Resultat des italischen Gensus , die 
formula togatorum , die socii und Laiini in gleicher Weise umfasste. Es erhelU 
dies besonders deutlich aus der lex agraria , welche alle die sociüm nominisve 
Latini quibus ex formula togatorum milites in terra Italia mperari soknt Z. 21. 
als zum Mitgenuss des ager publicus populi R. berufen darstellt (Rudorff a. a. 0. 
S. 69). — Bei Livius heisst es nun 29, 15. aus einem Senatsbeschluss : cen- 
sumque in iis colonüs agi ex formula ab Romanis censoribus data , dari autem 
placere eandem quam populo Romano , deferrique Romam ab iuratis censoribus 
coloniarum priusquam magistratu abirent. c. 37. von den römischen Gensoren: 
Duodecim deinde coloniarum — quod nunquam antea factum erat deferentibus 
ipsarum coloniarum censoribus — censum acceperunt , ut quantum numero mili- 
tum quantum pecunia valerent in tabulis publids monumenta extarent. Aus die- 
sem geschärften Verfahren ist abzunehmen, dass in jeder föderirten Stadt Italiens 
ein Beamter , welcher censor hiess , nach einer formula , die er selbst aufstellte 
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(daB8 der römucbe Gensor aie bestimmt , ist Schärfuog) , die Muster und Steuer- 
rolle aufnahm und das Resum^ derselben unter eidlicher Fersicherung wahr- 
scheinlieh durch Legaten (arg. 1. Jul. municip. v. 148 sq.) nach Rom sandte. 
Dass diese Municipalcensoren wie die römischen jedes fünfte Jahr und gleichzeitig 
mit den römischen ernannt wurden , ist nicht ausdrücklich überliefert , aber sehr 
wahrscheinlich. YermutbUch sind auch die Quinquennalen censoria potestate 
(Orelli 3703), welche spater fast in jeder italischen Kommune als die vornehmsten 
Beamten erscheinen , aus diesen Municipalcensorep hervorgegangen » welche seit 
der erlai^n Givität den stolzen Namen derCensoren vermieden» wie die offenbar 
den Consuln nachgebildeten Duumvirn iure dicundo sich mit dem bescheidneren 
Namen befugten und schon wenn sie sich Prätoren nannten wegen ihrer An- 
massUchkeit getadelt wurden: ,,bald würden sie sich auch Consuln nennen!'' 
(€ic. in tlull. II, 34). — Von wem die Municipalcensoren bestellt wurden , wird 
uns nicht gesagt, doch möchte nach einem später zu erörternden Kapitel des 
bantioischen Gesetzes auch dabei Rom sich eine Mitwirkung vorbehalten haben. 
Ans dem fünften Kapitel sehen wir , dass der bantinische Gensor selbst die lex 
oder formula census (vgl. zur Yeranschaulichung 1. 4 D. de cens. L. 15.) zu 
bestimmen hat — ganz wie dies argumento a contrario aus Livius abgenommen 
ward — ; dass jeder bantinische Bürger sich bei ihm zu melden und sein ganzes 
Gewese {eUuam, vielleicht familiam pecuniamque) ihm anzugeben habe. Wer ab- 
fiichtlidi ausbleibt und dessen überführt wird, über den soll der Beamte (wohl der 
Genser, so lange er im Amte ist; eventuell ein andrer Magistrat, etwa der Präfect, 
wovon nachher) öffentlich vor dem Volk Beschwerde fähren und das ganze Ver- 
mögen und Eigenthum des incensus, so weit es nicht beim Gensus angegeben ist, 
dem römischen Staate zufallen (denn pubHcum esto kann in einem römischen 
Gesetz nur von der Gonfiscation zum Besten des römischen Aerars verstanden 
werden). Der nicht censirte Bantiner selbst fiel also nicht wie der nicht cen- 
sirte römische Bürger in die Gewalt des römischen Volkes, offenbar weil die 
Selbstständigkeit der dvitas Bantina (Z. 19.) ihn vor dieser äussersten Strenge 
schützte. 

Weniger klar ist das sechste Kapitel. Es handelt von den Gontraventions- 
fallen der bantinischen Bürger gegen dies Gesetz, z. B. von dem in Kap. 4., 
wenn einer mehr als 30 Jugera Gemeinland occupirt , wo ihm der Magistrat eine 
Mult bis zur Hälfte des Vermögens auflegen konnte. Bekanntlich war aber eine 
irrogirte Mult so wie auch die gesetzlich fixirte nicht sofort exequibel, sondern sie 
musste nun erst gerichtUch eingeklagt und ein Urtheilsspruch auf ihren Belauf 
erwirkt werden. Dass die Einklagung von einem Magistrat geschah, sehen wir 
z. B. aus Z. 8. der lateinischen Seile, wo eine feste Mult gegen einen römischen 
Bürger verfolgt wird : eam pequniam quei volet magislratus exsigito , indem er 
sich vom römischen Prätor Recuperatoren erbittet. Feste oder irrogirte Multen 

bantinischer Bürger mussten auch die römischen Magistrate , wenn ihnen dies 

21 
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Gesetz das Recht gab sie zu verfolgen , gewiss vor den bantiniscben G^riditen 
einklagen und darauf geht es wohl , wenn der praetor qui Bantiae praeerit oder 
wer an seiner Stelle seine Geschäfte verwaltet (pro magistratu) eine legis actio 
und manus iniectio vornehmen. Bei letzterer ist gewiss nicht die eigentUche legis 
actio per manus iniectionem gemeint , sondern manum inücere steht hier in dem 
weiteren Sinn, den es z. B. auch in den XII. Tab. hat (manum iniicito in ins ducito}» 
zur Bezeichnung der in ius vocatio , so dass der Sache nach lege agere = den 
Prozess beginnen und manum inücere = vor Gericht fahren gleichbedeutend 
sind. Wenn nun der Pritor von Bantia oder wer ihn vertritt beabsichtigen, gegen 
einen bantiniscben Contravenienten das gerichtliche Verfahren einzuleiten auf 
Grund einer der Sanctionen unseres Gesetzes , so soll er dem Contravenienten 
daneben nicht mehr als höchstens 10 Jugera entziehen können, was ohne Zweifel 
vom Gemeinland zu verstehen ist , denn nur von der Nutzung des Gemeinlandes, 
nicht von der des Privatbesitzes kann durch den Spruch des Magistrats der Ein- 
zelne ausgeschlossen werden. Es scheint demnach der Prator qui Bantiae praeest 
gegen den bantiniscben Gontraveniebten ein doppeltes Recht gehabt zu haben : 
theils ihn gerichtlich zu verfolgen wegen der im Gesetze angeordneten Bruche, 
theils ihm nach Gutdünken den Genuss des ager publicus entziehen zu können. 
Damit er nicht mit dem ersten das zweite allzusehr cumulire und der vom Gesetz 
vorgesehenen Strafe noch eine arbiträre ganz unbegrenzt hinzufüge , wurde vor- 
geschrieben, dass letztere 10 Jugera nicht übersteigen dürfe, bei Strafe entweder 
einer festen Mult von 1000 Sesterzen oder einer beliebig irrogirten gegra den 
Prätor. 

Wer ist nun aber dieser Prätor qui Bantiae praeest? Mit dieser Frage gehen 
wir sofort über zum siebenten Kapitel, welches ihn abermals nennt, zugleich mit 
dem Censor und dem Quaestor. Von diesen drei Beamten ist der Censor , wie 
oben gezeigt ward , ein Municipalbeamter ; der Praetor qui Bantiae praeest , was 
er auch immer sein mag, doch ganz gewiss nicht einer der römischen Prätoren, 
welche mit der Verwaltung Italiens überhaupt nichts zu thun hatten^), am 



B4) Appian b. c. I, 3S erzählt vdD Q. Servilius, welcher u. c. 664 iD Asculum Picenam 
ermordet ward, er sei Proconsul dieses Districts gewesen. Es habe nämlich, wie es scheine 
{dg 60ini) schon damals eine ähnliche Einrichtung bestanden wie die von Hadrian , der ganz 
Italien unter vier Gonsulare vertheilte. — Es fragt sich, was mit dieser rfithselhaAen Angabe 
anzufangen und ob sie nicht etwa auf die Prätoren zu beziehen sei, da Serviiius beiVell. S, 4 5. 
Diodor. XXXYII; p. 4 55. Dind. Oros. Y, 4 8 praetor heisst. Allein proconsul nennt ihn auch 
Liv. epit. 72. Vergleicht man mit diesem Falle einen zweiten, der aus der Inschrift Orell. 570 
hervorgeht, dass in der Gegend vonPesaro kurz vor 684 ein Proprätor die Grenzsteine wieder- 
herstellte, so drängt sich die Frage auf, ob Picenum, auf das beide Beispiele sich beziehen, 
nicht bis in diese Zeit hinab zum cisalpinischen Gallien gehört habe. Heisst doch Sinigaglia 
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wenigsten aber als Vorsteher einer einzelnen Stadt bezeichnet werden könnten. 
Dagegen mnss der Quaestor einer der römischen sein , weil ihm gedroht wird^ 
dass wenn er das Gesetz äberschreite er nnfiihig sein solle , das in der römischen 
Aemterstaffel nächstfolgende Amt, ,das Volkstribnnat , zu erhalten und somit 
überhaupt seine politische Garriere fortzusetzen. Der tr. pK des* Gesetzes ist 
unzweifelhaft kein andrer als der römische^). Es wäre also zu untersuchen , ob 
nicht ein römischer Quaestor sich ermitteln lässt , der in regelmässiger amtlicher 
Beziehung zu der Stadt Bantia gestanden haben könne. Zu der Zeit> wo diea 
Gesetz g^ben ward» gab es acht Quästoren in Rcmi, wovon die vier von älterer 
Einsetzung theils mit der Staats • , theils mit der Kriegskasse zu thun halten und 
schwerlich mit der bantinischen Kommune in direkten Geschäftsbeziehungen stan- 
den. Anders steht es mit den vier Quästoren , welche im J. 487 u. c. (das Jahr 
bestimmen Liv. epit. 15 und Lyd. de mag. I, 27} zuerst ernannt wurden (Tac. 
Ann. XI, 22), zunächst fiSr den wegen des beabsichtigten Krieges gegen die 
Bundesgenossen des Königs Pyrrhus nothwendig gewordenen Flottenbau, wess- 
halb sie classici hiessen (Lyd. 1. c.) und ihre Provinzen aquariae (Gic. inVatin. 5). 



auch nicht ohne Gnmd das gfallische Sena im Gvegensatz des italischen in Etnirien ! Auf keinen 
Fall darf mit Appian aus diesen Stellen auf eine proconsolarische Verwaltung Italiens in der 
Art der von Hadrian eingeführten ein Schloss gesKOgen werden. 

55) A. M. ist Klenze, der es S. 38 gewagt hat, municipale Yolkstribunen anzunehmen. 
Ohne ihm hierin beizustimmen, will ich doch zwei Inschriften anfuhren, die ich beide selbst 
gesehen habe und welche zur Unterstützung dieser Ansicht gebraucht werden könnten. Die 
eine sehr alte (sie zeigt das eckige P) befindet sich in Yenosa und lautet: Q. Ovins Ov(ii) 
f(i1ius) tr. pl. viam stravit (Mur. 507, 6); die zweite in Teanum Sidicinum: Gn. Yesiculanus 
M. f. M. Yesiculano Y(ibii) f. patri trib. pl. Ilviro i(ure] d(icundo) praef(ecto) rebus dtvinis. Ati 
römische Yolkstribunen ist hier schwerlich zu debken; eher kann man annehmen, dass in 
einigen Golonien auch dieser Magistrat dem römischen nachgeahmt war. Bei einer so alten 
Kolonie, wie Yenosa ist, hat dies wenig Bedenken; Teanum freilich war erst Kolonie seit 
Augustus. — Eine Schwierigkeit andrer Art weiss ich nicht zu lösen. Wenn dem QuSstor 
gedroht wird, dass er nicht solle Yolkstribun werden können, so war es freilich im Anfang des 
siebenten Jahrhunderts wohl üblich, diese Reihenfolge zu beobachten, allein wenigstens noch 
im J. 555 d. St. wurde T. Quinctius Flamininus ex quaestura Consul (Liy. 32, 7). Wollte man 
aber auch annehmen, was kaum angeht , dass im siebenten Jahrhundert jeder QuSstor, um 
höhere Aemter bekleiden zu können, nothwendig zunächst das Tribunat bekleiden müsse, und 
die entgegenstehenden Beispiele bei Cic. pro Plane. S4 auf eine repulsa beziehen, so dass 
diese M Snner später doch noch Tribunen geworden wären : so wird man doch dies immer 
nur von den Plebejern gelten lassen können, während der patricische Quästor durch das Yer- 
bot Yolkstribun zu werden gar nicht getroffen ward. Es bleibt wohl nichts andres übrig, als 
entweder die Uebersetzung oder die Redaction des Gesetzes hier für ungenau zu erklären ; 
denn der etwa noch mögliche Ausweg, dass die vier quaestores classici nicht hätten Patricier 
sein dürfen, ist sicher unzulässig. 

21* 
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Die angesehenste Provinz war die Osüensis , welche die Soi^ ffir die Verpro- 
viantirung Roms in sich schloss (Gic. pro Mur. 8. pro Sext. 17). Ein zw^Uer 
dieser Quästoren hatte seinen Sitz noch unter Tiberius Teteri ex more in Gales in 
Campanien (Tac. Ann. IV, 27), ohne Zweifel desshalb, weil in Unteritalien 
sädlich vom Garigliano dies die älteste römische Kolonie war. Sein Amtsbezirk 
erstreckte sich bis nach Brundisium , wo ihm die Flotte gehorchte (Tac. 1. c), 
und wahrscheinlich auch nach Puteoli, denn der vom Gonsul nach Puteoli ab- 
geordnete Quästor (Gic. inVatin. 5) scheint eben dieser von Gales; ihm gehorch- 
ten also die beiden wichtigen Häfen von Misenum und Bnindisium und wahr- 
scheinlich ganz Unteritalien. Der dritte jener vier Quästoren ist vermuthlich der, 
den wir im cispadanischen Gallien finden (Plutarch. Sertor. 4. Suet. Glaud. 24) ; 
er residirte vermuthlich in Ariminum, dahin wohl eben desshalb 486 eine Golonie 
gefuhrt war, ein Jahr vor Ernennung der Quästoren, und wird die Flotten in den 
Häfen von Ariminum und Ravenna unter sich gehabt haben. Wo der vierte sei- 
nen Sitz hatte, wissen wir nicht, vielleicht in einer tuskischen Stadt. — Aber 
nicht bloss den Häfen standen diese Quästoren vor ; wenn Tacitus angiebt , dass 
sie ernannt seien stipendiaria iam Italia et accedentibus provinciarum vectigalibus, 
so wird das heissen, dass sie das Geschäft hatten, die Leistung des damals nach 
vollendeter Eroberung Italiens schon allgemein den Italikem auferlegten Sold- 
geldes, so wie der entsprechenden Kontingente der socii und Latini zu über- 
wachen, so wie die Steuern der Provinzen, welche damals schon begannen (inso- 
fern nämlich damals die römische Besetzung des gallischen Gebiets begann ; die 
erste Provinz Sicilien wurde erst 513 eingerichtet), zu erheben. AehnUch sagt 
Lydus, dessen Quellen hier besser waren als gewöhnlich, dass diese vier Quästo- 
ren ra/ilai %al avvay&yeiQ XQtifiar^v waren, wie sie denn von der Erhebung der 
Gefalle auch den Namen hatten. Endlich finden wir den Quästor Sertorius be- 
schäftigt , die Kontingente der gallischen Städte herstellig zu machen und auszu- 
rasten (Plutarch. 1. c). Die bantinische Kommune wird also namentlich in Bezug 
auf den Gensus dem Quästor von Gales untergeordnet gewesen sein. Dieser reiste 
umher in seiner Provinz, wie aus Tac. Ann. IV, 27. erhellt, wo der Quästor von 
Gales gerade in der Gegend von Brundisium sich aufhält , als dort ein Aufstand 
ausbricht. So konnte er auch nach Bantia kommen , und es hat daher einen 
guten Sinn , wenn das Gesetz verordnet : falls der Quästor in Bantia verweilt, 
soll dort kein Prätor oder Gensor sein, d. h. falls ein römischer Oberbeamter 
dort sich aufhält, sollen die Unterbeamten, mögen sie nun römische oder nur im 
römischen Interesse ernannte Municipalbeamte sein , dort nicht sein. Natürlich 
weicht der Magistrat mit schwächerem Imperium, und es ist dies ein Beweis 
mehr, dass römische Prätoren und Gensoren hier nicht gemeint sein können, da 
diese hier offenbar dem Quästor nachgesetzt werden. Man begreift es ferner, 
warum das Gesetz sich so vorzugsweise an den Quästor wendet und soviel wir 
sehen ihn allein in Strafe nimmt , wenn er in Bantia neben einem Prätor oder 
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Censor yln*w^t. WähreBd es in Bantia Pritoren oder Gensoren giebt, darf 
der QuSstor sieb nicht dorlbin begeben; TennutbKeb weil Ein römiscber oder 
doeh im römiscben Interesse ernannter Beamter innerhalb ibrer Stadt den Ban- 
tinem yoUkommen ausreichend schien. Daraus folgt einmal , dass jene beiden 
Aemter nicht siebend sind ; was von den Gensoren an sich wahrscheinlich ist 
und ?on den Prätoren auch durch die Wos'te Z. 23: si Bantiae praeerit indicirt 
wird. Zweitens scheint aber auch aus dieser Bestimmung iabgenommen werden 
zu können , dass dem Quästor auf die Ernennung dieser Beamten ein gewisser 
Einfluss zustand ; hätte es nicht von ihm abgehangen, ob Praiören und Gensoren 
in Bantia sein sollten oder nicht , so wäre er durch diese Vorschrift in der Ver- 
waltung seiner Provinz ungebührlich beschränkt werden. Was denGensor betrift» 
so war dieser Municipaibeamier und wurde also vennuthlicb vom Senat oder Volke 
von Bantia ernannt; schwerlich wird der Quästor ihn direkt bestellt haben. Wohl 
aber konnte bestimmt sein, dass die bantinische Kommune nicht anders zur Er- 
nennung eines Gensors schreiten solle , als wenn der Quästor sie dazu anweise ; 
durch welche Vorschrift es auch möglich ward, den italischen Gensus zu gleicher 
Zeit und in gleiehmässiger Weise mit dem römischen vornehmen zu lassen. — 
Den Prätor anbelangend , so wäre zunächst zu ermitteln , ob er ein Hunicipal- 
beamter gewesen oder ein römischer niederen Banges. Dass der Gensor von 
Bantia dem Bange nach allen andern Hunicipalmagistraten vorging, ist desswegen 
wahrscheinlich, weil die den Gensoren nachgebildeten Quinquennalen die obersten 
Municipalbeamten sind, und weil in dem juKschen Hunicipalgesetz der Hunicipal* 
census dem Beamten übertragen wird quei in ieis municipieis coloneis praefectureis 
maximum mag. maximamve potestatem ibei habebit (v. 142.). Der bantinische 
Gensor aber steht im Bange dem Prätor nach ; es heisst Z. 28 praetor censor, 
nicht censor praetor und Z. 28 wird vorgeschrieben, dass der Gensor dem Prätor 
weichen soll , nicht der Prätor dem Gensor. Dadurch wird es wahrscheinlich, 
dass der Prätor, als im Baoge über dem höchsten Municipalbeamten stehend, 
nicht ein Municipal • , sondern vielmehr ein niedrigerer römiscber Beamter war, 
welcher wo nicht vom Quästor ernannt ward , doch jedenfalls abhängig von ihm 
war. Als Geschäfte des Prätors qui Bantiae praefectus est lernten wir oben ken- 
nen, theils die Jurisdiction über den ager publicus und dasBecht, denselben unter 
Umständen dem bantinischen Burger zu entziehen, theils die Einklagung der von 
bantiniscben Bürgern durch Gontraventionen gegen dies Gesetz verwirkten Hulten. 
Es war derselbe also gewissermassen ein römischer Gommissar in Bantia , den 
man im Allgemeinen wohl vergleichen kann mit den Präfecten, die seit dem 
Jf. 436 von Bom aus nach Gapua gesandt wurden, während das capuanische 
Gemeinwesen bis zum Jf. 543 mit seinem Meddix an der Spitze fortbestand, wenn 
gleich sicher unter faktischer Bevormundung durch den römischen Aufseher, 
welcher vermutblich unter dem Vorwand die Aufrechthaltung der vom Praior 
Furius fär den capuanischen Staat erlassenen Gesetze zu fiberwachen , in allen 
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läreitigkeiten der Stande seine Haad gebabt baben wird^). Allein d^ Piiter des 
bantiniscben Gesetzes bat allem Anscbein nacb eine bestimmte Beziebnng auf 
den ager publicus , welcben die Bantiner nutzten ; er sdieint vielmebr mit dem 
curator qui ex bac lege erit der lex Mamilia, welcbem die Jurisdiction wegen 
Grenzverrfickungen zustebt , verglicben werden zu müssen und in den Kreis der 
graccbiscben Agrargesetzgebung zu geboren. Die Judicalion , welcber Acker 
Privat • und welcber öffentlicbes Eigentbum sei , war bekanntUcb Hauptgescbäft 
der von Ti. Graccbus eingesetzten lUviri agris dandis attribuendis iudicandis, 
wie sie sieb nennen auf der ältesten Inscbrift Orell. 570 : P. Licinius Ap. Claudius 
G. Graccus Illvir. A4 D. A. I. (an deren Aecbtbeit kein Zweifel ist); vgl. Liv. 
epit. 38 das Gesetz des Ti. Graccbus : ut üdem Illviri iudicarent qua publicus 
ager esset. Seit dem J. 625, wo die Jurisdiction ibnen entzogen und den Gon« 
suln äbertragen ward (App. b. c. I, 19), beissen sie scblecbtweg lUviri agris 
dandis attribuendis, bis sie um 636 ganz abgescbafit wurden. In der lex agraria 
vom J. 643 stebt die Jurisdiction si quid de agro publico ambigetur dem Gonsul, 
Prfltor oder Gensor zu (Z. 33 fg.). Von dieser Jurisdiction kann indess bier nicbt 
die Rede sein , da es sieb nicbt um Feststellung der Grenzen des Gemeinlandes 
bandelt ; allein wäre es nicbt sebr denkbar , dass da , wo die Triumvim das Ge- 
meinland festgestellt und die Besitzverbältnisse geregelt batten , sie eine Bebörde 
einsetzten , um darüber zu wacben , dass sie nicbt abermals verrückt würden, 
und diese Bebörde damit beauftragten , tbeils über den Besitz am ager publicus 
selber zu entscheiden , tbeils die verwirkten M ulten klagend beizutreiben ? Ein 
solcber Beamter, der vielleicbt ftlr ganz Lucanien bestellt war und im regel- 
mässigen Turnus aucb nacb Bantia kam , der äbniicb wie ein grosser Tbeil der 
Präfecten in den Präfecturen vom Prätor urbanus , so vielleicbt von dem Quästor 
in Gales ernannt ward, jedenfalls aber von ibm abbing, mag dieser römiscbe 
Prätor von Bantia gewesen sein. Dass dessen sonst nirgends gedacbt wird, kann 
nicbt befremden ; wie die Agrargesetzgebung der Graccben überhaupt nur unvoll- 
kommen zur Ausföbrung kam , so werden aucb diese Prätoren scbwerlicb lange 
bestanden baben. Das Agrargesetz von 643 gedenkt ibr^ nirgends. 

In den nun folgenden geringen Fragmenten ist nur das zu erkennen , dass 
Z. 35 und 37 wieder vom tr. pl. die Rede ist und dass Z. 34 die gewöbniicbe 
Hultformel wiederkehrt. Merkwürdig ist die Erwähnung des iudex Z. 32 mit dem 
lateinischen Namen, um so mehr als der iudex ex b. 1. factus auf der lateinischen 
Seite vorkommt. Es ist dies wieder eine Spur des Zusammenhangs beider Seiten, 



56) Liy. 9, 20. Vgl. dazu Rubino Ztscbr. für Alterth. 4844 S. 984 , der aber unrichtig 
aDDimmt, dass dieser Präfect nicht neben demMeddix bestanden haben könne. Der im zweiten 
punischen Kriege nach Neapel berufene römische praefectos Liv. 23, 45 hStte nicht mit dem 
nach Capua ernannten verglichen werden sollen; er ist nichts als ein römischer Ofißcier, der 
die socü commandirte. 
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wie wir das schon bei der Maltfortnel hervoi^efaoben und in der Eioleitung aus 
äusseren Gründen vennothet haben. Wir gehen jetzt zu dieser über, nicht um 
sie im Einzehnen lu erörtern, was hier nicht an seinem Platz wfire, sondern um 
lu versuchen , ob sidi der Inhalt derselben mit dem der oskischen Seite in Zu- 
sammenhang bringen lasse. Dass ein solcher Zusammenhang wirklich statt- 
gefunden habe» wird sich zwar nicht zur Evidenz bringen lassen; denn von 
speciellen Bestimmungen» die auf den besondem Inhalt des Gesetzes einen Schluss 
gestatteten » findet sich nur eine einzige : die Erwähnung des durch dies Gesetz 
ernannten richterlichen Beamten « des iudex qui ex h. 1. factus erit (Z. 7. 15.) 
oder dessen qui ex h. 1. iudicaverit (Z. 20)» welcher nach Z. 15 magistratum 
imperiumve hat» aber nach Z. 7 nicht Senator und der niederste der nicht sena- 
torischen Beamten ist. Dass ein iudex auch gegen den Schluss der oskischen 
Seite vorkommt » ist schon bemerkt ; wäre er derselbe mit dem praetor qui Ban- 
tiae praeest» was nicht wimdglich scheint » da auch auf der lateinischen Seite er 
verschieden bezeichnet wird » so würde dies vortrefflich passen. Denn auch der 
praetor ist vne wir sahen ein praefectus iure dicundo und zwar ein römischer» 
aber ein subalterner Beamter. — Auch das mag noch erwähnt werden» dass unsre 
Annahme » der oskische Text breche kurz vor der Stelle ab » bei der der latei- 
nische beginne » in dem Inhalt einige Unterstützung findet ; denn das letzte auf 
der oskischen Seite EriLennbare ist die Vorschrift » dass der Quästor zur Strafe 
nicht Tribun werden solle ; in ähnlicher Weise entzieht Kap. 1. des lateinischen 
Textes gewissen Personen — jedenfalls Magistraten oder Senatoren — fSr eine 
nicht mehr erhaltene Gonlravention die politischen Rechte: Stimme im Senat 
und Volksgericht und in den Gomitien» die Fähigkeit Richter zu sein und die 
senatorischen Insignien. — Die allgemeine Sanction verfugt in Kap. 2. für alle 
Senatoren und Beamten mit Einschluss des iudex eine Mult» wenn sie dies Gesetz 
verietzen sollten ; femer schreibt sie einen Eid vor in Kap. 3. für die Magistrate 
und in Kap. 4. fSr die Senatoren» wodurch sie dies Gesetz zu beobachten ge- 
loben» mit der Androhung» dass wenn der Beamte nicht schwöre er sein Amt so 
wie seinen Platz im Senat verlieren solle; ähnlich wird die Drohung fnr den 
Senator gelautet haben. Es kann auffallend scheinen » dass ein Gesetz wie das 
bantinische ist von allen Senatoren und Beamten in Rom beschworen werden 
soll ; allein abgesehen davon » dass dasselbe gewissennassen ein Zusatz zu dem 
Födus zwischen Rom und Bantia und insofern zu einer Beeidigung wohl geeignet 
ist» so sehen wir auch aus der lex agr. Z. 40 fg.» dass dergleichen Gesetze stets 
beschworen zu werden pflegten (vgl. Rudorff S. 82 fg.). Es wird dort der Schwur 
auf alle die Gesetze abgeschafft » welche einen Theil des ager publicus der Be- 
nutzung entzogen oder die Benutzung bestimmt normirten » so dass desswegen 
Niemand gehalten sein solle» weil er diese Gesetze nicht beschworen» magistratum 
minus petere capere gerere habereque» was fast wörtlich auf Z. 19. unseres Ge- 
setzes sich beziehen lässt : quei non iouraverit » is magistratum nei petito neive 
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gerito neive habeto. Aiiofa die Multen werden dort lugleich • weiiigsteii0 nach 
Rudorfis Restitution, au%ehoben. — Wenn demnach auch von dieser Sanction 
sich nachweisen lässt» dass dieselbe iwar zu sehr vielen Gesetien passe, 
aber bescniders wohl zu dem bantinischen, welches die oskische Seite uns 
zeigt, so wird es um so wahrscheinlicher^ dass beide Seiten einem Gesetze 
angehören. 



^ 
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Die kidnerrn iDSchriflen. 

I. (Taf. Vin.) 

vereias : lüvkanatels. reipublicae Lucanatis 

aapas: kalas: palanu ^ Pallanorum? 

BronieplaUe, reobts mit einem Loch zum Aufliäagen, links mk einem 
diesem entsfurecbenden , jedoch nur der Symmetrie wegen hinzugefügten Zeichen 
O. — Der Fundort ist unbekannt; die Platte wurde zuerst bekannt gemacht aus 
dem Museum des de Gioi^o in Lanciano , der indess in einem ziemlich weiten 
Rayon kaufte. Jetzt befindet sie' sich im Museum Santangelo in Neapel. 

Guarini comm. XIII p. 21; lexicon osco-lat. p. 10. Lepsius fals. n. 4. 
tab. XXVUI nach Tuzi*s Abschrift. Auf meiner Tafel ist sie lithographirt nach 
einem Stanniolabdruck, den der Minister Santangelo mir zu nehmen gestattet hat. 

An der Aechtheit der Inschrift, die Lepsius bestritt» ist kein Zweifel. Sie 
ist nicht ohne Interesse für die Topographie des frentanischen Gebietes. Zwischen 
Lanciano und Vasto , nur 7 Miglien entfernt von dem Orte , wo diese Inschrift 
zuerst zum Vorschein gekommen ist, nennt die peutingersche Tafel einen Ort 
Pallanum (Anxano XI. annum — sehr, amnem — III. Pallanum IUI. Istonium 
Xn.), worauf das letzte Wort der Inschrift sich zu beziehen scheint, obgleich die 
vorhergehenden 'aapas (etwa aquae?) kalas' nicht klar sind. Dieses selbe Pallanum 
wird als Pallonia in Lucania in einer Heiligenlegende bezeichnet, welche die 
BoUandisten beim 1. Juni (Jun. T. I. inter praetermissos p. 4.) miltheilen: 
Stephanusy ein Deutscher, sei mit seinen Gefährten bei Pallonia in Lucania 
gemartert und nachher bei Atissa ebenfalls in Lucania hingerichtet worden ; zu 
ihrem Grabe sei die Gattin des Stephanus Lya aus der provincia Firmana gekom- 
men und daselbst gestorben. Dies sei geschehen unter Ludwig dem Frommen ; 
ihrer aller Gebeine habe man unter Heinrich JI. im J. 1039 zusammen gefunden. 
Diese Legende , welche die BoUandisten ausführlich in einem römischen Codex 
fanden , verdient nicht die Verachtung , womit sie dieselbe behandelten , da für 
die unsinnige Angabe ,, tempore lustini et Ludovici Pii Imp." ihrer Handschrift 
ein pervetustus codex Longobardicus im Archiv der Kirche von S. Lucio in Atissa 
liest : tempore iusti et pii imp. Ludovici Augusti. Letztere Handschrift, die übri- 
gens eine kürzere Fassung enthalten und weder Pallonia noch Lucania erwähnt 

22 
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ZU haben scheinl, benutzten Gamarra (Teate sacrum cap. 3. §. 2, das ich jetzt 
nicht vergleichen kann) und PoUidoro in seinem Ms. de antiquitt. Prent, fol. 374 
(daraus schöpft Romonelli topografia III p. 54), welcher hier ausnahmsweise 
glaubwürdig scheint ; jedenfalls ist es Gamarra. Pollidoro fährt noch ferner ein 
Diplom Kaiser Heinrich IV. vom Jf. t084 aus dem Ghronicon Farfense (Hurat. 
rer. Ital. scr. T. II, 2. p. 607. 670. 671.) an, wo es heisst: in comitatu Tea- 
tino monasterium S. Stephan! quod ponitur in Lucania;, et Faram Gliorum Guar- 
nerii, et Podium Hortoneliae S.GIementis sicut Attus oomes per concambium pro 
porlione de Atissa dedit. — Demnach steht es wohl fest, dass die Gegend zwi- 
schen Lanciano und Vasto, wo Atissa, S. Stefano und Pallanum liegen, im 
Mittelalter Lucania hiess , was die respubiica Lucanatis oder Lucanas unsrer 
oskischen Inschrift erklärt. Es scheint fiberhaupt mehr Lucani gegeben zu haben, 
als wir jetzt meinen. Eine unbefangene Erklärung von Liv. 8, 19 (legati ex 
Yolscis Fabratemi et LucanL Romam venerunt) nöthigt uns ein Lnca im Volsker- 
lande aniunehmem, besonders wenn man Liv. 8, 25 vergleicht Wenn dies Liica 
etwa an der Grenze des volskiscfaen und eampanischen Gebietes lag, so könnte 
sich die räthselhafte auch von mir gesehene capuaner Inschrift beiGrut. 1099» 1. 
darauf bezieben : P. Pescennio P« f. Secundo, Hllvir. i. d., quod agrnm Lucaa. 
reciperavit sine impensa reipublicae, sen. coa. 

II. (Taf. VII.) 

iüvels Jovis 

lüvfrels Üben. 

Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts (wie es scheint), oben mit einer Oese 
zum Anhängen , in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfs mit zwölf 
Locken und der Hauplbinde. — Als Fundort wird angegeben punta di Penna bei 
Vaslo (wohin man wegen zweier falscher Steine das alte Buca zu setzen pflegt), 
darauf in der Sammlung des Barons Genova in Vasto , jetzt im Mus. Borbonico 
unter den piccoU bronzi. 

Herausgegeben von Avellino cough, sopra una iscr. sannitica 1841 , p. 2. 
(danach Lepsi.us app. n. 2.) und Guarini comm. XVIIL 1843. liier lilhographirt 
nach meiner Abschrift und einer mir von Rom aus durch Henzens freundliche 
Vermitllung zugekommenen Zeichnung, lieber den Jupiter über s. S. 143. 

m. (Taf. vra.) 

« 

hetrenem ////=;= Herenn .... 

Auf den Rand eines grossen -roh geari)eiteten Geßsses eingekratzt, gefanden 
in Fresa 6 Miglien von Montenero della Btsaccia bei Vasto, von mir gesebea bei 
Ambrogio Garaba in Montenero. 

Herausgeg. von mir im Bull. Nap. a. lY« n. 68. p. 116. (tav. V. %. 4.) 
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IV. fTaf. Vm.) 

pk, de. pk. siivad Pacius Decim Pacii filius sua 

elliv. up^d^ pecunia fecit. 

Gefotiden nach Guarini in Gastel di Sangro ; nach der Noüi» die Avellino «paier 
erhielt, ohne ihr selbst viel Glauben lu schenken, zwischen Forii und Rionero in 
Saamittm. Die erste Angabe scheint vorzuxiehen, theils weil sie der Zeit der 
Entdeckung naher liegt , theils weil auch sonst yon einer oskisehen Inschrift in 
Alfidena (dicht bei Castel di Sangro) die Rede ist (Gorcia storie delle due Sicilie I, 
p. 290), theils weil man bei Forli keine alte $tadt kennt. — Dass Guarini spater 
in den epigr. quaed. Osca von 1S40 den Stein nach Aesernia setzt, scheint blosse 
Gonfusion. — Jetzt im mus. Borbonico. 

Herausg. von Guarini comm. XIII. 1831. p. 26. ; epigr. quaed. osca 1840. 
p. 10. und Avellino conghiellure sopra una iscrizione sannitica Nap. 1841 (da* 
nach Lepsius n. 44. tab. XXVII. und app. n. 1.). Aveilinos Stich stimmt mit 
meiner Abschrill ; ob pg oder pk zu lesen , lasst der Stein zweifelhaft ; jetzt ist 
es entschieden durch n. IX. 

V. (Taf. vnr.) 

nv. vesullia Novius Veiulüa- 

ts. tr. m. t US Trebii filius meddix tuticus 

eklk. sakara hoc saceU 

klum. büva lum Bovi'i 

ianüd ani 

alkdafed aecUficavit. 

Auf dem obem Tbeile des viereckigen Steins scheint eine filtere Inschrift 
von 5 — 6 Zeilen absichtlich ausgetilgt zu sein. — Gefunden von Francesco 
Saverio Gremonese in Pietrabbondanle bei Agnone, in einem Felde vor der Scena 
des dortigen antiken Theaters. Jetzt im Museo Borbonico. 

Lepsius n. 35. tab. XXVII nach einer durch Abeken milgetheilten Copie ; 
Guarini coinm. XX. schlecht nach Caraba*8 (Gremonese's?) guter Abschrift; 
Avellino Bull. Napol. a. III tav. 5 (im Text ist nirgends davon die Rede). 

Diese Inschrift ist topographisch sehr wichtig, weil sie uns den alten Namen 

des heutigen Pietrabbondante angiebt , wo nach den bedeutenden antiken Resten 

und namentlich den zahlreichen oskisehen Inschriften eine der wichtigsten Städte 

der Samniter gelegen haben nrass. Man könnte hiegegen einwenden , dass die 

Inschrift ja den Namen der Stadt im Ablativ und nicht im Locativ giebt , und 

etwa auch blos besagen ktane, dass Novius in Bovianum zu Hause gewesen. Allein 

das verbietet die Stellung , da Boviano alsdann unmittelbar nach meddix tuticus, 

nicht vor aedificavit stehen dürfte; und wenn man erwägt, di^s die Römer, 

22* 
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welche doch aach wenigstens bei Eigennamen den Locali? consenrirt hatten, 
ungemein häufig dafür den Ablati? setzen (so auf Inschriften DEGVRIO. NOLA, 
irVIR. VENAFRO etc.) , so wird man jene Interpretation wohl verwerfen. — 
Sehen wir nun , wie es mit der topographischen Ueberlieferung steht. Dass das 
heutige Bojano in römischer Zeit Bovianum hiess, steht fest ; es kirne also darauf 
an, eine zweite Stadt dieses Namens nachzuweisen. Nun lesen wir bei Plinius 
H. N. 3, 12: Samnitium colonia (wohl coloniae) Bovianum vetus et alterum 
cognomine Undecimanorum , wo also ausdrficklich zwei Städte dieses Namens 
unterschieden. Dass das heutige Bojano das Bovianum Undecimanorum ist, 
ergiebt sich aus folgender Inschrift , die ich in Bojano abgeschrieben und schon 
früher im Bull. NapoK n. LXYII a. lY p. 114 herausgegeben habe: 

//////R I. V E S P A S I k 1 1 II 1 1 
.llll/l'^k\. TRIB. POTENZ///// 
llllll^ VIL IMP. xim. P. P. Cllllll 
1 1 1 1 1 1 II 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 l\T£mk^l 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 IZ. MARCELLI. D. LEG. XI. CL / / / / / / 
llllll\E. F. CIVITATIS. MAEZE////// 
////// PATIVM. PRAEF. CHOR. III. ALI ////// 
//////lANORVM. IL VIR. LD.QVINQV ////// 
//////ONI COLONIAE////// 

Aus dieser Inschrift vom Jf. 75 n. Chr. erhellt, dass kurz vorher Vespasian 
die legio XI Claudia (über deren Mitwirken im Kriege gegen die Vilellianer Bor- 
ghesi in den Annali dell* Inst. XI p.[154 zu vergleichen ist) nach Bojano deducirt 
hatte, wovon dies den Namen Bovianum Undecimanorum erhielt. Dazu passt es 
sehr gut , dass diese Stadt in einer dem Dictator Cäsar gesetzten Inschrift sich 
noch als Municipium bezeichnet : 

///lO. CAESARI. »//// 
///DICTAT. ITERV//// 

///NFICI MAX//// 

///IS.PATRONO.MV//// 

D. C 

Es fragt sich nun , wo Plinius Bovianum vetus zu suchen sei. Italienische 
Topographen haben an Civita di Bojano gedacht , ein kleines Dorf auf der Spitze 
des Berges, an dessen Fuss Bojano liegt, eine Miglie von diesem entfernt ; allein 
hier sieht man keine einzige Spur einer alten Stadt, die angeblichen cyclc^schen 
Mauern gehören den feudalen Zeiten an und der ganze Ort scheint nichts zu sein 
als ein im Mittelalter zum Schutz von Bojano angelegtes Kastell. Ueberdies ist 
es ganz unglaublich, dass zwei Oerter, die eine Miglie von einander liegen, zwei 
verschiedene Golonien gewesen seien. Demnach vennuthe ich, dass an Pie- 
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trabbolHlante zo deeken sei, und besiehe hierauf den Passus aus dem commentarius 
Glaudii Gaesaris p. 231 Lachm. (ygl. p. 259) : Bovianum oppidum. Lege Julia 
milites deduxerunt sine colonis, weilBovianum Undecumanorum bis aufVespasian 
Municipium war. Dass auch Bovianum vetus Colonie war, sagt Pliuius ausdrück- 
lich , und wird bestitigt durch die Inschrift von Pietrabbondante Bull. Nap. 
n. LXI. a. IV. p. 71 : P. Agrio M. f. Glementi IL viro quinq. ; denn Duumvim 
pflegen nur in Golonien vorzukommen. 

So gab es also in Samnium zwei Städte des Namens Bovianum : eine , Alt- 
BoTianum genannt , im Distrikt der Garacener , die andre im Gebiet der Pentrer 
und deren Hauptstadt (Lit. 9, 31. caput Pentrorum Samnitium). Sollte nicht 
jenes, welches in ganz Samnium die meisten oskischen Reste aufzuweisen hat, 
auch die Hauptstadt der Garacener und Mutterstadt des pentrischen Bovianum 
gewesen sein? Es ist wohl nicht daran zu zweifeln, dass die Legende von dem 
Stier, welcher die Sabiner nach Samnium geführt (Strabo Y, 4, 12, p. 396 
Kram.), mit dem Namen der Hauptstadt zusammenhängt; wo dieser sich lagerte 
(so erzählt Strabo), da bauten sie sich an und opferten den Stier dem Mars, der 
ihn ihnen zum Führer gegeben. Wahrscheinlich haben die Sabiner, wie sie aus 
den Abruzzen herabstiegen, zuerst die rauhen Gegenden um Gastel di Sangro und 
Agnone besetzt und dort die Völkerschaft der Garacener, die Hauptstadt Bovianum 
gegründet. Erst später, vielleicht lange nachher, besetzten sie die schöne Ebene, 
welche das Gebirg des Matese von der campanischen scheidet , und gründeten 
dort, als Pentrer,, an den Quellen des Biferno eine neue der alten gleichnamige 
-Hauptstadt. 

VI. (Taf. Vm.) 
4. t. 

. . . d. slaatiis. I. klar d. pestlom. üpsan . . . 

. . • Decius Statius Lucii fil. Clarm .... Decii fil. — facien[dum dedit] 

Zwei grosse Steinblöcke , eingemauert in der Kirche von Pietrabbondante, 
von demselben Material, von gleicher Höhe und gleicher Schrift. 

Zuerst herausgegeben von Garaba Bull. Nap. a. III n. 37 p. 11 (die erste 
gestochen das. a. IV tav. 1.), alsdann nach den Originalen von mir berichtigt 
das. a. IV n. 67 p. 115. — In der ersten ist der erste Buchslab wahrschein- 
licher d als g; Garaba hat ihn übersehen. In der zweiten las derselbe *pestluni' 
und gab die Buchstaben 'san* nicht, welche von spaterem Mauerwerk verdeckt 
waren. 

Der zweite Stein ist zwar zu Anfang unbeschädigt , allein da diese Inschrift 
über mehrere Steine vertheilt war, braucht dieser Stein keineswegs den Anfang 
der Inschrift enthalten zu haben. Vielmehr scheint *d' ein Vatemame == Decii 
filius, wovor G. Titius oder dergl. fehlt; 'pestlüm' ist entweder abgekürztes 
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Cognomen oder wabrscbeinlicfaer die BezeicbiiQBg des Gebäudes, eUva porlfttB 
oder dgl. 

Vn. CTaf. vin.) 
z. bürtiis. km. ber. dÜDÜmma = Z. . . HarUus Cominü ßl. Veneri donaria. 

Unter dem Gapitell einer auf der x>bern Flacbe etwas ausgehöhlten und in der 
Höhlung zwei kleine Löcbei* zeigenden Colonnelte» hoch t Palm 2 Zoll neap., 
wovon 2-> Z. aufs Gapitell kommen, im Durchmesser oben 5 Zoll, die ein Weib- 
geschenk getragen zu haben scheint ; gefunden Ende 1845 alle Macchie eine 
Miglie von Agnone in den Trümmern eines antiken rechtwinkligen Gebäudes. 
Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausg. von F. S. Gremonese Bull. Nap. a. IV. no. LXI. p. 70 (tav. III. 
flg. 6.) , berichtigt nach Autopsie von AvelUno ebendas. no. LXIII. p. 81. und 
von mir a. Y. n. LXXVI. p. 44. Da die Schrift kreisförmig ist, war man zwei- 
felhaft wo anzufangen sei ; Avellino meinte , dass der kleine wie mir scheint zu- 
fallige Strich über 'her* den Anfang bezeichne» aber dafür giebt es keine Analogien. 
Vielmehr ist , da die Worte in oskischer Schrift durch Punkte getrennt zu sein, 
aber am Ende der Zeile kein Punkt zu stehen pflegt, der Anfang da anzunehmen, 
wo ein Wort beginnt, ohne dass ein Punkt vorhergeht ; was vor z stattfindet, wo 
ein auffallend grosser Zwischenraum vorhergeht, und sich auch dadurch bestä- 
tigt, dass die Schrift, von hier anfangend, zuerst weitläuftig, dann gedrängter 
erscheint. Die Ligatur am Schluss, die nach genauer und wiederholter Unter- 
suchung des Originals auf der Tafel dargestellt ist, scheint ma, nicht na, wie ich 
früher mit Avellino annahm, denn in diesem Fall musste der Querstrich in andrer 
Richtung laufen. 

Der Ziegel von Pietrabbondante Bull. Nap. a. VI. p. 90. ist nicht oskisch, 
sondern lateinisch. 

VIII. (Taf. K.) 

tanas; niumeriis: Tana Numerim 

frunter Frunterus. 

Gefunden um 1777 bei Rocca Aspromonte 9Miglien von Bojano. Landleute 
entdeckten auf einer hohen die ganze Gegend beherrscheiiden Spitze die Trümmer 
eines Heiligthums der Mmerva : eine Statue, die sich in einer Nische unter Zie- 
geln und Bauschutt fand , mit langem bis auf die Füsse herabfallenden Gewände, 
worüber ein kürzeres geworfen ist, mit der Aegis» die unten ausgezackt und mit 
dem Gorgonenhaupt geschmückt ist, mit langem lockigen Haar und dem Hehn auf 
dem Haupte , der oben auf der Grista sieben Löcher zeigt , und ausserdem zwei 
an den Seilen. Die Statne ist von gebrannter Erde und etwa 6 Palmen hoch ; 
die Büste lässt sich von den untern Theii abheben. Beim Aufgaben ward sie 
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milten durch den Leib gebrochen ; die Arme fehlten. Die Finder brachten sie 
dem Besitzer des Feudo Duca Leto, welcher sie dem Monsignor Gfirtler, Bischof 
Ton Tiene, damals Beichtvater der Königin von Neapel, schenkte. Unzweifelhaft 
ist dies die Pallas von Thon, 5 F. hoch, die jetzt im K. K. Antikenkabinet zu 
Wien sich befindet ; die Beschreibung , welche ich Gerulli entnehme , so wie 
dessen Stich stimmen völlig mit dieser archaischen Statue. Die Angabe in Arneths 
Katalog (p. 21. no. 172), dass der Untertheil, die Arme und der Schild ergänzt 
seien, ist auf die beiden letzteren Stucke zu beschränken, so wie die Notiz, dass 
die Statue 1815 vom Grafen Lamberg, ^ 1822, früher österreichischer Gesandter 
in Neapel, gekauft und bei S. Maria di Gapua gefunden sei, ebenfalls nicht ganz 
richtig ist. Herr Gustos Jos. Bei^ann , dessen ausgezeichneter Gefälligkeit ich 
die Zeichnung verdanke, wonach diese Statue hier gestochen ist, macht mich 
zugleich darauf aufmerksam , dass früher bei dieser Statue ein Postament mit 
einer restituirten oskischen Inschrift sich befunden habe, welche genau die cerul- 
lische und offenbar danach copirt ist. Heine Yermuthung in Betreff der Identität 
beider Statuen wird hierdurch zur Gewissheit. — Mit der Statue fand sich zugleich 
ein Stein in Form einer Ära, der mit jener nach Rocc* Aspromonte gebracht 
wurde; da aber die Leute sich eifrig hinzudrängten, um die fremdartigen Zeichen 
zu sehen, wurde dem guten Ortspfarrer bange vor dem Hereinbrechen eines neuen 
Heidenthums und Hess er darum den Stein von einem hohen Felsen hinunterstürzen. 
Eine genaue Zeichnung kam indess Cerulli zu, der die unsrige nachgestochen ist. 

Im Stich publicirt auf p. 18 des Schriftchens : A Mons. Gürtler vescovo di 
Tiene confessore di S. M. la Regina delle due Sicilie sopra un* antica statua 
etrusca lettera di Domenico Gerulli. Napoli stamp. Simoniana 1777. pp. 32, 
wobei auch ein Stich der Statue. Hiernach wiederholt bei Lanzi T. lU. ed. 1. 
p. 611., ed. 2. p. 525. tav. IV. n. 6., und nach Lanzi bei Lepsins n. 36. 
tab. XXVII. Ich gebe die Ära nach Cerulli, die Statue nach dem Original. 

Seit der Vorname ' (laQag* bekannt geworden ist, kann wohl nicht gezwei- 
felt werden , dass diese Inschrift in der man die Athene oder die Diana gesucht 
hat» nichts enthält ab einen Namen: Tana Numerias Frunterus oder wie das 
Gognomen sonst lauten mochte. Mit Tana weiss ich indess nichts zu vergleichen ; 

denn Tanaquil, der bekannte elruskische Frauenvoroame , liegt weit ab. 

'niümeriis' für 'niumsis* ist eine roraanisirende Form« welche diese Inschrift 
trotz der alterthumlichen Interpunction unter die jüngsten oskischen verweist. 

IX. (Taf. vra.)t 
/////it- pk. lal. pk = tuücus (oder T filius ?) Paäus Laesius {?)PaciißL 

Marke eines Ziegelfragments von 1-^- Palm Länge, gefunden in Gastellone 
eine gute Miglie von Bojano in einem Grundstuck des Arztes Bonifazio Ghiovitti, 
bei dem ich dasselbe sah. 

Heraus^geben von mir im Bull. Nap. a.IV. n. 68. p. 116 (tav. V. fig. 3.). 
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X. (Taf. Yin.) 

pis: Sm: 1 1 1 1 1 1 
Hv: kiira:///// 
püiiu : ballets : / / 
aadiiets: aiflnels: 

Auf einem etwa fauslgrossen rundlichen plattgedrückten Stein von gelblicher 
Farbe» um den die Schrift» welche mühsam im Relief herausgearbeitet» nicht ein- 
gegraben erscheint» zu beiden Seiten herumläuft; die eine Seite ist indess stark 
verrieben. Wozu der Stein gedient haben mag» weiss ich nicht zu bestimmen. 
Gefunden 1823 in Altilia» dem alten Säpinum; jetzt im Museum Santangelo 
in Neapel. 

Herausg. von Lepsius fals. 3» der ohne allen erdenkbaren Grund den Stein für 
falsch erklärt hat. Ich habe davon nur einen Gipsabguss genau untersuchen können» 
welcher den Punkt über u in tiü und die letzten Buchstaben in Z. 3.^ so wie die 
zweite Hälfte von Z. 4. nicht hatte^ weil der Stein hier zu sehr gelitten hat» um 
im Gips die Buchstaben zu zeigen. Lücken giebt Lepsius nicht an» doch darf 
man wohl annehmen» dass die zweite Hälfte von Z. 1. 2. und die letzten Buch- 
staben in Z. 3. ganz abgerieben sind. 

XI. (Taf. vm.) 

mitl. me Metellus (F) Me- 

tiis mh (oder nih) = Hm Magii {?) fil. 
fiml. ups Famulits (?) fecit 

Tischfuss von Marmor» 2 F. 3 Z. hoch» 4 Z. breit» 1 Fuss 6 Z. lang. 
Früher im Besitz des Ministers Zurlo, der denselben aus Samnium erworben 
haben soll » 1832 von dem Fürsten S. Gioi^io Spinelli gekauft» jetzt im Museo 
Borbonico. Mit dem herculaniscben Opfertisch gehört derselbe gewiss nicht zu- 
sammen. 

Herausgegeben von Guarini comm. XII p. 34, dessen Varianten ich fiber- 
gehe» Lepsius n. 19. tab. 24. (der ohne Grund an der Aechtheit zweifelt» die 
enge Schrift gebot der spaarsame Raum) und Avellino Bull. nap. n. XXX. a. IL 
p. 98. — Die Lesung ist schwierig ; die von mir gegebene habe ich nach wie- 
derholter Prüfung vorgezogen. Lepsius liest *mitametüs. nihfimlups'» Avellino 
'mitlmetiismhfmups \ 

XII. (Taf. YIII.) 

lum maatreis .... matris 

ras fulre>^/e .... physicae? 

Gefunden um 1750 in Macchiain der Diöcese von Benevent (es muss dies Mac- 
chia diValfortore sein» nordöstlich von Benevent beiCelenza) in einem Grundstück 
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der Johanniter und um als Aktenstück in einem Prozess wegen desselben zu figu- 
riren, nach Neapel gebracht. Jetzt verloren. 

de Vita antiquit. Benev. T.I. app. p. LXI.» auf den Kopf gestellt und nicht 
zum besten copirt. lum und ras scheinen fragmentirte Wörter, zumal da vor 
lum noch ein Rest eines Buchstabens (vielleicht k , von sakaraklum ?) erscheint, 
lieber die futris oben S. 133; da futre[i]e keine oskische Genilivendung ist und 
überhaupt oskische Wörter nicht auf e ausgehen , ist es wahrscheinlich verlesen 
für futrets. 

Xin. (Taf. Vin.) 

km. b[a]bbiis. km. = Cominius BahUus Babbii filius. 

Stein 2 neap. Palmen hoch, 6-^ lang, mit Buchstaben von 2 Zoll Höhe; 
früher in Castello della Baronia bei Grottaminarda in Gasa Andreotti , wo ich ihn 
vergeblich gesucht habe. Der Besitzer hat, wie er mir selber sagte, den Stein 
zerschlagen und in sein Haus verbauen lassen ; ich sah nur ein Stuck desselben 
ohne Schrift. 

Herausg. von Guarini comm. XI. p. 38. nach Federigo Gassilto's Abschrift 
(nach Guarini Lepsius n. 43. tab. XXVn.) ; dieselbe Abschrift fand auch ich in 
Bonito unter Gastillo*s Papieren. Sie ist genau, nur dass einige Punkte falsch an- 
genommen sind und für a ein n steht ; wie aber Guarini diese Abschrift publicirt 
hat , ist als Massslab für den Werth seiner sonstigen Copien charakteristisch : 
KAN. BN. BN. B.BIIZ. KAN. 

XIV. (Taf. VIII.) 

eka : trisiii haec te8ta[mento ? . . . . 

med kapva meddix Capua\nu8 .... 

sakra :/yuse = sacra 

c/ya :///miia : haec ? 

n/yssimas: 

Gefunden 1723 im Gebiet von Capua, und vom Arciprete Francesco Zarrilli 
an A. S. Hazochi geschenkt. Scheint verloren. 

Gestochen von Mazochi saggj dell' Acc. di Cortona T. IH. cf. p. 39. , und 

danach öfters wiederholt, zuletzt vonLepsiusn. 37. tab. XXVII., aber nicht genau. 

— Z. 1. ist vielleicht zu lesen * trisU(mentud) ' = testamento; jedenfalls ist der 

Stein links defekt. Es ist wohl eine der ältesten unsrer oskischen Inschriften, 

jedenfalls früher als der hannibalische Krieg und die Auflösung des capuanischen 

Gemeinwesens (S. 113). 

23 
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XV . (Taf . Vra.) 

/iumsis. hefrennis. niumsieis ka//// NuinmmHerennimNminsiiß.Calrus . . 

perkens. gaaviis. perkedne//// = Percennus Gavius Percenm [fil 

meddlss. degetasiüs. araget//// tnagütndictarü{aediles)arg€{ntofnullae] 

Travertin von 7 Z. Höhe, 2 F. 9 Z. Länge« gefunden (nach Guarini) 4. Hai 
1792 zu Noia im Garten Yivenzj, angeblich unter den Trümmern eines alten 
Tempels, jetzt im Museo Borbonico. Die Schrift ist flacher und nachlässiger als 
die der übrigen oskischen Steine, ähnlich der der samuitischen Inschrift n. fV. 

Herausg. von Guarini (comm. XI. p. 30.) Raoul-Rochette monum. in^dits 
pl. LXIII. Lepsius n. 18. tab. XXIV., der mit Recht bemerkt, dass dieser Stein 
mit dem archaischen Basrelief aus der Sammlung Borgia , dem er früher als 
Piedestal diente, nichts zuthunhat. — Lepsius liestZ.l. '..umils'; vorubemerkt 
man einen Rest von t, und der dritte Buchstab ist gewiss nicht t, sondern wie es 
scheint s. Der fünfte war vielleicht h, doch sieht man nur L Das zweite i in 
'hefrennis' hat den diakritischen Strich nicht, den Lepsius ihm giebt. Der Strich, 
den i in ''niu* zu haben scheint, ist wohl zufallig. Vor *ka* setzt Lepsius einen 
Punkt. 

Die mag. dictarii entsprechen den römischen Aedilen (s. das Glossar). — 
argentum multaticium ist in Gampanien ebenso richtig , wie aes multaticium in 
Rom, denn hier war Kupfer Gourant, dort aber von den ältesten Zeiten an Silber. 
Später ist auch in Rom von argentum multaticium die Rede, Liv. 27, 6. 30, 39. 

XVI. (Taf. vra.) 

paakul. mulukiis. marai. meddts Paculus Mulcms Marae fil. tnagister 

degetasis aragetud multas diclarius argento multae. 

Viereckiger Stein, 3 neapol. Palmen lang, reichlich 2^ breit, 1 P. hoch, 
auf der Oberfläche geglättet, auf der unteren nicht bearbeitet (also nicht Archi- 
trav, wie Passeri meinte, sondern Ära). Die Inschrift steht auf der schmaleren 
Seitenfläche. — Gefunden in NoIa (dies sagt ausdrücklich Remondini p. 18.), 
alsdann im bischöflichen Seminar daselbst, jetzt verloren. 

Zuerst publicirt in Passeri's Antikritik (obenS. 122) in Umschrift, gestochen 
bei Remondini diss. n. I. der Tafel (vgl. daselbst p. 3. 18. 51. sg.), nach diesem 
wiederholt bei Lanzi T. III. ed. 1. p. 609. ed. 2. p. 523, nach Lanzi bei Lepsius 
n. 38. tab. XXVII. — Remondini scheint mehrere Accente übersehen zu haben ; 
es muss * mulukiis' und, da stets *tnolt — ' auf der tab. Baut, geschrieben ist, 
*mültas' heissen. 
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XVII. (Taf. Vm.) 

matd vesi 
main trem 

Gippus (ceppo sepolcrale nach Remondini » man siebt nicht warum) , gefun- 
den in Abella (dies sagt ausdrücklich Remondini diss. p. 3. 45. n. 108.), darauf 
im Seminar zu Nola, jetzt verloren. 

Zuerst edirt von Passen in der ersten Ausg. des Gippus Abell. 1752 Taf. 3.» 
ohne Angabe wober die Inschrifl stamme und in folgender Umschrift : 



§ MANSIESIM § 
§ MALKETREM § 

P ' I 

alsdann in dessen Antikritik (obenS. 122) ebenfalls in Umschrift, fulgendermassen : 

MAIS. VESI 
MAPE TEREM 

endlich von Remondini diss. im Stich n. 2. der Tafel (vgl. p. 3. 51. 53.); da- 
nach bei Lanzi T. IIL ed. 1. p. 607., ed. 2. p. 521. und Lepsius n. 41. 
tab. XXVII. 

Die Inschrifl ist corrupt und daher nicht mit Sicherheit zu erklären , etwa 
Magius Vesius Magü filius terminavit oder dgl. Der Stein scheint eher terminal 
als sepulcral. 

XVm. (Taf. X.) 

A. herentatets. sum Vmem mm. 

B. 1. slabiis. 1. auktl. meddlss. tüvtlks. =L. SlabiusL. f. Occelus meddix tuticus 

herentatel. berukinal.prüffed Veneri Erydnae [adquisivit ?] 

Opfertisch (vgl. darüber Macrob. Sat. 3, 11.) 3 F. 10^ Z. lang, 2 F. ^ Z. 
breit, mit einer OefiTnung an der einen Seite zum Ablaufen des Wassers oder des 
Blutes; die Inschrift A steht mitten auf der obem Fläche, die zweite £ in einer Zeile 
auf dem Rande der Langseite. — Gefunden in Herculanum schon bei den ersten 
Ausgrabungen ; genauere Angaben aber die Art der Auffindung hatte schon Passeri 
nicht (p. 198: dubiis seny)er et variis nunciis modo circa templum Herculis 
modo aliunde esse erutam parratum est). Die besten Notizen sind noch die der 
Briefe in Gori*s symbolae T. I. (auch in den nov. Fiorentine 1740), besonders 
des Briefes von Rodolfo Venuti vom 31. Nov. 1739. Es ergiebt sich aus ihnen, 
dass die Nachgrabungen damals besonders, obwohl nicht ausschliesslich, im 
Theater stattfanden. Vermuthlich dort fanden sich der Herkules von Bronze, die 
Opferinstrumente und der in Rede stehende Opfertisch, deren Auffindung (so wie 

23* 
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die einer Freske mit Tbeseus und dem Minotaur) in demselben Briefe berichtet 
wird. Dass der Stein im Tempel des Herkules gefunden sei, berubt wobl nur auf 
der gleichzeitigen Entdeckung der Herkulesstatue. Zu dem Opfertisch gehörte 
yielleicbt die kleine marmorne Venus» in der Stellung der mediceischen, gestützt 
auf einen bärtigen Priap» welche nach dem Briefe vom 8. Aug. 1739 im Theater 
gefunden ward. — Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausgegeben nov. Fiorentine 1740 p. 42 (nur A.) ; von Passeri in Gori's 
symb. litt. vol. 1. Flor. 1748 p. 193 sq. und danach otl, z. B. bei Remondini 
diss. p. 51. tav. n. VH. , bei Lanzi T. HI. ed. 1. p. 608. , ed. 2. p, 522. ; 
nach dem Original bei Rosini diss. isag. p.38. 39., Gell Pompeiana 1821 p.243. 
und bei Lepsius n. 17. tob. XXIV. Dessen Abscbrifl ist richtig» nur fehlt der 
Punkt nach tüvtlks. — Mazochi in addit. ad Vossii etymolog. v. tuticus und 
Finati catalogo del Museo Borbonico T. 3. p. 1. konnte ich nicht vei^leichen. 

XIX. (Taf. X.) 

fluusaf = Florae. 

Kleine viereckige 1 Palm hohe Ära von Travertin , gefunden (nach den offi- 
ciellen Berichten über die Ausgrabungen in Pompeji) im ersten Semester des 
J. 1831 im Atrium der casa del Fauno. Zugleich fand sich, wie die Rapporte 
angeben, *una statuetta di bronzo della Speranza o della Flora*. Jetzt im Museo 
Borbonico, jedoch ohne die Statuette. 

Herausg. und richtig erklärt von Avellino mus. Borb. vol. VII. p. 16 sg. 
Lepsius n. 21. tab. XXIV., dessen Stich ich richtig fand. 

XX. (Taf. X.) 

V. pupidiis. V. med. tüv ViMtisPopidiusYiMifiliusmeddis tuticus 
passtata. ekak. upsan = porticum kanc fadendam 

„Sic" AT. 

deded. istdu. prüfatlr dedit, idem probavit. 

in Pompeji neuerdings gefunden. Wo die Inschrift geblieben sei, weiss ich nicht. 
Avellino cough, sopra una iscr. sannit. p. 24. und danach Lepsius app. 3. 
Da höchst wahrscheinlich 'pas-stata' = ai nagaarddeg, porticus ist (s. das 
Glossar) , so gehört vielleicht diese Inschrift mit der folgenden auf dem Forum 
von Pompeji gefundenen zusammen , welche der Schrift nach gewiss älter ist als 
Sulla : 

V. POPIDIVS 

EP. F. Q. 

PORTICVS 

FACIENDAS 

COERAVIT 
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XXI. (Taf. X.) 

V. püpidiis. V Vibius Popidius Vibü fil. 

med. tüv meddix tulicus 

aamanaffed = fieri iussit 
Isfdu idem 

prafatted probavit 

lieber die Auffindung sagt der officielle Bericht über die pompejanischen 
Ausgrabungen vom 5. Juni 1813» den ich in Neapel zu Gesicht bekommen: 'Si 
i faticato ancora alla porta della citta che resta dalla parte di settentrione (die sog. 
porta d' Iside oder di Noia)» ed a questa, all' arco che guarda dalla parte interna, 
alla chiave dell' arco si i tro?ata sltuata una testa di tufo molto degradata, ed alla 
parte sinistra di questa vi k un marmo lungo palmi 2 alto palmi 1-^ colla seg. 
iscrizione*etc.» und vom 12. Juni 1813: 'Si e fatto assicurare con fabbrica Tiscri- 
zione osca come anche rinzaffare la volta della detta porta perch^ corrosa'. Ebenso 
berichtet Glarac : ' L*inscription vient d'^tre trouv^e a c6t^ de la clef de la voute 
d'une porte de la ville nouvellement excavee a Pompeji. Quoique la pierre soit 
cass^e, Tinscription est entiere, comme le prouvent les lignes qui Tencadrent. On 
ne voit pas bien pourquoi une pierre ainsi mutil^e a ^t^ placke dans un endroit, 
oü eile est tr^s en vue et Ton serait port^ a croire qu*elle n*a pas ^t^ faite pour cette 
place la*. Ferner von dem angeblichen Isiskopf: 'Sur la clef de la voute a c6t^ de 
Tinscription il y a en reliefet presque en ronde bosse travaill^e dans le tuf une grande 
t^te de femme mulil^e mais d*un beau caractere et qu*il est ais^ de reconnaitre 
pour uoe Isis Romaine aux longues tresses qui tombent sur ses ^paules et viennent 
sur le devant de sa poitrine. On retrouve dans cette t^te ie m^me stile que dans 
Celles qui sont plac^es de la m^me maniere au dessus de la porte de TAmphi- 
th^atre de Gapoue. Gelles-ci cependant avec moins de relief ont quelque chose de 
plus severe ; on a voulu donner de la grace a celle de Pompeji en la tournant un 
peu et en mettant du mouvement dans la ligne du col'. — Auch Mazois ist der 
Meinung, dass die Inschrill nur zulallig hier eingemauert worden, während der 
Kopf gewiss für diesen Platz bestimmt war. — Der Stein ist jetzt verschwunden ; 
Gell sah ihn noch. 

Nach dem Stein gegeben bei Glarac Pomp^i (1813) p. 81 sq. (woraus Lep- 
sius Stich n. 20. lab. XXIV. und der unsrige wiederholt sind), bei Mazois ruines 
de Pomp. p. I. pl. 36. 37., bei Gell Pompeiana 1821 p. 138 cf. p. 131. und 
in den angeführten officiellen Rapporten; die äbrigen Texte sind hieraus ge- 
flossen. Die vier Abschriften stimmen fiberein, nur dass der Rapport Z. 1. für 
is in 'püpidiis* II giebt. 
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XXU. (Taf. X.) 

ni. trebiis. tr. med. tüv. Nufnerm8TrebiusTrebii{filiu8)tneddixtut^^ 

aamanaffed. fieri iussit 

Peperino mit veroachlässigter Schrift, gefunden 14. Hai 1796 (nach den 
officiellen Berichten) in Pompeji in dem kleinen dorischen achtsäuligen Rund- 
tempel , den man wegen der einer Brunnenmundung ähnlichen Ära in der Mitte 
Puteal oder Bidental nennt ; offenbar der Form nach ein Theil des runden Epi- 
styls dieser Säulen. Das Gebäude hat Rosini für ein Bidental erklärt» Gell für ein 
Puteal , vielleicht ist es bloss eine Ära , da es innen rauh ist und keine Spur von 
Seilen zeigt. Abgebildet restaurirt bei Gell Pompeiana 1821 pref. p. VII. Vgl. 
über das Bidental Glarac Pomp^i p. 82. Gell 1. c. p. 242. — Jetzt im Huseo 
Borbonico. 

Herausgegeben ?on Rosini Diss. Isag. p. 88. tab. XIX. und seitdem oft» 
z. B. von de Jorio guida di Pompei 1836 tav. IV. n. 4. p. 81. Lepsius n. 12. 
tab. XXIUm dessen Abbildung mit dem Original übereinstimmt. 



XXm. (Taf. X.) 

p.mat ////// P. Mat 

aldi///////// aedi[lis? oder aedific....?u8que ad etmlocum, quo 

teremnai ////// . tennin[i 

//mens vlu. pat///// [stant?] viapa[tet? 

Drei Fragmente des Museo Borbonico , die Lepsius als zusammengehörend 
erkannt hat und Avellino kurzlich hat wieder vereinigen lassen. Von dem mitt- 
leren, worauf 'vtu pat. . .', findet sich in den officiellen Berichten angegeben» 
dass es in Pompeji beim Aufräumen des Schutts in dem Porticus an der linken 
Seite des Forums, wenn man vom Theater kommt, zum Vorschein kam; von den 
beiden andern bemerkt Lepsius, dass sie 1836 in Pompeji gefunden wurden. 

Herausgeg. von Lepsius n. 16. tab.XXUL, mit dem meine Abschrift stimmt; 
den diakritischen Strich des i in Z. 3. habe ich indess nicht gesehen und am 
Scbluss von Z. 4. ist das t wenig sicher. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass die Uebersetzung nur 
zeigen soll, was diese Fri^ente etwa heissen könnten. '• • • mens' scbemt 
3 ps. pl. 
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XXIV. (Taf. X.) 



▼. aadirans. y. eltiuvam. paam 
vereiial. pumpaiianal. trlslaa 
mentud. deded. elsak. eltiuvad 

V. Tiloikils. mr. kralsstur. pump 
aiians« tiitbüm. ekak. kümben 
Diels. taoginud. üpsannam 
deded. Istdum. prufatled 



VibiuaAdiranus Vib%i{fiUus) quampecuniam 
rdpubücae Pompeianae testa- 
mento dedit, {ex) ea pecutUa 

VMus VinidusMarae (filius) quaestorPomp- 
eianus partem ? hie conven' 
tus (d. i. senatus) iusm faciendcm 
dedit, idem probavit. 



Platte TOD sehr weichem Kalkstein, 2 F. 5 Z. lang, 1 F. 3^ Z. breit. Ge- 
funden (nach Avellino) 3. Juni 1797 in Pompeji in der sog. curia Isiaca (n. 83. 
auf Bonucci*s Plan 1845.)» einem offenen Hof» 88 Palmen lang» 64 breit» der 
8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten » 5 in der Fronte hat 
und an der Hinterseite durch eine Zwischenwand vom Isistempel getrennt ist. 
Zwischen der 5. und 6. Säule der linken Seite befindet sich ein Piedestal von 
Travertin » woneben sich eine jugendliche männliche unbekleidete Statue und die 
Inscbria M. LVGRETIVS. DEGID fand» und dahinter eine etwas höhere Treppe» 
die gedient zu haben scheint » um von hinten die Statue zu bekränzen. Die os- 
kiscbe Inschrift fand sich nach de Jorio und Bonucci auf der Mauer » die dies 
Gebäude vom Isistempel trennt« In den Kammern vor der Fronte des Gebäudes 
fanden sich mehrere Amulete. Vgl. fiber dieses Gebäude de Jorio guida diPompei 
(1836) p. 83. Bonucci Pompei 1830 p. 198. u« a. m. — Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausgegeben u. A. von de Jorio guida (tav. IV. n. 5.) ; Gell Pompeiana 
1835. U. p. 199.; Lepsius n. 13. tab. XXUI. » dessen Abschrift richtig ist. 
Der Punkt zwischen 'prü' und *falted' scheint indess zufallig. — Zu vergleichen 
sind besonders die erklärenden Bemerkungen Avellino 's cough, sopra una iscr. 
sannitica Nap. 1841 p. 20 sg. 

XXV. (Taf. X.) 



////purils. ma 
////valsstur 
////mparakkieis 
////Dgin. aamanaffiBd 



...purius Magii {?) fil. 
q]uaestar 
conventm ? 
iusm perfecit. 



Von den zwei Fragmenten » woraus diese Inschrift besteht (s. die Tafel), 
fand sich das eine 12. April 1831 in den Zimmern beim Atrium der casa del 
Fauno (oder des Alexandermosaiks)» das zweite 14. Sept. 1841 beim Ausräumen 
eines Zimmers zur Rechten des Mosaiks. Das erste ist im Museo Borbonico» ver- 
muthlich auch das zweite. 

Das erste Fragment publicirt von Avellino mus. Borb. vol. VH. 1831. p. 19. 
(und danach von Andern wiederholt)» femer von Lepsius n. 14. tab. XXIU.» dessen 
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Stieb ich collationirt habe , ohne Varianten zu bemerken. Das zweite Fragment 
kenne ich aus Amicone*s officiellen Berichten aber die Ausgrabungen , und habe 
es danach im Bull. nap. 1. Harzo 1847 n. LXXYI. publicirt; dass es mit jenem 
zusammengehöre und noch existire, hat mir Avellino nachher bestätigt. Die Ab- 
schrift ist nicht ganz genau » doch meine ich in dem ersten Zeichen von Z. 3. 
richtig einen Best von k, in den beiden wohl etwas beschädigten Endbuchstaben 
von Z. 3. und 4. richtig 8 und d erkannt zu haben. Der Punkt in Z. 3. scheint 
mir falsch oder Best des diakritischen Striches von t. 

XXVI. (Taf. X.) 

////valsstur . . q\uae8tor 

////anginud . . i\usm 

////u. deded == faciendum] dedit. 
////ekhad idem] hie 

////atted prob\avit 

Platte von Kalkstein , in deren Buchstaben Lepsius noch Spuren der rothen 
Farbe fand. Geftmden mit dem Fragment einer Inschrill der bekannten pom- 
pejanischen ministri im Tempel der Venus zu Pompeji am 1. Aug. 1818 (nach 
den Berichten des Aufsehers Amicone). Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausgegeben von Lepsius n. 15. lab. XXIII.» dessen Stich tren ist. 

XXVn. (Taf. X.) 

. . sfr 

verna 

helvi 

helvi 

igui 






Der Fundort unbekannt, von Avellino aus demMus.Borb. bekannt gemacht; 
vermuthlicb pompejanisch. 

Publicirt im Bull. Napol. a. IV. tav. 1. n. 7. ; a. VI. p. 90. 

XXVm. (Taf. X.) 
A. ni pupie = Numerius Popid[iu8 

Grosser Ziegel» gefunden in Pompeji. 

Aus einem älteren Anhang zu den Berichten des Aufsehers der pompeja- 
nischen Ausgrabungen Amicone von mir herausgeg. Bull. Nap. a. IV. n. LXVQ. 
p. 117. Es wird wohl zu lesen sein *Ni. Pupid[iis .... * 
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B. mr. p/// z= Mara P . . . 

C. dek. Ire = Deciiis Trebius 

Zwei andre Ziegel ?on Pompeji. 

Avellino Bull. Nap. a. IV. n. LXVIL p. 117 not. 

XXIX. (Taf. XI.) 
Pompejanische roth auf den Tuff gemalte Inschriften. 

a. eksuk. amvlanud. eltuns hac via eunt 

anter. tiurrl. XII. inl. ver inter turrim XII et dever- 

sartnu. puf. faamat soriumt uU habitat ? 

mr. aadiriis. v Mara Adirius Vibii fil. 

In der casa di Sallustio (oder d'Atteone, n. 48 bei Bonucci)» an der Front- 
seite gegen die via consolare. » auf dem zweiten Tuffpfeiler » wenn man Ton der 
Gräberstrasse kommt, auf dem nackten Tuff. 

Rosini diss. isag. p. 57. tab. III. , der gleich nach der Auffindung die In- 
söbrid Ton glänzend rotber Farbe sah; de Jorio guida di Pompei 1836, p. 47. 
tav. y. n. 1. ; Gell Pompeiana 1835 toI. II. app. p. 206. nach Jorio; Lepsius 
n. 2. tab. XXII. Auch ich habe sie gesehen» jedoch waren die drei letzten Buch- 
staben von Z. 1., die fünf letzten von Z. 2. verschwunden. Sonst fand ich Lep- 
sius Abschrifl; exact. 

6. eksuk. amvlanud. elt 
anter. tiurrl. XII. Inf. 
verusarinu. puf. 
faamat. mr. aadiriis. v 

In der casa di Pansa an der Frontseite gegen die strada delle Tenne (nicht 
della Fontana, wie Lepsius sagt) , auf dem zweiten Pfeiler rechts , ebenfalls auf 
dem nackten Tuff. 

Lepsius n. 4. tab. XXII. ; ich sah sie nicht, erhielt aber eine gleich nach 
der Auffindung von Carlo Bonncci genommene Abschrift. Diese setzt nach 'amv' 
einen Punkt, giebt dem n in *tanud' die reguläre Form kf, lässt die diakritischen 
Striche des i in *eit', 'tiurri' und dem zweiten i in *tni' weg, giebt IIX für XII, 
lässt Raum nach *veru' und liest 'sarig. nu.' Nur t1 für N empfiehlt sich von 
diesen Abweichungen ; ich folge daher Lepsius. Anfangs stand 'verusaru', was 
der Schreiber corrigirte. 

Die Ueber^etzung ist nicht sicher; es scheinen Insehriften gewesen zu sein, 

die durch die Stadt vertheilt nach einem Hause , vielleicht Wirthshaus , wiesen : 

In dieser Richtung ('amvlanud', von inviare) kommt man zwischen den zwölften 

Thurm und das Haus des Adirius , d. h. kommt man zu dem zwäften Thurm, 

dem das Haus des Adirius gegenüber liegt. 

24 
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0. 1. ue D 

idn. ea erk 



In d^ casa di Sallustio auf dem dritteD Tuffpfeiler neben a. 

Lepsius n. 3. tab. XXII., auch Ton mir gesehen. Ich fand in Z. 2. die 
ersten beiden Buchstaben , wie die Tafel sie giebt , Lepsius hat O I . Das a ist 
verschwunden» am Schluss kann man für fe auch n lesen. 

d. p. kilpils = P. Cipius. 

In der casa di Pansa auf dem Eckpfeiler neben b. 

Guarini comm! IX. p. 17. fasti duum?. p. 22. Gell Pompeiana 1835 p. 144. 
Lepsius n. 5. tab. XXII. Ich fand die Inschrift fast verschwunden. Das grössere 
oskische m , das bei Lepsius und Gell davor steht , hat jedenfalls nichts mit der 
Inschrift zu thun ; es steht zwar auf demselben Pfeiler , aber an der dem vico 
della Fullonica zugewandten Seite, wahrend die andere Inschrift gegen die strada 
4elle terme gewandt ist. 

% 

e. mr. perkhen = Mara Percennius 

1 1 1 1 1 1 1 II 1 1 1 

1 1 1 1 1 IJ 1 1 1 1 1 

////labiku. niel// 

JIII%A%. aphinis 

alttnüm 

In der casa detta Scuola delle Veme in der strada della Fontana d^Abbon- 
<lanza, auf dem zweiten Tuffpfeiler. 

Gell Pompeiana 1835 p. 3. 4., ganz schlecht. Guarini comm. IX. p. 17. 
ed. 2. 1840. p. 10. (wo die Inschrift nach dem Amphitheater versetzt wird). 
Fasti duumv. p. 22. n. 7. Lepsius n. 6. tab. XXII. Auch ich sah die Inschrift ; 
in Z. 1. fand ich r, p, r verschwunden, in Z. 4. schien mir für K auch B gelesen 
werden zu können, die letzten Buchstaben aber zweifelhaft. Nach Lepsius. 

/. mr. hereni Mara Herennius. 

////endeiü 

In der casa dell' Imperatore Francesco Secondo an der Ecke der strada 
della Fontana d'Abbondanza und der strada de' teatri , an der Fronte gegen die 
letztere, auf dem zweiten Tuffpfeiler von der Ecke an. 

Guarini comm. IX. p. 28. Fasti duumv. p. 22. n. 8. Micali fol. GXX. n. 5. 
Lepsius n. 7. tab. XXII. (dies ist dieselbe Inschrift, welche derselbe zu n. 10. 



187 

als unlesbar bezeichnet). Die Tafel giebt die lateinischen und oskischen Inschrift 
ten» die auf den Tuffpfeilern dieses Hauses — und zwar auf dem 4. und 5. gegen 
die Theaterstrasse » auf dem 1 . und 2. gegen die strada della Fontana sich fin- 
den. — Die unsichere, aber jedenfalls lateinische Zeile über *mr. hereni* hat man 
mit Unrecht bisher für oskiscb genommen. Vor 'endeiü' in Z. 2. ist vielleicht zu 
lesen 'ni*. 

1. ü plküf .... 

nie 

Zwei Fragmente , das letzte sehr unsicherer Lesung , von den erwähnten 
Tuffpfeilern der casa dell' Imp. Francesco II. 

Die erste Inschrift giebt Lepsius n. 10. tab. XXII. , ohne sie von der latei- 
nischen zwischengeschriebenen zu scheiden. Er liest den dritten Buchstaben der 
ersten Zeile 3, und in Z. 2. 'me' für 'nie*. — Das zweite Fragment ist bisher 
übersehen. 



XXX. (Taf. XI.) 
Pompejanische roth auf den Kalkbewurf gemalte Inschriften. 

a. . . emens. melitssaii ii . . igipaarigtls 

In der casa di Pomponio in der strada di Mercurio. — Dass beide auf den 
Gips in derselben Höhe vom Boden gemalte Inschriften zusammen gehören, ver- 
muthet Lepsius. Unter der ersten las man früher G . . . . MELISSAEVM. Me- 
lissaei finden sich öfter in Pompeji. 

Nach Lepsius n. 8. 9. tab. XXII. Ich habe diese nicht gesehen. — Die 
erste geben auch Gell Pomp. 1835 I. p. 187. Guarini de' consoli yoluti muni- 
cipali p. 39. Micali tab. GXX. n. 5. 

6. maamiieise. mefltaiiala 



//////ilkln////// 

In der casa della Medusa , in No. 4. links» wenn man vom Forum kommt, 
der strada di Mercurio. Vielleicht ging noch eine oskische Zeile vorher. — Die 
zweite Zeile zeigt viel kleinere Buchstaben und scheint nicht mit der ersten zu- 
sammenzugehören. — In Herculanum war das Geschlecht der Mamma Maximi 
sehr angesehen. Die Endung — e ist nicht oskisch und wie es scheint stammt 
die Inschrift aus einer Zeit, wo schon das Oskische stark comimpirt war^ ' maa- 
mils mefttaials'^ wenn so etwa die reine Form gekutet hätte, wurde heissen: 

Manmius Meditia{n)us, vgl. 'vesuUiats'. 

24* 
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Lepsius n. 11. tab. XXII. giebt ein kleines Fragment davon; seitdem ist die 
obere Ealklage abgefallen und mehr von der Inschrift sichtbar geworden. Später 
wird man noch mehr lesen können. In Z. 2. liest Lepsius ' ... lim ... •' 

c. ahydiuni. akun. CXII = fimd. ? CXII. 

Mit grossen Buchstaben und rother Farbe auf dem Mauerbewurf gemalt, 
gefunden (nach Finati) im J. 1823 in Pompeji, jetzt im Museo Borbonico. 

Herausg. von Lepsius n. 22. tab. XXIY. , und von mir mit dem Original 
verglichen. Auch bei Finati catal. del Museo Borb. vol. 3. p. 83. 

4 

XXXI. (Taf. XI.) 
Pompejanische Griffelinschriften. 

a. g. ivdalteosü 

An der Aussenwand des Hauses del poeta tragico (n. 92 auf Bonucci's Plan) ; 
die Zeichen , die dann folgen , scheinen nicht mehr Buchstaben sein zu sollen 
und vielleicht sind auch ii am Ende schon massige Striche. 

Gell Pomp. 1835 p. 144. (danach Lepsius n. 42. tab. XXVII.); ich fand 
sie wieder und gebe sie nach meiner Abschrift. Bei Gell fehlt der erste Buchstab 
und für a liest er ü. Wie man sieht, zeigt die Inschrift nicht mehr das rein 
oskische Alphabet, sondern mischt das griechische oder lateinische o ein. 

6. p. kulrinis 

Für k kann man auch d lesen ; u. ist sehr unsicher , vielleicht i oder e oder 
18; für in kann auch m gelesen werden. 

c. a(?) dlupi(?)b(?)ii(?)8 

Diese beiden Inschriften finden sich auf der Aussenwand der casa del Fauno 
(o del gran musaico) in dem Gässchen , das der strada di Mercurio parallel geht ; 
neben sehr wenigen lateinischen Kritzeleien bemerkt man dort eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl einzelner oskischer Buchstaben , e , f , n , as ; zwei zerstörte 

Inschriften 'a ' und ' . • . . af* (Taf. XI d.) , und den Anfang eines oski- 

sehen Alphabets , das leider durch den abgefallenen Kalkbewurf meist zerstört ist 
(Taf. XIe.)j 

abg 

Es ist beachtenswerth , dass im Innern desselben Hauses (wo übrigens nur 
lateinische Wandinschriften vorikommen) ausser der wahrscheinlich verschleppten 
Inschrift XXV die Flora-Inschrift n. XIX nebst einer bronzenen Statuette derselben 
sich gefunden hat , welche wahrscheinlich in der Hauskapelle stand. Sollte dies 
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Haus, das glänzendste und reichste aller in Pompeji entdeckten, etwa einer alten 
Familie oskischer Abkunft angehört haben, die den nationalen Gült und sogar die 
nationale Sprache länger als die übrigen Bewohner bewahrt hätte ? 



XXXn. (Taf- XU.) 
Gemalte Inschriften von campanischen Vasen. 

a. santia = Xanthias. 

Auf einer grossgriechischen wahrscheinlich aus Nola^ stammenden Vase 
der Sammlung Pourtales, beiPanofka antiques du cabinet Pourtalis, Paris 
1834, pl. IX. — Der Name steht über einem Kahlkopf mit Bart und komischer 
Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporstreckt und in der linken einen 
Knotenstock hält. Rechts von ihm steht eine zweigehenkelte Schale , links auf 
einem Altar der jugendliche Herakles mit der Keule. — Die wunderliche Aetna-. 
Herakleskomödie, welche der Herausgeber zuerst daraus gemacht hat, weil er sich 
nicht erinnerte, dass oskische Schrift von rechts nach links zu gehen pflegte, gehört 
zu denCuriosen, an denen die oskische Literatur so reich ist. Unzweifelhaft richtig 
bat dagegen Welcker rhein. Mus. IH, 489. und nach ihm Raoul-Rochette in 
den Annali dell* Inst. 1834 p.280. in dem 'santia* den Xanthias der griechischen 
Komödie erkannt , obwohl es bisher noch nicht gelungen ist , zu ermitteln , in 
welcher Situation er hier erscheint. 

b. pupdiis Popidius {PubUusF} 

stenis Stemus 

Gemalt unter dem Henkel einer grossen campanischen Vase von sehr mittel- 
massiger Arbeit , so dass die erste Zeile ganz unter den Henkel eingeklemmt und 
fast davon verdeckt ist. Die Vase besitzt Braun in Rom, der sie mir mit- 
getheilt hat. 

c. niifnUus« 

Kreisförmig gemalt im Innern einer kleinen Schale, welche Prof. Gerhard 
in Berlin besitzt. Der Fundort ist unbekannt, die Schrift rein oskiseh, zweifelhaft 
aber wo anzufangen sei« Zwei Buchstaben sind verschwunden , vielleiehl auch 
der Strich über dem n; etwa *ni(umeriis) ifaltusi(i8)' oder dgl. 



57) So Krämer grieoh. Thongef. S. 474. Draselben Fundort hat Braun mir an- 
gegeben. 
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XXXm. (Taf. xn.) 
pakis tiDliriis = Paquius Tintirius. 

BroDzeplatte , gefunden ,,in Abruzzo a Gastell' a mare della Buca''. Buca 
war Stadt der Frentaner und wird gewöhnlich Ton den neapolitanischen Geo- 
graphen nach Punta della Penna bei Vasto gesetzt; hier giebt es aber kein 
Casteir a mare und auch sonst nirgends, wo man Buca angenommen bat. Sollte 
yielleicht Gastell' a mare della Bruca gemeint sein^ das alte Velia bei Pisciotta in 
Prinoipato citra ? Dies liegt freilich in Lucanien ; aber da Lanzi die Inschrill von 
dem Abruzzesen Gio?enazzi erhielt, so könnte er angenommen haben, dass der 
ihm unbekannte Ort in den Abruzzen zu suchen sei. Indess wie wäre Giovenazzi 
zu einer lucanischen Inschrift gekommen ? Auch findet sich in Lucanien sonst 
kein Denkmal mit nationaler oskischer Schrift (S. 108)» wogegen deren mehrere 
bei den Fretanern vorkommen. Demnach möchte die Inschrift doch aus der 
Gegend von Vasto herrühren. 

Lanzi T. lil. ed. 1. p. 611. ed. 2. p. 525. nach einem Galco von Gio- 
venazzi, danach Lepsius n. 39. tab. XXVII. 

XXXIV. 
CIPINEir = Virini. 

Auf einem in Sorrent gefundenen Grabstein. 

Avellino opusc. III, 113., der Surrentini erklärt. Allein es kann doch auf 
dem Grabe nicht wohl etwas andres gestanden haben, als der Name des Verstorbe- 
nen. Die Sprache scheint oskisch; doch zeigt theils die Schrift (S. 106), theilsder 
Gebrauch selbst den Namen auf das Grab zu schreiben (es ist der einzige Grab- 
stein mit oskischer Inschrift) , theils auch die Einnamigkeit des Mannes den Ein- 
fluss griechischer Sitte. 

XXXV. (Taf. XU.) 

h€Q€%X€iaa% Herculis . . 

X{T}aß£Kig ~ 

U // 

Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von gebranntem Thon 
findet sich in drei um die Base herumlaufenden Zeilen diese Inschrift eingekratzt. 
Auf der Base ruht ein kugelförmiger Aufsatz (keine Spindel) ebenfalls von Terra 
cotta , auf dessen beiden Seiten eine Keule mit schwarzer Farbe gemalt ist. — 
Das Denkmal befindet sich in der Sammlung von de Minicis in Fermo , der es in 
Neapel erwarb ; der Fundort ist unbekannt, wahrscheinlich lucanisch. Guarini's 
Angabe, dass de Minicis dasselbe aus Lanciano erhalten habe, ist nach de Minicis 
brieflicher Mittheilung irrig. 
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Eine Zeichnung und zwei Abschriften verdanke ich de Hinicis ; der Druck 
bei Guarini lex. osco-lat. Neap. 1842 p. 82. ist ungenau. Der achte Buchstabe 
in der ersten Zeile ist unsicher, in der einen Abschrift ^ in der zweiten v> ; ebenso 
der erste der zweiten, in dem de Minicis bei genauer Untersuchung A und nicht 
A zu erkennen meinte; dass nicht BENZ, sondern BEKIZ zu lesen sei, ist 
ebenfalls de Minicis Meinung. 

XXXVI. (Taf. xn.) 

JTOOT FoX 

Xohio/i. aoQO 

Ftofi €iv xanidn 

oojU. uahag Xeutsn %(o 

t^axeQtji ho%a%BiT dFa 

«««^ €aoT ßQartoii /ÄeiaiavX* 

Dreieckiger Stein, rechts 1 Pahn, links 1^ Palm, unten 2 Palm 2 Zoll 
lang, mit ungemein tiefer schöner Schrift von ziemUch altem Charakter; am 
untern Rande ist der oberste Tbeil eines jugendlichen, wie es scheint mann- 
lichen lockigen Kopfes in hohem Relief noch erhalten. Es scheint ein Frag- 
ment einer Aedicula in der Art vieler capuanischer Grabsteine, welche oben 
im Dreieck die Inschrift und auf der Hauptfläche zwischen Säulen die Figur des 
Verstorbenen zeigen, gewöhnlich in ganzer Gestalt, wie es auch hier der Fall 
gewesen sein muss ; doch mag dieser Stein , da die Inschrift mit quod anfangt 
und sonst keine samnitischen Grabschriften vorkommen , eher zu einem Tempel 
oder einer Kapelle gehört haben. — Der Stein ist gefunden in Anzi in Basilicata 
am Abhänge des Hügels -J Miglie vor der Stadt in südöstlicher Richtung, in 
einem Grundstück von Gaetano Pomarici» bei dessen Erben ich ihn noch ge- 
sehen habe. 

Herausgegeben von Andrea Lombardi mem. dell* Institute arcb. 1 , 231 ; 
in seinen Briefen an das Institut sagt er , dass dies der zweite Stein mit Inschrift 
sei, der in Anzi gefunden worden, der erste isei verloren gegangen. Z. 6. ist der 
erste Buchstab X oder fi, der letzte Xya oder /i. — Die Inschrift ist bis auf ein- 
zelne Vi^örter, wie eip = et, XsiKsn = licet, eaor wohl = eo mir unverstandlich. 



XXXVn. (Taf. xn.) 
diowFH FeqooQH ravQO/i = Jovi versori taurum. 

Nachlässig geschriebene Bronzeplatte, lang 8^, hoch 1^ neapol. oncie , in 
Monleleone, wo sie auch gefunden ist, im Museum Gapialbi. 
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Herausgeg. im Stieb von Capiaibi memorie dell' Institulo II» 187.» dann 
gedruckt inscript. Yibonens. spec. Neap. 1846 p. 38. , wo aus CEP ZOP El 
gemacbt ist CEPZODE I. 

Die Erklärung ist von Orioli ; versor = r^onaiog ist wobl sicher ; g^n 
die des dritten Worts könnte man einwenden, dass dem Jupiter keine Stiere 
geopfert werden durften (Atei. Gapito apud Macrob. III» 10.); allein das Bild 
eines Stiers konnte ihm gewiss geweiht werden » und zu einem Bronzestier mag 
diese Platte gehört haben. Vgl. auch Sil. Pun. VI» 647: ingentem taurum 
dona Jovi. 



xxxvm. 

KOTTEIHIC 
Hem. p. 186.» die Buchstaben nicht in Relief» sondern vertieft. 

KOTTEI 

Rückläufig. Mem. p. 188. inscr. Yib. p. 44. 

KOTTI 

Rückläufig, inscr. Vib. p. 44. 

PEPKENOS 

inscr. Vib. p. 44. 

MAPAI. YCONTION 
inscr. Vib. p. 44. 

MAPAI. VC. B 
Hem. p. 186. 

Ziegel von Monteleone im Museum Gapialbi's » incorrect publicirt vom Be- 
sitzer theils in den memorie dell* Institute archeologico T. II.» theils in dem 
inscript. Vibonens. spec. Neap. 1846. — Die erste zeigt entschieden die oskische 
Genitivendung (C für Z befremdet ebenso wenig wie z. B. auf den apulischen 
Münzen» die gewiss älter sind als diese Ziegel); ebenso sind Percenus und 
Marim wenigstens oskische Namen» obgleich die Flexion vielleicht griechisch ist. 
Andre Figlinen von Vibo sind theils entschieden griechisch» theils zweifelhaft: 
CTEAAOA inscr. Vib. p. 44; OBOYAO ib.; MEMNoNoZ memorie 
p. 186; ZANNfiN ib. 
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XXXIX. (Taf. xn.) 

awNIS KAAlNir XTATTfHIS Stenius Calinim Statu fil. 

/AaQAT, nOMnTIEZ NlYMXAfHfS Mara Pomptins Numerii f. 

MEAAEIZ OYnSENZ = meddices fecerunl 

fi^^lM TQCTO MAMEBTLNO et populm Mamertinus. 

«nnEAAOYNHI SAKOBO > Apolüni sacra. 

Als im Jahre 1611 Giuseppe Buonfiglio Gostanzo seine historia Siciliana 
schloss (erste Aufl. inyenetial604 — in welchem Jahre der Druck wohl anfing — ; 
zweite Aufl. Messina 1739.)» konnte, er noch auf dem letzten Blatte die eben in 
Messina auf dem Platze della Giudecca (sul cantonale della torre vecchia detta di 
Beviaceto) beim Aufgraben der Fundamente eines neuen Hauses gefundene Inschrift 
mittheilen, die bei ihm folgendermassen lautet: 

STENOIS KAAEims 

STATTIHHS 
MAP AS TOMTTOIES 

NIHMS AI EI 12 
MEJJEI TOT rSENS 

HNOIM TSIE 
TO MAMEPTINO ATPEAAO 

TNHl SAKOPO 

Nicht lange nachher kam der Deutsche Georgius Gualterus» der Italien 
und Sicilien in der Absicht die sämmilichen Inschriften dieser Länder zu sam- 
meln von Ort zu Ort durchreiste » auch nach Messina und sah dieselbe , freilich 
seit Buonfiglio sie abgeschrieben am Anfang der Zeilen verstümmelte» Inschrift an 
dem von Buonfiglio angegebenen Orte *ad angulum veteris turris Vivicito in foro 
Giudeca'. Seine Abschrift » die von der unsrigen sich abgesehen von einigen 
fidschUcfa angenommenen Lücken nur an zwei Stellen unterscheidet (y. 2. 
nOMnniES, v. 5. SAK0P$. . . O » publicirte er in seinem werthyoUen 
Werke über die sicilisehen Inschriften (Hessina 1624)» fast dem einzigen Ueber- 
rest seiner unschätzbarea epigraphischen Sammlungen , welches Buch aber auch 
seiner Seltenheit wegen (die meisten Exemplare gingen bei dem unglücklichen 
Schiffbruch in der Meerenge von Messina mit ihm und seinen übrigen Samm- 
lungen zu Grunde) ein Raub der Compilatoren , namentlich des Fürsten Torre- 
muzza geworden ist. — Gualterus Abschrift wiederholte Placido Rejna in den 
notizie istoriche della citta di Messina (Messina 1658. 4. 3 vol.) T. 1. p. 229.» 
indem er ein Fragment eines andern Exemplars derselben Inschrift hinzufügte, 
'che si vidde i giomi addietro nella torre ottangolare rovinata da* RR. PP. Gesuiti 

per la fabbrica del nuovo collegio * : 

25 
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STE : Jl Ah.. 
MA..S...M.. 

ME 

EINEIM TSIET 
AnnEAA. 

Nicht lange nachher kam ein ge^sser Pater Maria Mazara in einem (mir 
nie zu Gesicht gekommenen) Tractat sulla eternila dclle conversioni felici S. 93 
wunderlicher Weise auch auf diese Inschrift zu sprechen und gab von derselben 
folgende „verbesserte Lesart** : 

STENIS KAAINIS STATTI H ISA 
MAP AS nOMniJA TI ES ITMJl ZIH KE 

MEJAEIS OT0ENS 
EINE IMA TSIS TO MAMEPTINON 
AnnSAAOTN H ISA KOPON 

mit einer lächerlichen Uebersetzung » die dem Leser erlassen sein soll. Diese 
"glückliche Verwandlung', wie sie dem Urheber gedünkt haben mag» schien in der 
That auch verewigt werden zu sollen ; denn bis auf den heutigen Tag ist die 
Interpolation des Pater Mazara in Italien und Deutschland current geblieben» und 
zwar , so unglaublich es klingen mag » trotz zweimaliger Wiederentdeckung des 
Originals. Zur Zeit des Domenico Gallo (apparato agli Annali di Messina. Napoli 
1705 fol. vol. 1. p. 16.) kam die verbaute Inschrift abermals zum Vorschein; 
er sah sie auf der Piazza Giudeca und fand 6uonfiglio*s und Gualterus Abschriflen 
ungenau, giebt sie aber nach der , »verbesserten Lesart** des Padre Mazara! Den 
€allo ausgeschrieben hat Fürst Torremuzza 17S4 in seiner Sammlung der 
sicilischen Inschriften cl. V. n. 46; den Torremuzza copirten Grotefend 
Tudim. L. 0. p. 21. und Lepsin s fals. 7. tab. XXVIII. p. 92.» der auflallender 
Weise die Inschrift für falsch und zwar für eine pia fraus des XVIII. Jahrhunderts 
erklärte » während Gualterus » den er selbst anführt und dessen Glaubwürdigkeit 
ausser allem Zweifel ist» sie schon' 1624 hat drucken lassen. Diese dreiste und 
das Andenken eines trefflichen Mannes leichtsinnig schmähende Behauptung wird 
<]urch den Machtspruch» dass Messana überhaupt durch die Hamertiner nicht 
oskisch geworden sei» nicht eben wahrscheinlicher. — Während nun in Deutsch- 
land man theils die interpolirte Abschrift übersetzte» theils die Aechtheit des Steines 
verwarf» waren in Messina von zwei Exemplaren der Inschrift zwei Stücke wieder 
aufgetaucht. Das eine (Taf. XII» 39b.)» welches die Enden der fünf Zeilen enthält» hat 
im Jahre 1815 der um die Alterthümer seiner Vaterstadt wohlverdiente Professor 
Carmelo la Pari na ins Museum der Stadt bringen lassen» nachdem man den 
Stein schon zersägt hatte » um ihn als Thürschwelle für den neuen erzbischöf- 
lichen Palast zu verwenden — daher die Beschädigung der dritten Zeile. Mir 
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hat der Advocat Grosso Gacopardi in Messina versichert , dass er diese Inschriil 
noch ToUstäDdiger gesehen habe , und es wäre somit nicht unmöglich , dass der^ 
einst aus dem erzbischöflichen Palast noch andre Fragmente dieses Exemplars 
zum Vorschein kämen. Vielleicht ist das rejnasche Fragment, welches die Zeilen» 
anfange enthält, von demselben Exemplar. — Das zweite grössere Bruchstück 
(Taf. XII, 39a) wurde an dem alten Orte auf der Piazza della Giudecca vor wenigen 
Jahren zum dritten Male entdeckt; der Transport ins Museum hat noch nicht 
durchgesetzt werden können , es ist der Stein aber wenigstens durch einen Rah*^ 
men vor der Unbill der Witterung und hoffentlich auch vor abermaliger Ent-^ 
deckung geschätzt. Die letzte hat einem gewissen Luigi Marzachi Stoff geliefert 
zu einer 'illuslrazione istorico-monumentale su d'una anlica lapida mamertina'^), 
aber nur damit das wundersame Phänomen sich wiederhole , dass die Wieder- 
entdecker des Steins ihn nicht lasen, sondern die ,, verbesserte Lesart'' des 
Padre Mazara abermals abdrucken Hessen. 

So weit die Geschichte der Inschrift. Die beiden jetzt noch existirendea 
Fragmente ergänzen sich gegenseitig ; nur am Anfang fehlen noch einige Buch* 
Stäben» welche aus Buonfiglio's und Rejna*s Abschriften supplirt werden müssen. 
Dieselben stimmen überein mit Ausnahme von Z. 4., wo Buonfiglio HNO IM, 
Bejna, der überhaupt genauer ist, offenbar richtig EINEIM West. — Die Schrift 
ist die grosse, tiefe und schöne nicht der archatsclien, aber der guten Periode ; 
nsim jP'ist der Unkunde des oskischen Goneipienten zuzuschreiben. — Wegen 
der Worterklärung genagt es auf das Glossar zu verweisen. ' cä%0Q0* nehme ich 
für fem. , nicht für neutr. , da in oskischen Inschriften guter Zeit diesem nie- 
mals m fehlt. 

Die Geschichte der Mamertiner ist bekannt. Samnium — so erzählt Alfius 
im ersten Buch des ersten punischen Krieges bei Festus Mamertini p. 158 — 
Samnium ward heimgesucht von schwerer Pestilenz; nach langen Leiden des 
ganzen Volkes erschien endlich Apollo einem der Vornehmsten , dem Stenius 
Mettius im Traume und verkündigte ihm , dass ein heiliger Lenz gelobt werden 
müsse» um die zürnenden Götter zu versöhnen. Dieses geschah und die Opfer 
von Heerden und Feldern wurden dargebracht, worauf die Seuche wich. Allein 
sie kehrte wieder zwanzig Jahre darauf, und wie abermals Apollos Orakel um 
Halb gefragt ward , war die Antwort , dass aqeh die Kinder , die in jenem Lenz 
geboren , dem Gotte geweiht seien und dass das Gelübde nicht erfüllt sei , bis 
auch diese wenigstens das Land verlassen hätten. Dies geschah. Die junge 
Mannschaft wanderte aus und liess sich zunächst in der Gegend von Taormina 
nieder, bis die Messaneser sie zu sich einluden , um ihnen in einem Kriege bei« 
zustehen. Aus Dankbarkeit für die geleisteten Dienste theilten sie alsdann mit 



58) Messina stamperia Fiumara f844. pp. 32, 8. EslraUo dal Giornale del GabiDetto 
leUerario di Messina fasc. XXX Giugno f 844. 

25* 
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den SöldDeni ihre Aecker und grändeten ein neues Gemeinwesen » das benannt 
ward nach dem Mamers , welchen das Loos unter den zwölf Göttern dazu be- 
zeichnet hatte. -^ So Alfius» dessen Erzählung ganz den Charakter einer städti- 
schen Tradition der Mamertiner selber trägt. Bei vielen charakteristischen und 
nationalen Zagen im Detail ist anderes offenbar verfälscht; so namentlich die 
gutmüthige Ackertheilung der Messaneser. Aus Polybius 1, 7. und Diodor XXI. 
p. 493. Wess. (vgl. Strab. VI, 2, 3.) wissen wir, dass die Söldner der Messa- 
nesen durch Yerrath und Gewalt ihrer Wirthe sich entledigten und aus Gästen 
sich zu Herren machten, gerade wie die campanische Schaar des Decius VibeUius 
in Regium ; ja die Erzählung bei Alfius selbst zeigt das deutlich , indem sie das 
Gemeinwesen nach dem oskischen Gotte benennen lässt Statt zum heiligen 
Lenz der Samniter macht der prosaische Polybius die Eroberer Hessina's zu den 
früheren campanischen Söldnern des Agalhokles , die er mit den Campanern des 
Decius zusammenstellt; Gampaner heissen sie auch bei Diodor und Strabo. Wie 
sich die späteren Mamertiner ihrer Eroberung schämten , mögen sie auch ihres 
Ursprungs sich geschämt und sich aus dem zusammengelaufenen Schwann eines 
Gondoltiere in einen heiligen Lenz der Samniter verwandelt haben, nachdichtend 
die alte Nationalsage , welche die Samniter aus einem heiligen Lern der Sabiner 
hervorgehen Hess, und die mit ganz ähnlichen Zögen, ja mit dem merkwürdigen 
Zusatz, dass die Samniter ,, Söhne des Hars^' genannt seien, Strabo Y, 4, 12. 
erzählt. Wie diese 'Mamertini' den Sabinern, so wollten die Mamertini von Mes* 
Sana den Samnitem entsprosst sein. Nicht gerne verwerfen möchte ich dagegen 
die Erzählung von' der Benennung des Volkes nach dem erbosten Gotte , und 
ebenso ist die Erwähnung des Apollo , der in der sabinischen Sage nicht vor- 
kommt, gewiss nicht zufällig; er mag neben dem Mamers als specieller Patron 
der Mamertiner gegolten haben. Damit stimmt nun unsre Inschrift vortrefflich, 
worin die beiden Medices und die Gemeinde der Mamertiner dem AppeUunes 
etwas weihen. Was dies gewesen ist, wissen wir nicht; vielleteht ein Tempel, 
doch könnte es auch die Inschrift der Ringmauern gewesen sein, welche natüriidii 
an verschiedenen Punkten derselben in gleicher Weise wiederholt sein musste. 
Sollten die beiden Thurme , an denen man die Inschrift fand , zu der Mauer ge- 
hört haben? — In diesem Falle durfte man die Entstehung der Inschrift nicht 
viel später setzen als die Entstehung der mamertinischen Gemeinde selbst, welche 
letztere kurz nach Agathokles Tode ums J. d. St. 470 fallt. JedeniaUs darf man 
sich nicht zu weit von dieser Epoche entfernen, da die Mamertiner, angewiesen 
auf den Verkehr mit Grossgrieehenland und Sicilien und daher gleich von vorn 
herein auf ihren Münzen fast ohne Ausnahme griechischer Schrift sieb bedienend, 
wahrscheinlich ziemlich früh sich hellenisirt haben. Von ihrer Verfassung er- 
fahren wir jetzt, dass sie zwei medices an ihrer Spitze hatten; womit es nicht 
im Widerspruch steht, dass wir sie in dem Kriege gegen Hieron von einem Feld- 
herrn [oTQarriYog) Kios angeführt finden (Diod. XXII. p. 499 Wess.). Es ist 
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damit zu ver^iohea, was Slrabo VI, 2, 3. voo den Lucänern sagt: ihre Ver- 
fasaung sei aonst demokratisch gewesen » im Kriege aber sei von den Magistraten 
{vno t£p v€f$on4vfOP d^x^g) ein König ernannt worden — äbniich wie bei ge- 
fährlichen Kriegen die Consuln in Rom einen Dictator creirten. 

Mit der Mamertinerinschrift za vergleichen ist eine griechische von Ischia. 
Sie befindet sich auf einem gewaltigen unregeimässigen Lavablock von dreizehn 
neapoUtanischen Pahnen ins Geviert» der auf der halben Höhe des monte di Yico 
jenaeit Lacco nach der Meerseite zu liegt , wohin auch die Schrift gerichtet ist ; 
die Stelle ist steil und nur auf einem Bergpfade zugänglich« dessen mühsame und 
gefährliche Ersteigung Ignarra mit acht philologischem Schauder berichtet , wel- 
chen man aber in der That auch ohne durch den geringsten epigraphischen 
Enthusiasmus gehoben zu sein recht wohl betreten kann. Die Inschrift lautet : 

PAKlOCNVMyiOV 
MAIOCPAKVAAOV 

APIANTE^ 

ANEOHKAN 

TOTOIXI^N 

KAIOICTPA 

TIßTAI 

Die 4 — 5 Zoll hohen Buchstaben sind, wie das harte Material es nicht wohl 
anders gestattet» mehr eingeritzt als eingehauen. Die Lesart ist durchaus sicher. 
Nur Z. 1. könnte man zweifeln, ob V, wie der Stein entschieden hat, nicht 
nachlässig für <^ gesetzt sei; doch ist im Glossar die Lesart Nv/itpiov hinrei- 
chend gerechtfertigt. — Herausgegeben ist der Stein von Martorelli delle ant. 
colonie 1 , 262 (nicht von mir gesehen) ; von Ignarra de palaestra p. 301 ; von 
GhevaUey de Rivas eaux miner. dlschia. p. 35. und ebenso in dem tableau topogr. 
et bist; des iles dlschia, de Ponza etc. Naples 1822 p. S6. ; zuletzt von Raoul- 
Roofaette m^m. de numism. et d'antiq. {^. 114. Eine Angabe der Varianten wird 
jetzt, wo ich den Stein nach meiner eigenen Abschrift gebe, nicht mehr erforder« 
lieh sein. — Offenbar gehört dieser Steio — der sowohl in^enSolöcismen ä(fiaPT€g 
für a^xort^g und dvd&^nap fär dphrtjffap als noch mehr in den rein oskischen 
Namen Pakius, Pakuilus, Numpsius, Maius sich als barbarisch und speciell als 
campanisch ankündigt , in der Sprache aber wie in der Einnamigkeit der beiden 
Arcbonten wieder griechisdken Einfluss zeigt — einem jener Söldnertrupps an, wie 
die waren , welche M^sana und Regium besetzten und unter ihrra Gondottieri 
Gemeinden und Staaten grändeten wie Fra Morreale im vierzehnten Jahrhundert ; 
diese ,, Soldaten«' errichteten auf einem der höchsten Punkte der Insel ein Kastell, 
das sie mit griechischer Inschrift bezeichneten, lieber die Geschichte Ischias 
erfahren wir nun ausStraboV, 4, 9., dass dieEretrier und Gbalkidenser die Insel 
colottisirten , aber theils durch innere Unruhen , theils durch Erdbeben von dort 
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vertrieben wurden. Alsdann Hess Hieron von Syrakus die Insel besetzen und ein 
Kastell {rcixos) dort erricbten ; allein Erdbeben zwangen dessen Besatzung , das 
Kastell und die Insel zu verlassen. Darauf besetzten die Neapolitaner Ischia» bis 
sie es im Kriege verloren ; August endlich tauschte ihnen die Insel ab gegen den 
Besitz vonCapreä, den sie ihm überliessen (Suet. Aug. 93. Dio52,43.). — Hieron 
kann nur der erstesein, der in Folge seines grossen Seesiegs über die Etrusker bei 
Kumä ums J. d. St. 280 diesen Waffenplatz occupirt haben wird ; dass der zweite Hie- 
ron im ersten punischen Kriege Iscliia besetzt hätte und durch Erdbeben^gezwungen 
wäre, die Insel zu verlassen, ist durchaus nicht wahrscheinlich. Danach hätten 
die Neapolitaner dieselbe nicht vor , aber auch wohl nicht lange nach 280 der 
St. besetzt. Verloren haben sie sie wohl an die Homer » weil nachher die Insel 
als römisches Siaatseigenthum erscheint; wahrscheinlich durch den Frieden zwi« 
sehen Rom und Neapel im J. d. St. 428 (Liv. 8, 26.) , da seitdem Neapel stets 
mit den Römern verbändet geblieben ist und keine Veranlassung gegeben hat, 
ihm seine Besitzungen zu schmälern. Es fragt sich , wie in diese historischen 
Daten die campanische Besatzung auf Lacco passe. Wäre der zweite Hieron von 
Slrabo gemeint, so könnte er die Insel durch campanische Söldner haben be- 
setzen lassen und unser ro^xlov eben das ralxoi sein , wovon Strabon spricht ; 
wenn aber, wie es wahrscheinlich ist, Strabo den ersten Hieron meint, so kön- 
nen diesem naturlich weder campanische Söldner noch eine so wenig archaische 
Inschrift beigelegt werden. Nach 428 aber, wo Ischia römisch ward, kann wohl 
in keiner Weise die Besetzung durch campanische Söldner stattgefunden haben. 
Wahrscheinlich fallt also die Inschrift in die Periode, wo die Insel neapolitanisch 
war, etwa ins vierte Jahrhundert der Stadt ; die Samniter drangen damals in Gam- 
panien ein , erstürmten Kumä und zwangen die Neapolitaner eine Anzahl Gam- 
paner als Mitbürger aufzunehmen , wesshalb in dem Katalog der neapolitanischen 
Demarchen die ältesten rein griechische Namen führten, die späteren abwechselnd 
griechische und campanische (Strabo V, 4, 7.) und Neapel im Kriege mit Rom 
4000 Mann Hülfstruppen von den Samnitem empfing (Liv. 8, 23.). — Dazu 
passt es sehr wohl , dass die Griechen von Neapel auch die Insel Ischia mit den 
Gampanern haben theilen oder gar sie ihnen ganz abtreten müssen , und um so 
natürlicher war es , dass sie gerade diese , wo ein samnitischer Söldnerschwarm 
sich als ständige Besatzung niedergelassen haben mochte, im Frieden den Römern 
überliessen. Die Inschrift von Ischia wäre danach etwa fünfzig bis hundert Jahre 
älter als die mamertinische. Dass auch dieser campanischen Schaar zwei medices 
vorstanden wie der mamertinischen, berechtigt uns vielleicht diesals Regel bei allen 
derartigen Kriegerstaaten anzusehen. — Die Inschrift ist auch paläographisch merk^ 
würdig , weil zwei Formen der spätesten Schrift , das halbmondförmige Sigma 
und das eckige Omikron hier auf einer Steinschrift vorkommen , die älter ist als 
428 d. St. Dies kann indess nicht irre machen an dem Alter der Inschrift, da 
einestheils die älteren Formen K Z n daneben erscheinen, anderntheils die 
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Spuren des C zurückgehen bis auf die Zeit Alexanders des Grossen (Franz elem. 
p. 231. Letronne inscr. de FEgypte IL p.ll.) und dasselbe vor 485 auf den 
Münzen von Tarent erscheint. C ist wie 1 1 = E im Lateinischen keineswegs 
jung, sondern gehört der Gursivscbrifl an und geht aus dieser allmählig in die 
Steinschrift über; bei einem Stein wie der unsrige von hartem Material und 
fluchtigen sehr oberflächlichen ans Cursive streifenden Buchstaben ist das Er- 
scheinen desselben selbst in sehr früher Zeit durchaus nicht befremdend. 

XL. 
MAMEPTINOYM A. RAA','////// 

Von dem ersten Ziegel sah ich zwei Exemplare im städtischen Museum» 
£wei andre bei dem Pater Pogwisch daselbst; publicirt ist er bei Avolio antiche 
fatture d*argilla della Sicilia p. 59. tav. IL n. 5. und jetzt in Böckbs G. L Gr. 
n. 5622. Vgl. die Ziegel ebendaselbst n. 5614. mit MAMEPTINfiN und 
die von Reggio bei Torremuzza cl. XYI. sig. flg. 10» besser bei Gapialbi mem. 
deir Inst. p. 188. mit PHriNfiN und PHriNfiN OPOÜN. — Ueber 
die Münze mit MAMEPTINOYM s. die gleich anzuführende Schrift von Jul. 
Friedländer. 

Der zweite Ziegel lautet nach Müllers Abschrift im G. I. G. 5622. . . AO n AA 
= aanoX • . . . Es scheint derselbe» den ich im städtischen Museum zu Messina 
sah und X» naai. . . las; .. AOI AA und A. n AAL . . . sind leicht zu ver- 
wechseln. Wer sich geirrt hat, muss dahingestellt bleiben ; für meine Lesart ist 
geltend zu machen, dass äpoUo doch wohl kaum denkbar ist. 
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Die MOnzanfschriften'^t 

Teanum Sidicinum. 
'tlanud sidikinud' 1. 3. 4. 
•l!aiiud'2. 6. 6. 7. 
JuDgere Münzen haben laleiniacb (s. oben S. 108} Tl ANO: 8. 

Coinpulteria. 

'kupelternam*, daneben l£ und griecbischeHunzbucbstaben. 

Telesia. 
•te[l]i8-. 

Gapua. 
*kapv\ 

Atella. 

•aderl' 1. 2. 3. 
*ade' 4. 

Galatia. 
'kalati' 1. 3. 
'kalat* 4. 
'kala' (rechtläufig) 2. 

Nuceria Alfaterna. 

' nuvkrinum alafaternum ' auf allen ; daneben : 
*«arasne«* 1a. 

*degvinumra [d]Q[ii)] • •' 2. 

Allifae. 

*alifa' (rechtläufig) 2. 

Die übrigen Münzen dieser Stadt haben entweder griechische Aufschrift 
ISA AA — AAAIBANON — oder hybride aus griechischen und 
oskischen Buchstaben gemischte (S. 105). 



59) Da die oskischen Münzen und die diesen zunächst verwandten lateinischen von 
Larinum, Teate, Teanum in der zugleich mit gegenwärtiger Abhandlung erscheinenden Schrift 
von Jul. Friedländer über die oskischen Münzen gestochen und ausfuhrlich behandelt sind, 
gebe ich hier nur eine kurze üebersicht deijenigen Münzaufechrülen , welche sicher osldsch 
und hinreichend beglaubigt sind. Wo nicht das Gegentheil angegeben ist^ ist die Schrift rück- 
läufig. — Die Zahlen verweisen auf die Nummern der friedländerschen Platten. 
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Fistelia. 

'fiBÜus* (recfatUoßg) 1. 

'fistluis* 2. 6. 

'üsthm 3. 5., eiamtl 'fisdüis*; daneben ^l£TE AIA 4. 

'fistel . . ' 7. 

Uria. 

'orina' oder *urina' oder *urinai\ auch *urena'; meistens ist die Auf- 
schrift ans griechischen und oskischen Buchstaben gemischt oder 
der Form nach griechisch, wie V DIETER; rein griechisch ist 
YPIANO£ (S. 105). 

Frentrum. 
'frentrel*. 

Teate. 

'tiiatium' 1. 

Die jüngeren Münzen haben lateinische Aufschrift T I A T I . 

Aquilonia. 
*akudunniad*. 

Ausculum. 
'avH)afA$* 1. 

Die jüngeren Münzen haben griechische Aufschriften AYCKAIN.. 
oderAYCKAA. 

Lucani. 

'XovHapof^* 1. 2. 3. 4. 

Eine andre Serie hat die griechische Aufschrift AYK I ANflN. 

Vibo. 

'Fei*. 
Mamertini. 

' /ia/idffTiPOVfi'. 



Unsichere campanische Stadtmünze: 

'makdiis' neben *maakdiis*; darüber eine zerstörte Inschrift, vielleicht 
'akkri' oder *akura\ 



Bundes gen OS senkrieg: 

*TlteIia\ daneben das romische Denarzeichen X und oskische Münz- 
buchstaben *abgd(v)zbimnp*; femer Y und t|J (nicht Y, wie es 
S. 26 angegeben ward). ^ 

*safinim* 3., daneben *g. mutll* und oskische Münzbudistaben 'ab*. 

26 
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Ferner die Namen von Führern : 

'mi. iefis. mi' auf der Goldmünze ohne Aufschrift daneben. 

*ni. lüvkl. mr' 2., daneben *vlteliü* und der oskischeMunzbuchstab *a'. 

*g. paapii g. mutir 4. neben *vftelia*; auch *paapi* für *paapii' und 

ohne 'viteliü' 8. 
^g. paapi. g. mutU. embratur' 4., auch ohne das zweite 'g.' 6. 
'g. paapii. g. ' 10. neben 'vfteliü*. 

Andere Münzen sind ohne Aufschrift und haben bloss oskische Zahlen : 

iiv. HIV. XI (5). 

II. UM. lA. X. IX. IIX. lAX. IIAX. IIIAX. IIIIAX(12). 
IL III. A. X (13). 

Die AUribution der einzelnen Münzen ist theils in der friedländerschen 
Schrift, theils im Glossar gerechtfertigt; es bleibt hier nur die Bezeichnungsart 
zu erörtern, welche die Osker bei ihren Mänzaufschriften zu gebrauchen pflegten. 
Zur Vergleichung schicken wir die bei den italischen Griechen üblichen Münzauf- 
schriften voraus. Wir finden hier 

a. selten und meistens auf sehr alten Münzen den Namen der Stadt im Nominativ : 
ayawv; ntvfie (? Eckhel 1, 111); q)icreXm; (fcytov davnXe fieaaava. 
Vgl. Hfiega, aeXiPoeg und ROMA. COPIA. VALENTIA. 
Andre von Eckhel I. prol. p. XLV. angeführte Beispiele sind weniger 
sicher ; so ist nv^eg vielleicht Adjektiv , da <3$Qgvog dabei steht , ragag 
wohl der Name des Heros. 
h. häufig besonders in älterer Zeit das Ethnikon im Nom. Sing. Masc, wobei 
vovfiiAog zu ergänzen : 

vviXa$og %annavo^ v(f$avog v€onoX$T€g veonoXnag peonoXntjQ oigipog 
Xcuvog Qeytvog u. a. m. 

c. häufig, besonders in späterer Zeit, das Ethnikon im Gen. PI. : 

nvfiawp ycoAaicoy peonoX$T(OP Xvn$av(ov ßgstnwp Qej^ipo^ u. a. m. 

d. selten Formen auf vo, deren Bestimmung schwierig ist (S. 104 Anm. 3.) : 

xafinccvo utannavo (fayivo /icaaavo. 

e. häufig nicht voll ausgeschriebene Formen : 

'%v noa noae woaei noaeida avßa fisra Qe u. a. m. 
Diese bei den Griechen gebräuchlichen Bezeichnungsweisen finden sich auf 
oskischen Münzen besonders in der ältesten Klasse, den campanischen oskisch- 
griechischen des vierten Jahrhunderts^); daneben kommen auf den nach 400 

60) S. (f 2. H3. Es hätte dort auch angeführt werden sollen^ dass auf diesen Münzen 
noch nicht die Richtung der Schrift von der Rechten zur Linken entschieden ist, sondern 
rechtläufige Aufschriften ('fistlus* 'alifa') mit rückläufigen wechseln, während später (mit 
einziger Ausnahme von ' kala' ) die Schrift beständig von rechts nach links geht. Auch dies 
ist ein Kriterium des höheren Allers jener Klasse. 



203 

gescblageoen Münzen mehrere den Oskern eigentbäiulicbe Bezeichnungsweise» 
vor. Ueberhaupt finden wir auf oskischen Münzen 

1. den Stadtnamen im Nom. wie im Griechischen, jedoch nur auf den ältesten 
Didrachmen yon Pbistelia mit der Aufschrift 'fistlus', welche in jeder Hin- 
sicht alterthündich mit Grund als das älteste Denkmal oski^cher Sprache 
betrachtet werden kann. — Aehnlich ist auf den jüngsten Münzen Mteliü* 
(gleich dem I T A L I A der latemischen Münzen des Bundesgenossenkrieges) 
der Landesname im Nom. , nachgebildet der römischen Munzinschrill ROM A. 

2. den Stadtnamen im Ablativ mit locativer Bedeutung, ähnlich wie in der 
Inschrift V 'büvaianüd* = Boviani steht; 'tlanud*^ heisst also nummtts qui 
Team msus est oder qm venu Teano. 

'akudunniad' 

*ttanud sidikinud' oder 'ttanud* 

*fistluis' oder 'fisüüis* 
Dass die Formen auf d nom. sing, neutr. seien, wie Avellino (opusc. II» 
157; iscriz. Sann. p. 9 sg.) und Lepsius (tab. Eug. p. 52 n. ; inscr. 
p. 108 sq.) meinten, ist eine Behauptung, die jetzt wohl keiner Wider- 
legung mehr bedarf. — Die Bezeichnungsweise mit dem Ablativ ist den 
Griechen fremd; wesshalb es nicht befremden darf, neben dem oskischen 
*fistluis* das griechische <^ I Z T E A I A zu finden. Wenn man die oskische 
Form griechisch ausdrücken wollte, so konnte, da den Grieehea der Locativ 
fehlte und die einzige ihnen bekannte Weise den Stadtnamen auf die Münze 
zu setzen die im Nomin. war, nur <|>IZTE AIA gesetzt werden. Die 
üblichere Bezeichnung durch den Yolksnamen vermied man, weil 'fistluis' 
übersetzt werden sollte. Auch die Römer kennen diese Bezeichnungsweise 
nicht; die lateinischen Inschriften 

BENVENTOD 
LADINOD 
sind augenscheinUch unter oskischem Einfluss entstanden. — Bemerkens- 
werth ist noch, dass diese nationale Form der Münzanfschrift auf den 
jüngsten Didrachmen und den Obolen von Pbistelia zuerst erscheint , wäh- 
rend die ältesten Didrachmen den Nom. dafür zeigen ; ihr Auilommen 
scheint mit der Emancipation der oskischen Sprache von der griechischen 
zusammenzuhängen, wovon oben S. 106 gesprochen ist. 

3. den Stadtnamen im Locativ : 

'frentrei' 
eine der vorigen sehr verwandte ebenfalls national oskische Bezeichnnng^- 
weise. Sie fimdet sich auch auf lateinischen Münzen von Larinum : 

LADINEI. 

4. das Ethnikon im Nom. Sing. Masc. findet sich nur auf den mehr griechi- 
schen als oskischen Münzen mit der Aufschrift VDIE TE^. 

26* 
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5. Das EthnikoD im Gen. PI., auf VoHumünzen immer: 

'Xovntavoiii' 

'safinim' 
und zuweilen auch auf Stadtmünzen : 

'nuykrinum alafaternum ' , daneben *degrinum ra [a]n[m] . / und 

%arasne«\ vielleicht beides auch gen. pl. 

*kupelternum' 

*tiiatium* 
Diese Aufschrift ist die gewöhnliche auf den jüngeren suditaliscben Mün- 
zen, namentlich auf denen mit lateinischer Aufschrift: AISEBNINO 
(selten AISERNINOM, AveUino opusc. II, 159.) undAISEPNIM, 
AQVINO, CAIATINO, CALENO, CORANO, COZANO, 
LADINOM (neben AAP INfiN) , PAISTANO, ROMANO, 
SVESANO, TIANO, TIATI (vielleicht = Tiatim oder Tiaüum)*'). 

6. abgekürzte Aufschriften : 

'urinai* oder *arina* ('urina' *urena*), scheint Abkürzung des Ethnikon. 
^aUfa' 

kapv* 

aderl' oder 'ade* 

kalati', 'kalat*, 'kala'. 

te[l]i8' 

makdiis' oder *maakdiis' dürfte eher Personen- als Stadtname sein. 



64) Dass dies gen. pl. des Ethnikon sind , zeigt die Form A A P I N fi N und das am 
Schluss einzela erscheinende M ; sonst könnte man auch an den nom. sing, des Ethnikon mit 
abgeworfenem S denken. AQYINO LADINOM TIANO und HAH sind Ethnika von Grundformen 
wieAquia, Laria, Tia, welche später selbst an die Stelle der Stadtnamen getreten sind. — Bemer- 
kenswerth ist das constante Fehlen des schliessenden m im lateinischen gen. pl. ; die höchst 
seltenen Fülle, wo es steht (AISERNIM AISERNINO MLADINOM), scheinen miter oskischemEin- 
fluss zu stehen. Es ist dies mn so auffallender, als auf denselben Münzen, die AISERNINO im 
gen. pl. geben, stets YOLKANOM im acc. sing, steht (sc. vides, vgl. Alixentrom auf der be- 
kannten Patera, PROPOM auf Münzen von Benevent und ähnliche Aufschriften der Münzen von 
Suessa). Im 5. 6. Jahrh. der St. war es aliso im Lateinischen Regel, den gen« pl. der S. auf o, 
den Acc. Sing, auf om ausgehen zu lassen. 
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Die Lautgesetze der oskischen Sprache. 

Zur EnträthseluDg der oskischeD Inschriften mangeh es uns an allen direkten 
Hülfsmitteln ; die wenigen Glossen des Festus, die allerdings oskische Wörter in 
reiner Gestalt und zum Theil mit unzerstörter Endung überliefern und wahr- 
scheinlich irgend einem von einem römischen Grammatiker mit lateinischer Ueber- 
setzung mitgetbeilten oskischen Texte entnommen sind , gewähren nur geringe 
Hälfe. Es wurde also auf die Deutung der Inschriften überall zu rerzichten sein, 
wenn nicht unter den bekannten Sprachen eine dcir oskischen nahe genug rer- 
wandte existirte» Ton welcher misgehend wir hoffen dürften, einen Theil der oskischen 
Inschriften zu erforschen ; denn aus den) ganzen indogermanischen Sprachschatz 
heraus nicht bloss die Endungen, sondern auch die Wurzeln eines einzelnen 
unbekannten Dialekts ermitteln tu wollen, wäre ein thörichtes und sicher vergeb- 
liches Unternehmen. An welche Sprache wir uns hier zu wenden haben , sagen 
uns schon die Alten; so Polybtus, wenn er die Mamertiner als den Römern 
stammverwandt (ojU09)i;i(ot;ff 1, 10), den Griechen aber fremd [ßaQßaQov^ 1» 9) 
bezeichnet ; so Strabo, wenn er meint, die Samniter hätten nicht viel anders als 
lateinisch gesprochen {ini noXv xQ^^cco^as rrj Xarivri dtaXixr^ VI, 1, 6, p.258 
Gasaub.). Dies Gefühl der Griechen, dass ihnen gegenüber alle Italiker wie eine 
Nation seien , bestätigen die Ueberreste der oskischen Sprache , welche in den 
wesentlichsten Beziehungen mit der lateinischen zusammentreffen. So werden 
wir finden, dass die Vokale , die Diphthonge , die Gonsonanten der Osker genau 
den lateinischen entsf^rechen ; die Doppelconsonanten aß od (sy^ das Aspirationa- 
System der Griechen, das Gesetz nur mutae einer Klasse zusammentreffen zu 
lassen , das Gesetz kein Wort anders als mit einem Vokal oder mit vqo tVL 
schliessen sind allen italischen Stämmen etwa mit Ausnahme des messapischen 
ganz fr^md. kv und sv ist häufig in allen italischen Sprachen , dem Griechen 
aber unerträglich ; das lateinische Supinum und Passivum haben auch die Sam- 
niter , den Griechen ist beides fremd ; der griechische Dual , der Optativ , die 
Medialformen, der Artikel sind den Samnitern $o unbekannt wie den Römern. 
Von den Würzein endlich finden wir auf den ersten Blick ganze Reihen den 
Römern und Samnitern gemeinsam. Wenn uns diese Wahrnehmung gestattet, 
einen Versuch der Entzifferung des Oskischen zu unternehmen , so fordert sie 
uns zugleich auf, überall uns möglichst streng an die Analogie des Lateinischen 
^u halten und andre indogermanische Sprachen nur insofern und insoweit herbei- 
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zuziehen» als sie die Erscheinungen der lateinischen erläutern und durchsichtiger 
darstellen. Die Fälle sind sehr selten, wo Analogien des Oskischen mit dem 
Griechischen nicht abzuweisen sind ; so scheint ndfitj in oskischen Wörtern sich 
wiederzufinden, oXog in 'sollo\ ^dxa in *piikkapid'; auch das paragogische n 
kommt im Oskischen Tor und die Bildung des Futurs hat mehr Aehnlichkeit mit 
der griechischen als mit der römischen. Es ist naturlich , dass auch entfernter 
verwandte Sprachen zuweilen sich in dem begegnen, worin näher verwandte 
dissentiren ; im Allgemeinen aber ist für das Oskische die Analogie des Latei- 
nischen ausschliesslich massgebend. Hierauf und auf die unvei^leichlich reine 
Erhaltung der ursprünglichen Formen und die wunderbar schöne und folgerichtige 
Durchführung der Sprachgesetze gestutzt, wollen wir versuchen, die oskische 
Sprache soweit uns möglicli ist wieder verständlich zu machen. — Wenn es gelingen 
sollte, die umbriscbe Sprache uns zur Kunde zu bringen, so wird aus dieser, die 
nach den Stammverhältnissen wie nach den Sprachdenkmalen zu urtheilen der 
oskischen noch näher steht als die römische ^ , noch Vieles klar werden , was 
jetzt unauflöslich bleibt. Da es nicht meine Absicht war, eine eigene Unter- 
suchung aber das Umbriscbe anzustellen, hätte ich gewünscht, die neue gründ- 
liche Arbeit von Aufrecht und Kirchboff (die umbrischen Sprachdenkmäler, Berlin 
1849) vollständig benutzen zu können ; indess lag mir beim Beginn des Drucks 
dieser Abtheilung nur das erste Heil dieser Schrift vor. 

Die Bestimmung des Werthes, welchen die einzelnen Lautzeicben der Sam- 
niter hatten , so wie die Gombination und Umlautung derselben in der Sprache 
selbst und den verwandten gegenüber bildet zwar die Grundlage jedes Versuchs, 
die Sprache aus sich selbst und aus verwandten Mundarten zu enträthseln ; doch 
wird es zweckmässig sein, auf formelle Vollständigkeit zu verzichten und im 
Wesentlichen die Lautgeltungen und Lautgesetze des Lateinischen als der unter 
den bekannten Sprachen der oskischen am nächsten verwandten vorauszusetzen. 
Es dürfte sonst leicht die Anhäufung massenhafter Unwesentlichkeiten den Ueber- 
blick über das dem Oskischen Eigenthümliche erschweren , jedenfalls aber das 
Resultat mit dem dafür in Anspruch genommefnen Raum ausser allem Verbältniss 
stehen. Wie uns das Oskische nur begreiflich ist im Anschluss an das Latei- 
nische, wird es auch zweckmässig sein, für jetzt aus den wenigen oskischen 
Inschriften nicht eine eigene oskische Lautlehre zu construiren , sondern die Ab- 
weichungen von der lateinischen darzustellen. 



62) Man beachte in dieser Beziehung auch die Gleichheit der oskischen und umbrischen 
FlSchenmasse ; s. 'vorsus* im Glossar. Ob die umbriscbe Sitte den Tag von Mittag zu Mittag 
zu rechnen (Varro ap. Gell. 3, %) auch oskisch war?^ 
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I. Die Vocale. 

Das Alphabet, welches die Osker empfiDgen, war das etruskisch - umbrische 
mil Tier Vokalen a e i u (S. 25) und vielleicht kommen auf den ältesten uns 
erhaltenen oskischen Denkmälern Bur diese vier Vokale vor (S. 113). Früh aber 
erfanden die Osker» vielleicht in Gampanien» angeregt durch das voUkommnere grie- 
chische Alphabet , zwei neue Zeichen ^ indem sie I und -I , V und V oder , wie 
wir sie bezeichnen , i und t, u und ü unterschieden. Während nun der Werth 
von a und e im Ganzen aus dem Lateinischen sich bestimmt , bedarf die Geltung 
dieser von den Samnitem differenzirten Zeichen einer eigenen Untersuchung. 

Der Werlh der Zeichen u und ü so wie i und I lässt sich bestimmen theils 
durch Vergleichung der Denkmäler mit oskischer Schrift mit denen lateinischer und 
griechischer» theils durchVergleichungoskischer Formen mit verwandten lateinischen 
oder griechischen. Wir geben zunächst über u und ü folgende Zusammenstellung ^ : 



u in oskischer Schrift. 


Osk. lat. Schrift. 


Osk. gr. 


Schrift. 


Verwandle lat. Formen. 


3 pl. indic. praes. —uns 








-unt 


3sg.iQdic.fut.2. -USet 


-ust 








- imper. act. -tud 


-tud 






-töd 


infinit, act. —um 


-um 






-um 


abl. 8g. t. decl. -ud a. üd ; uf 


-iid; "Uf 


-OT 




-öd 


gen. pl. 2. decl. -um 


-um,se\i.-om 


-Ofi • 


'OVfl 


-6m -um 


-ur -urel 


--ur 






-6r -öri 


('kvalsstur', *kvalsturet\ 


{'censtur*) 








'regaturel') 
*diumpals' 
*herukinal' 

•mutir 








lumphis. 

Herudnae, *EQv%ivri 
Mutilus, JUoTvkoQ 


*niumsis* 
*nuvkrinum' 




' nvfAodifjtg ' 


Numerius 
Nuceria 


' suvels * 


pru • 






pro 

90V- od. m- 


'sum* 








9um 


' tiurri ' 








turrim 


'uruvü* 








urv- 


*fluusat* 
*fruktatiuf' 

CA » 


*uzet' 






6i 

flörae 

fruct- 



fu- 



fu- 



63) Vgl. die Anmerkung von Aufrecht S. ti fg., der zu ähnlichen Resultaten kommt. Da 
meine Arbeit im Wesentlichen beendigt war, als dessen Schrift mir zuging, habe ich auf die- 
selbe hier und anderswo nur beiläufig Rücksicht genommen. 



ü in osldscher Schrift. 

nom.sing. 4 .ded. — Ü 
nom.sing.S.decl. —US 

acc. - - — um, seit. -um 

dat. - ü! 

- pl. üls 



büyaianüd' 

diuv- , luv- 

dünümma* 

hurt-' 

küm* 

lüvkan-* 

nüvl-' 
prüf 
prufatted ' 
päd' 

pükkapid * 
pumpai- * 
puD* 
püst* 
pütürus * 

tüvt-' 

• » 

ups-* und 'aps-' 



Osk. lat Schrift. 


Osk. gr. Schrift. 


Yerwandte latFormeD. 


-0 


-0 




-US 


-oc 


-OS, -US, griech. og 


-om,selt.-um 


-Oll {(O/l^) 


-om, -um, griech. OP 

-oe, -ui, griech. oi 


-Ott 








'aTmeXXovPtji 


* Apolones 
Bovianum 




'dtovF' 


Jov- 
don- 
horius 


'com*' 




com and cum 

* 




'lovxap-' 


Lucan- 


'molt-* 




muUa 
Nola 


'amprufid' 




probe 
probavit 


'pod' 


'jTODT* 


quod 


'pocapid* 




Pompeianus 


'pon' 




quom, cum 


'posf 




post 

nOTBQOQ 


'Umt- 


'tcdFt-' 


totr- 


>' 




ob 




*ovna'*(hif&- 


operari. 



Hiernach entspricht u in lateinischer Schrift dem u , in griechischer dem v, 
ov oder o » in lateinischer Sprache dem u oder 6 ; dagegen ü in lateinischer 
Schrift regelmässig dem o, eben so in lateinischer Sprache, in griechischer Schrift 
dagegen dem o o) oder ov. Man wird wohl annehmen dürfen, dass a im griechi- 
schen Alphabet regulär durch v oderoi; wie u im Lateinischen (PwfivXoQ Novfmg) : 
ü regulär durch o oder & wie o im Lateinischen ausgedrückt ward , und dass, 
wenn o für u und ov för ü steht, dabei eine Lautverschiebung stattfindet , wie ja 
denn überhaupt bei dem beständigen Schwanken des altlateinischen Dialekts zwi- 
schen und u eine völlig feste Regel auch fürs Oskische nicht erwartet werden 
kann. — Lang konnte auch ü sein, wie "todFt-* zeigt; indess scheint u 
öfter lang gebraucht zu sein als ü , wessbalb auch wohl u , aber nie ü geminirt 
vorkommt. 

i wird in griechischer Schrift constant ausgedrückt durch $ {-psg -n$Q 
und UQ in nom. sg. 2. decl. neben -nis, -kis und ils; -i^tQ gen. sg. 2« decK 
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= iel8**); *d$ovF- = *diuv-'; 'psv/iad-* = *niums-*, vgl. 'fia/ie(fTipovfi*; I 
dagegen durch f^C«iire#|W* •«#y'=*Inlm' ^Ib\J Xeinar' neben MIkIlud', 'fieddesi* 
== ^meddlss*) und e {'no/inrisQ' = ^Is, 'wkaß-^n-tQ* neben 'tÜTt-Ik-s'), 
wobei die dipblbongischen Beispiele (S. 213) fär jetzt noch äbergangen werden. Anf 
diese Beispiele aus griechischer Schrift hin war schon in meinen Nachträgen dem i 
der gewöhnliche Laut des t» dem I ein breiterer dem Diphthong ei nahe stehender 
Laat vindicirt worden , und es werden immer die im griechischen Alphabet i und 
I Terlretenden Zeichen für die Bestimmung des Werlhes derselben massgebend 
sein^ da das lateinische t theils selbst eine doppelte Geltung hat, theiis im Ge- 
brauche mit e sehr häufig wechselt. LucUius unterschied im Lateinischen ein 
doppeltes i , ein terme und pingue , und wollte jenes I , dieses E I geschrieben 
wissen» wobei Ei wohl nicht eigentlich einen Diphthong, sondern eia mit e ver- 
schmolzenes i, einen Mittellaut zwischen e und i, breiter als t, spitzer als e be- 
zeichnete (s. Schneider 1, 1, p. 63 fg.). „Hoc Uli factum est unP' — sagt der 
Dichter p. 28 Gerlacb — tenue hoc facies I; „ha^ illEI fecere'' adde E ut 
pingtdu fiat. Das I pingue ist gewöhnlich, aber nicht noth wendig lang {posedeit, 
sibeif seine, qtieibus Schneider a. a. 0. p. 68.). Bekanntlich wird dieser Unter- 
schied zwischen i und ei auf den meisten älteren Inschriften mehr oder minder 
vollständig durchgeführt. Sehr möglich ist es , dass der suessanische Dichter, 
der ohne Zweifel oskisch sprach und schrieb (s. 'soUo* im Glossar), zu dieser 
Differenzirung des römischen i in i und ei angeregt ward eben durch das voU- 
kommnere oskische Alphabet, das i und I streng unterschied. Indess bezeichnete 
die gewöhnliche lateinische Schrift mit i sowohl den Laut des oskischen i als des 
t ; und diese nicht lucilische Schreibweise ist auf der oskischen Seite der ban- 
tinischen Tafel um so mehr zu erwarten , als auch die römische Seite uns sehr 
geringe Spuren der luciUschen Orthographie zeigt. So ist es begreiflich , wenn 
die lateinische Schrift der bantinischen Tafel i und t regelmässig beide durch i 
ausdrückt; so z. B. 'Idlk' = 'idic* = id, 'llkttud' = 'liciiud* = liceto, 
'meddlss' = 'meddix* = meddix, *pld* = *pit' = quid, upd ebenso vertritt in 
der lateinischen Sprache i zuweilen das oskische I, vgl. z. B. *vfteliii' ^= Italia, 
\yi\x*=via, *In!m*=6mm. Im Ganzen finden wir, dass in lateinischer Schrift und 
lateinischer Sprache i constant durch i ausgedruckt wird (so im abl. sing. 3. decl. -id 
neben -Im, zu vergleichen mit maiori und maiorem ; in den Adjectivsuffixen ins und 
inus), t dagegen einzeln nach lucilischer Orthographie durch ei (so am sichersten 
in 'veia* z=z *vlü', vgl. 'paei* = *pae\ 'inei\ 'exeic^), häufig durch e (so das 
eben angeführte -tm; femer in der Endung der 3. sing. coni. praes. -It -et -it 
-et -ß$T und der 3. sing. fut. indic. -sld -set -zet, die wie man sieht schon in 
oskischer Schrift schwanken zwischen I und e; in den Diphthongen al = ae 
et ;= e üt = lat. oe, s. u. ; im Adjektivsufßx II oder el, in lat. Schrift 



6i) Nur ' xorr« 11?»^' würde auf koUiets fuhren, zu vg]. mit'pilsttaf. 

27 
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el^) ; io «iner Reihe einzeioer Wörter, wie 'tofm* = emm, 'llg-* = *%-* = 
lex, MIgatüfs* = legatis, 'Itkttud' = liceto, ' Irfslaamentud * = tesUtmento u. a. 
m.). Auch hier sehen wir, dass t ein Hittellaut war zwischen i und e und bald 
in dies bald in jenes fibei^ng. Regelmässig war ! wohl lang , i kurz (wenigstens 
wo es Tor Vokalen steht, denn in dem Suffix inns, wie z. R. *herukinat' ist es 
sicher lang) und daher kommt jenes auch geminirt wohl bloss zur Rezeichnung 
/ der Liiige Tor ; wogegen wo ü sich findet, nicht i, sondern ir4 gemeint zu sein 
^ scheint. 

Von Diphthongen , geminirten Vokalen und sonstigen Verbindungen zweier 
vokalischer Zeichen geben wir folgende Uebersicht. 

aa: 'aadiiels* *aadirans* *aad!riis' *aamanafled* 'aapas* 'aas-* 'gaaviis' 
*maakdiis* (neben 'makdiis*) 'maamiieise* 'maatreis* /maatüls* 'paakul 
(neben *pak-*) 'paam* (neben 'pam*) 'paapi* 'saahtüm* 'slaagid' (neben 
*slag!m') *staatiis* (neben 'oram^iQ*) *tr!staamentud^ 'faamat\ 
ae kommt nicht vor; ae s. a!. 

a! : -at (loc. dat. sing. 1. decl.) -als (dat. pi. 1. decl.) -alet -att -aid (cj. praes. 
3. sg. der verba pura) *a!di..* 'alkdafed* 'battets* *vesullials* 'kalas' 
'kvatsstur' *lal* *mais* 'mefitaiials' 'sval* = 'woe*. 
ai: *ai8cen* 'maimas* 'mais* ' fABmutva*; s. at. 
ae: 'aeteis* ' ualaefoom* 'JUaesms* 'paei* = 'pae* 'prae*; s. al. 
ai: -ai (in 'marai' gen. sing. masc. 1. decl.) 'aifinels' 'bavaianüd* 'maiiül* 

' melitssaii[s] * ' mef ttaiiats ' 'pümpaiian-\ 
au kommt nicht vor. 
au: -atun (infin. praes. act. der verba pura) 'avHfOKki* *auktr ' Taurea* 

'ravpo^*. 
ea kommt nicht vor. 
ee: 'eestlnt* * teer-* (neben 'ter-*). 

et: -eis -^ -^ig -eig (gen. sing. 2. et 3. decl.) -e! (loc. sing. 2. decl.) -et 
-et 'tj$ -w (dat. sing. 3. decl.) Melval* *ets-* = *ew-* und *eiz-* (pron. 
demonstr.) 'ettiuv-* 'ettuns' *helrenn-* 'ielis* 'felh-*. 
ei: 'deUuh-* 'detc-* *inei* 'ne% 'preivat-\ 
ei: 'vereias* 'vereiiat'. Zuweilen im gen. sing. 2. 3. decl., wohl durch 
Schreibfehler oder Nacblässigkeil. 

} kommen nicht vor. 

ta: 'vta-* (auch in *amvtanud') 'katas' ' fiBuiiava (== mtaiana?) 'pitsttat". 

le : *KOTT«^jjig* (= -tlels?) 'statet'. 

It: Mtv* 'trilbarak-* (neben 'trlbarak-*) 'trilbum' 'fHsn-' (neben ' ftsn- *) . 

ti: *ielis* *kerrti-*. 



65) Vgl. ' auk-n' • mul-a' mH * vIt-eKu' yom-e/' ' f(m-eW * fisl-el . . / 
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lü: •vestirikilül* •vlü* 'iüvkilül' 'luk* •ülUlüm*. 

lu kommt nicht vor. 

ia: -las -iai -iad -iais (gen. sg. dat. 8g. abl. sg. dat. pl. 1. decl.) *bü?aiaDÜd* 

'vesullials' 'ficiampa* 'mefltaiials^ 'pümpaüau-' *8antia' *tiiatium\ 
ie: -iels (gen. 8g. 2. decl.) *ieIU\ 

ie: *hafiert* *piei\ 

le 8. it. 
il: -Ü8 = -i«c (nom. sing. 2. decl.) •vestiriküul* Wilnikils* 'iüvküül* •ki^ils* 

•lilmitü* 'melilssaiiW 'pÄhiüI* •püsaal\ 
ü: Au (nom. 8iag. 2. deci. , yietletcbt blos8 nachlässig geschrieben statt -ils) 

'aadiieis' 'rereüal* 'maüü!' 'maamiielse* 'mefltaiials' 'paiiu' 'püm« 

paiian-* 'tiiatium\ 
iü = io: -iä (nom. sing. fem. 1. decl.) -iüt riüls (dat. sing. pl. 2. decl.) 

'diüv-* und 'iü?-* 'Kimg^ *Xio%a%en' 'siom* 'tiü*. 
in: -iuf (abl. sg. 2. ded.) -ium (gen. pl. 2. 3. ded.) 'ahvdiuni* *diumpa!s^ 

'eltiuv-* "niums-* *piiiiu' 'tiurri*. 

} kommen nicht vor. 
■ 

äl: -ül -üls (dat. sii^. pl. 2. decl.) 'müinik-' 'üllti-*. 

oi; *poizad\ 

ui: punu . 

} kommen nicht vor. 

In 0u scheint u stets consonantiscbe Geltung zu haben.: ^caetrws* *loufif^* 
'pous' •tou^*(S.217). 

^l kommen nicht vor. 
uej 

ul: 'kufrinis*. 

} kommen nicht vor. 

uu: 'fluus-* *fuutrcl* neben 'futr-\ 
Hieraus ergiebt sich zunächst, dass auch von denOskern gilt, wasQuintilian 
(I. 0. 1» 4, 10) von den Römern sagt: vieres geminaiione vocaliwn velut apice 
utebantur — wo er« beOäufig bemerkt, mit dem Apex die sogenannten epigraphischen 
Accente meint« wie BIAGNÖ. Vgl. aber die8e bloss graphischen Geminationen der 
Lateiner Schneider 1 , 1, p. 96. Franz elem. ejttgr. p. 248. So findet üdi bei den 
Oskem aa (dies am häufigsten , ebm wie bei den Römern auch) , ee * tl (womit 
wohl zu vergleichen PAGEIEI lex pagi Hercul. p. SO Spang.) , uu ; niemals üü, 
und ii, wie schon bemerkt, wohl nur zur Rezeichnung von i-4, nicht von i — wie 
ich denn auch im Lateinischen weder OOnoch II mit Sicherheit nachzuweisen 
wusste. Auch darin stimmt diese oskische Schreibweise mit der lateinischen 

27* 
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fiberein, dass sie nur in sehr beschranktem Umfang zur Anwendung kam ; auf 
dem Stein von Abella wird wenig , auf der Tafel von Bantia gar nicht geminirt. 
Dass sie wirklich bloss graphisch ist , beweist am besten der Wechsel der Vokal- 
gemination mit der des Konsonanten, 'staatiis^ neben ' aTamfji^* - 

Ferner sehen wir , dass mit Ausnahme des einen und nicht eben häufigen 
Diphthongen au niemals zwei Vokale zusammentreten , wovon nicht der eine i 
oder t ist. Auch diese beiden Zeichen werden nicht ohne Unterschied verwendet, 
sondern es gilt die allgemeine Regel, dass i vor, t nach einem Vokal auftritt, am 
Ende des Wortes nicht i , sondern t steht. Wo i zwischen zwei Vokalen steht, 
kommt diese Regel ins Schwanken und wird bald i bald t gesetzt. Daher sind 
at et if ü! ul häufig , ta le li tu tu sind selten und meistentheils dadurch ent- 
schuldigt, dass vor I wieder ein Vokal erscheint (nur 'vtü' und die davon abge- 
leiteten Formen, 'pitstlat* 'kerrti-* 'ütttlum* und vielleicht * ii^$a$ava und 
,\oTTHTiiQ machen Ausnahme); umgekehrt sind ia ie it ii iü iu häufig, ai ei 
üi ui selten und meistens dadurch gerechtfertigt, dass nach i wieder ein Vocal 
folgt (nur 'aifinels^ *püiiu* und 'marai^ machen Ausnahme und können leicht 
Versehen des Steinmetz oder Gopisten sein) . Die mit i oder t anfangenden Vokal- 
verbindungen scheinen nicht diphthongischer, sondern zweisiibigerNaturzusein; 
indem nun i, wie oben bemerkt, regelmässig kurz ist, t regelmassig lang, ist es 
begreiflich, da der folgende Vokal den vorhergehenden verkürzt, dass gewöhnUch 
nicht t , sondern i an erster Stelle steht. — Dagegen scheinen al et ul und das 
seltne ut entsprechend dem lateinischen ae ei oe m, wo nicht wirkliche Diphthongen 
gewesen zu sein, so doch den Diphthongen näher gestanden zu haben. Das fast 
ausschliessliche Auftreten des I in diesen Verbindungen wenigstens vor Conso- 
nanten passt sehr gut dazu , dass auch im Lateinischen später nur ae und oe 
geschrieben ward, nicht ai und oi; und auch in dieser letzteren älteren Schreib- 
weise wird i in der Geltung des oskischen t zu fassen sein. 

Somit finden wir als gewöhnliche oskische Diphthonge au at et üt , ganz 
ähnlich wie im Lateinischen au ae ei oe. 

Wandlung der Vokale und Diphthongen. 

a sinkt herab zu o oder selten u: -ü (npm* sing. 1. decl. statt lat. a) 'allo* 
= lat. olla *kapv-* neben *kupeltemum' undGompsa * peiora =^' peHro* 
und //le^irti* *isa%0Q0^=^ *sakar-* 'taut-* = 'tüvt-* (von skr. tawät) 
'ungulm* = anguhis 'urust* von arare 'facus* und 'praefucus*. Vgl. 
gnarus — ignorare , catus — acutus. — Selten geht a über in e oder i : 
'an* = 'en* lat. in, wobei eine Mittelform un vorauszusetzen, vgl. 
'umbrateis'; *haf-* neben *hip-* (vgl. cohibere), 'sipui' neben sapere. 

und u gehen fiber in e, besonders im Auslaut und Inlaut : -ius = its oder 
$€g (nom. sing. 2. decl.); jat. -tur, osk. ter 3 ps. pass. ; das Diminutiv- 
sufiix ulus osk. gewöhnlich 11 oder el, z. R. 'zicolr-* neben 'ziceW; 
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*akuduniitad ' neben Acherantia (?)« ' anniXXovvf]$' neben Apollini, 'akun* 
neben *akenel*, BruUii = Brettii, 'versus* = yersus'camonei*=^'camenei* 
*pertiifnum' und 'pertemest* 'putürüs* neben ^püteret*; seltner in i: 
*akudunniad' neben AquUonia (?) , 'luvfr-* = liber 'petora* = 'petku* 
'sav-' = *siv-\ Nach i fallt u nicht selten ganz aus; so im nom. sing. 
2. deel. -is statt ius, im gen. pl. 3. decl. -im neben -ium, *eltiuv-* neben 
*ettiv-\ Dagegen erzeugt sich vor r leicht o oder u ; so wird aus skr. 
8?6, griech. atpoQ^ lat. stus (noch bei Ennius einsilbig) in der neuern 
lat. Sprache sovus, aus Vesbius oder Vesvius Vesuvius. Aebniich ist 
im Oskischen 'suvad' und daraus 'sivom^ *siom* gebildet; auch^elüv-* 
könnte sonach älter als *eItiuT-* sein. 
I geht über in e^ s. S. 209, vgl. noch ' amiricalud* = merc-. 

al geht über in i, seltner e, wie im Lat. quaerere conquirere: als (dat. 
pl. 1. decl.) == lat. is att = &t (cj. praes. 3. sg.) 'aeteis* = itus, idus 
'büvaianüd* = Boviano *pampaiian-' = pompeian- *sval' = si. 

et (im Griechischen oft fj$^ weil in dem I noch ein zweites e steckt, welches 
das vorhergehende verlängert) geht über in e: 'eis-* (pron. demonstr. 
neben *es-*) 'eltuns' (neben *et* in 'amfret') *verei- iai* neben *vere-ias* 
und *verehasiül' *hefrenn-* neben *herenn-* 'nei' neben 'ne*; oder in i: 
*ligis\ 'deic-* neben 'die-* 'dlk-\ vgl. 'preivat-' u. a. m. 

üt geht über in o und u : -üt (dat. sing. 2. decl.) = lat. o ; 'mülnlk-* neben 
'camonr-^ 'ültti-* = uti. 

Zusatz und Abfall von Vokalen. 

Wie noch heute im neapolitanischen Volksdialekt vor e ein i eingeschoben 
wird: kaniento — miezo — pienzä — puveriello — tiene u. dgl. , so wurde 
ähnlich im Oskischen i eingeschoben vor I i ü u; man vergleiche 'vitnikils* mit 
Vmicius, *kilpits^ mit Cipius, 'lilmltu' mit Umit-f 'melilssaii[s]' mit Melissaeus, 
'pithiüt' xxdt piOf *pitstlal* mit mar-; *maiiül* mit Maio, 'diumpals* mit lumphis, 
'niums-' mUNtmerius, 'tiurrl^mit/tirmi. Auch das ist beacbtenswertb,dass dieser 
Einsatz des i auf der bantinischen Tafel gar nicht, auf dem Stein von Abella fast nur 
in Namen vorkommt , dagegen in den pompejanischen Stein - und Mauerschriften 
ungemein häufig erscheint; so dass dieser Einsatz auch schon im Oskischen 
dialektisch gewesen sein vrird. — Ob im Anlaut zuweilen e vorgesetzt wird, 
darüber vgl. 'etanto* im Glossar. 

Im Auslaut werden die Diphthonge ohne Bedenken gesetzt; dagegen liebt 
das Oskische die einfachen Vokale im Auslaut nicht, und zwar um so weniger, 
je leichter sie sind, a bleibt im nom. sing. masc. 1. decl. und im nom. pl. 
neutr. 2. decl.; dagegen schützt im acc. abl. sing. 1. decl. die oskische 
Sprache die schliessenden Konsonanten m und d und vermeidet dadurch den 
einfachen Vokal im Auslaut. — Was ü.und u betrifft, so wird ü im nom. 
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sing, fem, 1. decl., wo es für a steht, ertragen ; dagegen fallt es ab in der 3. pl. 
imperat. nt für lat. nto» wahrend in der 3. sing, imperat. wie im abl. sing. 
2. decl. d constant (nur ganz einzeln und zwar in Gompositis pru) , im acc. sing. 
2. decl. und gen. pl. 2. 3. decl. m regelmassig (nur selten -u für -um , ?gl. 
'tsidu* für *Is!dum') im Auslaut geschützt wird. Das Oskische steht hierin im 
entschiedensten Gegensatz zum Lateinischen« wo der ein&che Vokal im Auslaut 
keinen Anstoss giebt und daher theils das o in legunto «^halten bleibt, theils im 
Imperatiy und Ablati? das schliessende d, in der altem Zeit auch regelmässig 
(man vgl. die Hfinzen oben S. 204 Anm. und die Sciptoneninschriften) das 
schliessende m und häufig das schliessende s^ abgeworfen ward, ja in den 
ältesten Inschriften sogar t in der dritten Person Sing., nt ia der dritten des PI. 
öfter abfiel: so dede = dedit, deda = dedant, dedro oder dedrotz=: dedertmt 
in den Inschriflen des heiligen Hains von Pesaro. — Noch weniger als ü u erträgt 
die oskische Sprache im Auslaut e t i. Das ist den Oskem mit den Lateinern 
gemein , dass der kurze Vokal im Auslaut der 3. Person Sing, und Pi. beständig 
abfällt ; aber eigenthumlich ist ihnen theik das Festhalten Ton m und d im acc. 
abl. sing. 3. ded. (selten Formen wie *tiurrl*, *InI*), th^ die eigenthumliche 
Behandlung der lateinischen Adverbien auf e. Diese endigen im Oskisefaeo entweder 
auf« ("az* statt atis 'mais* *pomptis^ *fwÜ9^) oder waXid {'amprufid* 'castrid*) 
oder verlieren die Endung ganz f Ip* 'prüf* •puf='puv* 'statlf •üp* = 'op'). 
Vgl. lat. volup ceu neu seu cauneas = cave ne eas Schneider 1,1, 362 , auch 
Ben-ventod, was zwar lateinisch ist, aber unter oskischem Etnflnss steht , und 
advocapit(e) imArvalliede. In dieser Hinsicht ist besonders bemeriienswerth, dass 
das enklitische quid oskisch bald 'pld* lautet, bald *p' ('pütürüspid' — *neijp*). 
Aehnlich lautet das enklitische ce der Lateiner oskisch entweder 'een* mit dem 
paragogischen n oder gewöhnlich bloss *c*; mit einer ähnlichen Paragoge ist in 
'pamptis* s an den Vokal um ihn zu schützen hinzugetreten. Nur ganz einzeln 
und spät findet sich e und i im Auslaut ; so in den anomalen Dativen 3. ded. 
*kerri' und 'kerrli* (oder vielmehr mit enklitisdiem in *kerrlitn*), s. d. ; in 'ne* 
= non neben der ächten Form 'nei* und in der wohl unorthographischen 'maa- 
miieise*. Nur in 'ni* = ne und 'auU* = aut wird i ertragen , wahrscheinlich 
um Verwechselungen mit *nei* non und 'avt^ =: at zu veriiulen. 

Noch ist bemerkenswerlh, dass in den wenigen Fällen , wo der kurze Vokal 
im Auslaut stehen bleibt , die oskische Sprache , wenn ein Vokal und ein zur 
enklitischen Aussprache passendes Wort folgt , sehr geneigt ist , eine Krasis ein* 
treten zu lassen. So steht A. 33 'pussttst' und A. 34 'pustin' ffir püsstü Ist und 
pusstü In ; so sogar für den Diphthong AG a 2 'hürtln' = hiirtül In ; doch findet 



66] Dies fölU auch im Oskischen ab in *santia' = Xanthias, und constant nach 1 and r, 
8. u. nom. sing. 2. 3. decl. 
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sick auch z. B. A. 56: 'ututü bt\ Hierdurch werden die wenigen Fälle, wo 
überhaupt im Oskischen ein Hiatus yorkommen kann, noch vermindert und selbst 
die Prosa ¥om Hiatus fast ganz frei. 



2. Die Gonsonanten. 

Die consonantischen Lautzeidien der oskischen Sprache sind folgende : 

nationale Schrift: griechische Schrift: lateinische Schrift: 
tenues: k pt KRT CPT 

mediae: g b d FBA OBD 

8pirantes:h (kh) (ph) (th) f H X • • * H «(PH)» F 
sibilantes: s Z (ks) S « Z S Z X 

semivocal.: t1 m nrpAMNP VLMNR 

Die meisten derselben bedürfen keiner besonderen Werthbestimmung ; nur 
der Werth des h und der Sibilanten ist kurz festzustellen, h findet sich theils 
als Aspirationszeichen neben den tenues k p t (s. u. im Verzeichniss der Doppel- 
consonanten), jedoch selten und nur in den jüngsten Inschriften, ähnlich wie im 
Lateinischen z. B. in lumpha neben limpidus ; theils als selbstständiges Hauchzeichen 
am Anfang (s. GL)» zwischen zwei Vokalen {'avH)a»Xi* *?erehasiür ^FoJtXchmfi* 
'ucA^g* 'mh^ = Mahius *pilhiii!* 'sakahtter*) und Tor t ('ehtrad' 'saahtum*), 
endlich in der seltsamen Form 'ahTdiuni\ Es ist nicht zu bezweifeln, dass h 
überall wo es steht , wirklich gehört ward , vor t (wo es stets k vertritt) wahr- 
scheinUch mit einem dem % sioh nähernden Laute ; die von Aufrecht S. 76 für 
das Umbrische wie es scheint mit ilecht angenommene Gellung des h als blossen 
Dehnungszeichens ist dem Oskischen gänzlich fremd. — Was die Sibilanten 
betri£fly so wurde schon oben S. 26 bemerkt, dass z ausser im Alphabet und als 
Nota eines Vornamens nur vorkomme auf der Bronze von Agnone in oskischer 
und auf der von Bantia in lateinischer Schrift. Dass es. überall einen Doppel- 
consonanten ts oder ds ausdruckt, erweist «ich theils dadurch, dass *az* und 
*harz* sicher Gontractionen aus at-s und hürt-s sind, theils dadurdi, dass z im 
Lateinischen vorwiegend die Geltung von ds gehabt hat (Schneider 1, 1, p. 376) 
und der Werth der Zeichen einer oskischen Urkunde lateinischer Schrift durch den 
Werth derselben ffir das Lateinische sich bestimmt. Dass aber z aufder Tafel von 
Bantia einen weicheren Laut vertritt als s , beweist der Umstand , dass es ent- 
weder zu Anfang {'zicol-* und ^ziceln*) oder zwischen zwei Vokalen erscheint : 
-azet (fut. 1. der verba pura, griech. -daei); -azurn (gen. pl. 1. decL, lat. 
-arum), *paizad* vielleicht = quoia, *uzet* vielleicht == oret, und ganz besonders 
im pron. dem. iz- ez- eiz-, wo constant z steht, wenn ein Vokal folgt (nur 



216 

'eisucen* macht eine Ausnahme), s vor folgendem Konsonanten {*aisc* 'aiscen*). 
Vgl. das ähnliche Vorkommen des z auf den wahrscheinlich campanischen Münzen 
mit COZ ANO, die wohl dem 6. Jahrh. der Stadt angehören und oben S. 33 
mit hätten erwähnt werden sollen unter den Daten zur Ermittelung der Zeit der 
Wiedereinführung dieses Buchstabens. Dagegen findet sich auf der Tafel ron 
Agnone z entweder am Schluss ('az' *hürz*) oder vor k ('vezket') und es schei- 
nen danach z in oskischer und z in lateinischer Schrid zwar rasofem gleichartig 
zu sein, als beide die Verbindung einer Lingualis mit einem folgenden Sibilanten 
ausdrücken , indess osk. z den härteren Laut ts, lat. z den weicheren ds zu 
bezeichnen. Hiermit stimmt es zusammen, dass wo die lateinische Schrift z setzt, 
in oskischer stets s erscheint, wie namentlich im pron. dem., und dass die 
oskische Schrift niemals ts hat. Danach wurde also in lateinischer Schrift z=ds, 
in oskischer Schrift z=:ts sein, osk. s dagegen unter andern Lauten auch den Laut 
ds ausdräcken» Dass s in oskischer Schrift nicht bloss auf diesen Laut beschränkt 
war, versteht sich ; wu* können nachweisen, dass es nach Konsonanten auch den 
äolisch-dorischen Laut des griechischen £= od gehabt haben muss , indem 
'niumsieis^ in griechischer Schrift durch ' nv/Msditiig^ ausgedruckt wird. Auch 
das ist bemerkenswerth für den Werth des s , dass es ungemein häufig mit den 
tenues, aber niemals mit den mediae zusammenstösst. 

Durch das griechische Alphabet die oskischen Laute zu bezeichnen , hatte 
keine Schwierigkeit ; für f wurde unzweifelhaft <|> gebraucht. Für kh , ks be- 
diente man sich der einfachen Zeichen X Z , und so hätte man auch für ps T 
schreiben sollen. Wenn die Mamertinerinschrift dennoch OYHSENS zeigt, 
so ist dies sicher auf die Unkunde des nichtgriechischen Steinmetzen zu schrei- 
ben ; denn dass ein Alphabet , welches H und ü kennt , kein y gehabt haben 
sollte, ist wenig wahrscheinlich. Zur Bezeichnung von h und v fanden die Osker 
indess in dem gewöhnlichen euklidischen Alphabet keine Zeichen vor und brauch- 
ten desshalb dafür die Zeichen H und C , welche aus den voreuklidischen H und 
F entstanden sind ; jenes war für tj von den Attikem verwandt und mussle daher 
anders geformt werden, um h zu bezeichnen^). Attischen Inschriften sind beide 
Zeichen fremd; sonst aber sind sie nicht ganz selten, namentlich in Italien. 
H findet sich in griechischen Denkmälern auf den Tafeln von Heraklea ; auf den 
Münzen von Tarent und Heraklea ; auf apulischen Vasen (Kramer Thongef. S. 1 83 : 
hHPA Mazochi tab. Heracl. p. 188 — hYTIHYAH Gerhard Archemoros 
Berlin 1838 Taf. 1. — hHPAKAH Gerhard König Atlas im Hesperidenmythus 
Berl. Abhandl. 1841. Taf. 1. Vgl. HHPAKAHS auf einer nicht mit Bildern 
versehenen Vase Gerhard Neapels ant. Bildw. 1, S. 350 Taf. II) ; auf einer Vase 



67) Vielleicht schrieb man anfangs noch H auch in Euklidischer Schrift, und dieser Zeit 
möchten die Münzen mit H AMP ANO angehören. Aehnlich ist H auf einer hybriden 
Monte von AilUH /^ L. I§ H A, etwa aXKpt-aJ 
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vonPästiim(i-EPMHZA hEPAKAHX hCCnCPIAZ Gerhard a. a. 0. 

S. 353 Taf. II); auf einer iooisehen Inacbrift von Tralles (G. I. G. 2919.). 

Auch in lateinischeii Inschriften finden sich H und H häufig für H (Fabretli 

p. 195.). — E finden wir auf Mänaen und Inschriften von Kreta (CAS IHN 

EEAXANOZ Böckh G. L G. t. II. p. 401.); auf den Tafeln von Heraklea; 

auf Mönzen von Tarent (Garelli descr. Tarent. n. 146. 547 — 549. Fiorelli mon. 

rare p« 33. n. 70) ; auf Mänzen Ton Rubi (FPOEEOE , s. S. 94) , auf Münzen 

von Laos (E I B I , s. Yibius im Glossar); auf der eingekratzten Inschrift eines 

lucanischen Gefösses (KAOEATQI, s. Glovatus im Glossar); auf einer Vase des 

Mus. ßorb. (E I TT fl S H OKA I A YM A Gerhard Neap- ant. Bildw. Taf. 2. Z. 6.) ; 

auf den campan . Münzen mit der Aufschrift E EAE X A(Friedlander Annali deii' Inst . 

?ol. XVIII p. 147) ; auf einem m Neapel für das berliner Museum erw(»rbenen Ziegel : 

A€l 
EIN 

Man sieht, dass beide Zeichen vorzugsweise, obwohl nicht ausschliesslich in 
Italien vorkommen. Selten sind sie ausserhalb desselben wohl mehr desshalb, 
weil den Griechen die Laute h und besonders v abhanden gekommen waren , als 
weil die Zeichen nicht allgemein verbreitet gewesen wären ; desshalb treten sie 
auch besonders in italischen Eigennamen auf. Dass man, als die oskiscben Laute 
mit griechischen Buchstaben ausgedrückt werden sollten , beide Zeichen constant 
anwandte , ist natürlich ; dasselbe würde man gethan haben, wenn man damals 
lateinisch mit griechischer Schrift hätte schreiben wollen. 

Noch weniger zu bemerken ist über die Bezeichnung der oskiscben Gon- 
sonanten durch lateinische Buchstaben. Lepsius Meinung (inscr. p. 156), dass 
X in iateinischef Schrift nicht ks, sondern seh sei, widerlegt sich schon durch die 
Vergleichung von *eks-* und 'ea?-*. — Nur daran ist zu erinnern, dass V in latei- 
nischer Schrift sowohl u als v repräsentirt , also in jedem ehizelnen Fall beson- 
ders zu ermitteln ist, ob es consonantiscb oder vokalisch zunehmen sei. Hier nur 
ein Wort über die Geltung von OV. Für üu steht es gewiss nicht, schon darum, 
weil diese Vokalverbindung in oskiscber Schrift nie vorkommt; dagegen ist es 
möglich, OV in lat. Schrift entweder wie im griech. ^ iiafxeQTWov^i = ü, oder 
mit consQuantischer Geltung des V = üv zu nehmen. Da nun aber unter den 
vorkommenden vier Beispielen: 'caetrous* 'loufir-* *pou8* Uout-* das zweite 
und vierte, vrie die Vergleichung mit 'luvfr-* und *tüvt-* zeigt, ou in der Gel- 
tung von üv anwenden , wird dasselbe auch für die beiden andern anzunehmen 
sein, für die bestimmte Analogien sich nicht finden, so dass castrovs und povs zu 
lesen ist, um so mehr, da die Verbindung vs auch sonst vorkommt {'ceu^ d. i. cevs). 
Es ist wohl möglich, dass auch im Lateinichen OV in älterer Schrift stets = ov 
und nicht = 11 bezeichnet. Formen wie FLOVIO (decr. Genuat.), SOVOM, 
SOVEIS (Orell. 2623. 4848. lex repet. v. 49) sind evident flovio, sovom, 

soveis (vgl. osk. *8uvad') zu lesen; vgl. aber auch LOVCANA (Grabschrift 

28 
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^es Scipio Barbatus) «it'Kivkan-'; TOVTIA Ordl. 150t, offenbar Ton tüvt-; 
Oufmtina (Fest. s. ▼. p. 194 u»d die ceostante Nota OVF.) neben Offentim 
(gesichert durch dieN^ta OFF. KeUemaMi fig. 103a. Z. 4. 16.), wo also vfiB ff 
überging; noundintsm (SC. de Bacch.) von noveodinuin ; iou$ iousisetU iaudex 
ioudicare wurare cet. , wobl sämmtlicb von iubere, wobei b in v ubei^egaogen 
scheint. Vielleicbt lasst es sieb erweiseE, dass in aDen kteiniscbeB wirklich alten 
Insehriften (denn nwehoas^ der col. rostr. ist wohl nicht zu rechtfertigen) ou nicht 
= u, sondern = ov m. 

Im Anlaut finden sidi alle Konsonanten ; anSalleiid ist es, dass nar ek oder 
zwei mit r anfangende Wörter vorkommen. -^ Am Scbliissa des Wortes duldet 
das Oskische alle Konsonanten (kpt; d; Imnr; svf) aussor den beiden 
mediae g b und natürticb der Aspirata b ; femer die Doppeleonsonanten ss sk st 
vs ks ns z (= ts) (nicht rs) ; vt rt nt; ml l\. Wie die Sprache den einfachen 
Vokal im Auslaut nicht liebte , war ihr dagegen am Ende nicht leicht ein Kon- 
sonant unbequem. In dieser Hinsicht ist das Oskische allen seinen itaUseben 
griechischen und indisdien Schwestersprachen an Strenge und Urspriinglicbkeit 
nberiegen. 

Was das Zusammentreflfen zweier Konsonanten betrifll, so möge auch davon 
die Uebersicbt hier Platz finden : 

bb: *babbii8*. 

bl : 'Bhmw ^Oblaeus*. 

bn: ^cebnu8t\ 

hr: im Anfang (s. das Glossar) ; *embratur* ^umhrateis*. 

gv: *degvinum\ 

gm : 'cjwi— '. 

gn: ^Gnueius* *Egnatiu$\ 

M: *medd** neben ^med-*, jenes in zwei-, dieses in drei- oder mehrsilbigen 
Wörtern (s. im Glossar). 

dk sind unvertragüdi, daher wird aus iodc *foc', aus eksudk *eksQk* n. s. f., 
ans eksadk *e^rae'. 

dn: *perkedaeps]*. 

vd: 'ahvdinni'. 

vk: *evklär *iuvkifür Müvkanateis* ^Kivkl' *nuvkrinum\ 

vi: •nüvW*. 

vr: *lhesavr-*. 

vs: ^eagtnm ^cem^ 'pam\ 

vt: *avt* 'auti* *tnvt-\ 

vf: Mävö^-'- 

zk : * vezket' ; eigentlich ein dr^ibcher Konsonant === vetsket. 

hv: 'ahvdiuni*. 

ht: *ebtrad' *saahtiim\ 
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kd: 'alkdafed' Mfgaoakdikd' *Inaakdii6^ 

kv: 'kvatsslar'. 

kh: 'ekbad* ' perkhen . . . ', vgl. 'j(Q)«ajt^()^i'. 

kk: 'ekkum' 'pukkapid* oebeo 'pocapid* Urlbarakkiiir \ . .mparakkieI8^ 

kl: im Anfang; 'at*M;<TxA*' *evklnl* *herekl-' 'lüvkl* 'sakarakl-' *0llÄa/?«ws^ 

Hit Yokaiwiederholung vielleicht *puk(a)latür. 
km: 'dekmaiiniiifs', vgl. ^J^fioQ. 

kr: ^nuvkrinum' 'aakra' '$orifta8\ Mit Vokal wiedarhdung *8ak(a)raU-'. 
ks: *ek8-* = *ca;-* '/ieddi$i* ' prumeddkfud* *tüvtä»\ 
kt: 'aclud'^ 'factud' Mruklatiuf. 
Iv: *helvi..*, yg\ . * Catavtus\ 
Ik — . Mit VokalwiederbokNig *nttl[ii}kns\ 
11: *abeUaiH-* 'irffo' 'amteXXovr^y 'GidUm' *VMulliak' ^W^Xk^hmfi^ 

'JubelUus* * mallud* neben 'mahtd* *[p]uttad' *sollo' * OfiUim*. 
U: ^OUintus^. Vgl. * Ful(u)sei* aus *Vul8ei\ Dass diese Laulvtrhindung 

den Oskeni sebr bart scbtea» beweist der Abfidl ^ CasusK^iebens 

im nom. sing. 2. decK nach 1; ans Camdos ward mefat iaoweis» son- 
dern famel. 
It : *alt-* 'moU-\ Vokalwiederbolung scheint *kalati* nicht zu enthalten. 
If — . Mit Vokalwiederi)olung *al(a)£rta^lum^ ^. ^Alfatema" ".Mfias\ 
mb: 'embraUir' 'küuben-' *Lamkmmi$* *umbrateis\ 
mv: 'aMvIaiiQd\ 

mk vertrageD meh nicht; ismc wird '«mc\ 
ml: *fiair. 

mai:*ammaf' 'dünümma*. 

mn: 'amnitd^''ieremBiit./ Ueremaiss'. MitVokahrigdertioUing: ^adn(a)naffid\ 
mp: 'ampert* *amprufid* *diumpals^ *com. parascusier' 'com. preivatud 

'LßBmp^HÜu' ' pÜDEiptHan- ' 'noftnruq \ . . niparakkiels\ 
niumsis\ 

*pomtis\ vielleicht nachlässig geschrieben für pomptis. 

'amfret*. 

*angit^ 'langin-' *ungulu$\ 

*Bmndiu$\ Assiitiiiirt sieh in nn» s. u. 

*ancensto* 'tone. 

'akudunniad' 'Annia* ' dekmanniüls ' 'belrennis' 'künAemiielB' 'Nin- 

nim?* * teremenniü ' 'üpsannam'. 
np: * conpreivatud\ (S. 224.) 
ns: -ns (nom. sing. 2. decL) -ns (3. pl. indic. coni.) ^bansae' 'cäHs-' 

'mimtreis* 'patenstos'. 
nt: -nt (3. pL imperat.) 'anter* 'bantins* 'B^ntius* *en*ral' 'etanto* 

'hercntat-' *JuveiUim* 'centrud' 'pr^esentid" 'santia' 'iinlirüs* 

28* 



ms 
mt 
mf 

nd 
nk 
nn 
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'trlstaamentud' ^aovrtov* *frunter* *frentrei'. Vgl. *lüvkanatels\ 
Assimilirt sich zu nn, s. u. 
nf — . Mit Vokalwtederholung : ' aD(a)frt8s '. 

pd 

pv 

ph 

pp 
p«^ 

ps 

pt 



*pQpdiis' neben 'püpid-'. 

*kapva-'. 

*aphinis' 'phim\ 

' anneXXovvtji' 'Seppius' 'supparus* ' Oppia\ 

im Anfang; 'amprufid' ' conpreivatud' *8ir«prupukid'. 

'Mopsius^ *ovnoepg' *OpmUus\ 

rg — . Mit Vokalwiederholung : *ar(a)getud*. 

rv — . Mit Vokalwiederholung : ' 4yo()(o)Fca/i *ur(u)vu'. 

rk: *perken-\ Mit Vokalwiederholung: ' amr{i)catud* 'her{e)kl-*, vgl. 
' bibarakavum * ' . . . mparakkiets \ 

rl : 'aderl-*. 

rm — . Mit Vokalwiederfaolung : 'ter(e)in-\ 

m: 'alafatemum' 'cameis' 'pema!\ 

rp: *hirpus\ 

rr: 'kerr-' 'srerrunel' 'tiurrl' '..errlns*. 

rs: *ver. sarinu?* 'FegaoQei* 'varsu$\ Mit Vokalwiederiiolung vielleicht 
*[s]arasne[m]'. Dass die Osker wie die Griechen und Römer diese Ver- 
bindung wenigstens im Auslaut nicht ertragen konnten, beweist der 
nom. sing. 3. decl., indem aus cemtwis nicht censturs, sondern censtur 
ward ; ähnlich verfuhr man vielleicht im nom. sing. 2. decl. bei Wörtern 
vne puer. 

rt: -ert (ftit. 3. ps. neben -est) *hürt-' ' fiafiSQr^p-* *pert* 'perhm-* 
*forti8* 

sd: ' viv/4ad$fj$g\ Kann nicht als Doppelkonsonant gelten» sondern ad vertritt 
das oskische s. (S. 216.) 

SV : zu Anfang. 

sk: '(WC* 'aiscen* 'avhvanU' 'eizasc 'ekask' ' comparascuster' 'anXaß&ug' 
'scrifias*. Vgl. zk. 

sl: zu Anfang. Vgl. lateinisch slis (Orelli 894; lex repel. v. 7) und Foslius 
(cos. 436). 

sm: 'posmom\ 

sn: *casnar *[s]arasne[m]* 'flisn-'. 

sp: 'Spendim. 

ss: -S6 (acc. pl. 2. 3. decl.) 'Bassus' 'Biomus* 'ekss' 'kvatsstur' neben 
'kvatst-' *medd!ss' neben *medd!s' *melitssaii[s]* *Messku* *passtata* 
'pusst-* neben *püst-\ 

st: -est und -mt (3. sing. fut. 1. 2.); oft zu Anfang; 'asta 'eestint' 
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'eslad' 'vesti-' 'coiir-* 'cmsi-' 'kvalsslur' ^mimtreis' *passtata' 
*pe84tüm' 'pilstfal' *püs8t-' = 'püst-' *püst* = */)o«r 'fistluis*. 

ty köimte mao in 'ettua-' suchen, da aber tv unlateiniscb ist» ist u hier wohl 
Vokal. 

th: *tbesavr-'; dagegen 'santia' aus Xanlbias. 

tl: *mitr 'pesüüm' *fi8Üuis\ 

tr: zu Anfang; *alttr-' 'ebtrad' 'enlral' 'castr-* 'cantrud' 'maatreis' 

* minstreig ' ' frentrel ' * fuutr- '. Mit Vokalwiederholung : * vest(i)rikilüi ' . 
ts> wird vertreten durch i, s. S. 216. 

tt: *-atted (3. ps. perf. act der verba pura) 'alltr-' neben *altr-' 'Brettü'^ 

* Gutta* *Hott€ifj$Q* 'PeUius' ^atatn-* (neben *slaati-') 'ültti-*. 
fl : im Anfang. 

fr: im Anfang; 'amfiret' 'anafrtss* 'lüvfr-*. 

ft: ' 8crifUt8\ 

ff: -affed oder -uffed (3. sing. perf. indic. der verba pura). 

Die Verdoppelung der Konsonanten war wie im Lateinischen wenig be- 
schränkt, es finden eich alle tenues doppelt: kk pp tt, die mediae bb dd (gg 
fehlt), die Aspirata ff, der Sibilant ss, alle liquidae 11 mm nn rr; nur h und v 
Hessen ihrer Natur nach keine Verdoppelung zu. Regelmässig geht ein kurzer 
Vokal vorher ; doch findet sich ein DoppelkofiBonaot audi nach langen Vokalen 
('kvaisstur'« 'üUti-') und nach Kensonaiiten fekss' 'alttr-^); am Ende findet sich 
nur SS, dies aber oft. Häufig scheint die Verdoppelung der Konsonanten nur zur 
achärferi»! Accentuirung der betoölen Silbe zu stehen, wie in Juppiter für Jupiter, 
Apipulus fär Apulus, tocow; so ' aimelXovini$ \ ^ fn(MuA' 'soUa'; *dek- 
manniüls' (vielleicht auch *aktidunniad'); *kerr-' (vgl. Ceres); 'püsst-*; 'orar- 
Tii^^* (wo das Alterniren mit der Vokalverdoppelung zu bemerken ist) und 
besonders *meddlss', wo nur in den zweisilbigen Formen dd, sonst einfaches d 
erscheint — wahrscheinlich weil die Paroxytonirung nothwendig schärfer ist als die 
Proparoxytonirung ; so si^ man mille, aber milia. — Anderswo beruht die Ver- 
doppelung des Konsonanten auf einer Ausgleichung. So ist kk aus kt oder kd 
entstanden ('ekkum' aus ekdum, -akkiuf -akkiels aus -aktiuf -aktiets) ; mm aus 
mn ('ammal' aus amnal, *danümma' aus dünumna) ; nn aus.nt oder nd ('kum- 
benniels* aus kumbentiels, 'teremenniü' aus terementiü, 'üpsannam' aus operan- 
dam, vielleicht auch *akudunniad' aus Acherontia) ; ss aus rs (*passtata' aus 
parstata) oder ks (*meddlss'), ff vielleicht aus vf (-affed vielleicht -av 4- fuit, vgl. 
Ovfentina = Offentina S. 218). Anderswo hat die oskische Sprache nicht assi- 
milirt wo die lateinische es thut ; so 'aderU' neben Atella. 

Das Zusammentreffen ungleicher Konsonanten wird im Oskischen in sehr 
weitem Umfange zugelassen ; die^e scharfgefugte Sprache ist sowohl mit Assimi- 
lation als mit Vokaleinsatz sparsam. Dass der Hauch zu den tenues hinzutritt, 
ist schon bemerkt; ausserdem findet er sich nur vor v (wo dies fast wie u 
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gesprochen sein miiss) und t (wo b wohl wie % gesprochen ward). — Die schärfere 
Aspirata f verbindet sich mit dem Halbvokal t (vf . wofür zuweilen ff eintrilt 
S. 218. 221), mit liquidis (mf fl fr; If und nf werden durch Vokaleisschiebnng 
erweicht, s. u.) und mit t (ft) ; im Ganzen berührt sie sich ungern mit andern 
Konsonanten. — Der Halbvokal v erscheint sehr häufig neben Konsonanten, so 
neben Aspiraten (hv vf), neben Sibilanten (vs sv), neben liquidis (vi Iv mv vr; rv 
erhält den Vokaleinsatz), neben mediae (vd gv) und besonders gern bei tenues 
(vk kv pv vt). — Der Sibilant s paart sich mit dem Halbvokal v (sv vs) ; mit den 
liquidis 1 m n (sl sm ms sn ns) ; niemals mit r wie im Griechisdien und Laieini- 
sehen (s. oben rs = ss); mit den mediae niemals, aber um so häufiger mit den 
tenues (sk ks sp ps st; för ts wird z geschrieben). — Was die licfitidae betrifil, 
so ist hier ein eigenthümlicb oskischer Vokaleinsatz zu bemerken : indem nämlich 
ein Doppelkonsonant dadurch erweicht wird » dass wenn er mit einer liquide an- 
fangt, der zunächst vorhergehende, wenn er mit einer liquide schUeset, der 2U- 
nächst folgende Vokal zwischen die zwei znsammenstossenden Konsonanten ein- 
geschoben wirä. So wird aus Alf- alaf-» aus Vestrie- vestink*. Dft Belege hiezu 
sind oben mit verzeichnet ffir Iv (?) Ik k If mn nt (?) nf rg rv rk nn rs (?) ; ferner 
für kl kr tr; übrigens ist diese Milderung nicht nothwendig, sondern nur zulässig, 
da wo das Zusammenstossen der Konsonanten besonders hart schien ; sie wird 
am häufigsten bei r zur Anwendang gebracht. Hiemit verwandt ist der Einsatz 
von I oder ei bei den einsilbigen Fcmnen des pron. dem. » Wenn k oder dum an 
dieselbe sieb anhängt: so *ts-Idum*, *td4k\ Für mt und wohl auch fn ms wird 
auf eine andere Art Hülfe geschafil durch Zwisdiensate von p wie lat« sompsi 
sumptus; s. desswegen *niunms* neben Numpsius, ebenso Gompsa von mifni 
(oder von campns?) und ^lem Suffix tia = sa, und 'nofimm neben 'p6mtM\ — 
Sonst begegnen die liquidae sich mit der Aspirata f (Uf fl — mf — n«f — fr), 
mit dem Halbvokal v (vi Iv — mv — vr r«v), mit dem Sibilanten (Is Us sl -^ 
ms sm — ns sn — rs r«s)t mit andern liquidis (1: ml rl — m: ml mn [gebt 
über in mm S. 221] m«n r«m — n : mn m«n m — r: rl r«m m), mit mediae 
(hl ' — gm mb — bn ng gn nd dn — br r«g) und mit tenues (Uk kl k«l It tl — 
km mp mt — nk np nt *-* rk r«k kr k*r rp pr rt tr t«r). — Am wenigsten 
geneigt sind die mediae sich mit andern Konsonanten m verü^igen ; wir finden 
sie nie neben Aspiraten und Sibilanten, selten neben v (vd gv) und neben tenues 
(kd, verwandelt in kk S. 221 ; pd), am häufigsten noch neben den liquidae (U 
mb bn br — dn, wo d oft ausfallt, s. u. ; nd geht über in nn S. 221 — gm gt 
ng r«g)« — Die tenues endlich finden sieh neben h (ht)t neben f {(l), sehr häufig 
neben v (vk kv — pv — vt) und neben s (ks sk zk — ps sp — z = ts st) wie 
auch neben den liquidae (kl k«l Uk km nk kr k«r rk r«k — mp np pr rp — tl 
It mt nt tr t*r rt), selten neben mediae (kd pd) und neben andern tenues (kt 
verwandelt in kk S. 221, pt). ^^ Man sieht, dass die Saasniter das Zusammen- 
stossen der Konsonanten nicfat sdieuten und ihre Sprache rein und unentsteUt 
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sich bewalirten, soweit nicht «bsolat unvertraglicbe Lautverbindungen zu einer 
Aenderung zwangen. Auch jenes Gesetz der Vokalwiederholung ist ein sinnreicheres 
Mittel Missklänge zu vermeiden als Assimilation oder Ekthlipse, welche den Orga- 
nismes zerstören, oder Einsatz eines kurzen ein» welche ausser aUem organi* 
sehen Zusammenhang mit dem Worte liloss lautlich ihm eingefugt werden. 

Was endlich den Lautwechsei betrifll, so finde ich folgende Beobachtungen 
der Mittbeilung wertb, während Anderes als weniger sicher oder weniger allge- 
mein oder auch als ohne weitere Erläuterung klar hier übergangen wird. 

Die tenues k p t sind geneigt in die correspondirenden mediae sich zu ver* 
wandeln, also 

kiDgr*aecim* neben 'ang-^, 'deketas*' neben 'degetas-'; vgl. 'xotrßnjK* 

mit'(;ttfte'(Gotta?) 

pin b, 'abellan** wohl von 'annß}iXovv'\ *embratur* lat. iraperator, Com- 

pnlteria und Gubulterini, ' Lawtpomus* = *Lambonius\ ^Oplacus' ^^ 

*Ohla€us\ 'üpndius' = 'Ohiidius* \ auch die Namen Vibo (Fe«. . . .) 

und Buxentum scheinen oskisirte, nicht latinisiirte Formen toA Hippon und 

Pyzus. Dagegen *hip-' neben 'baf-*, habere, *fp* neben ibi. 

t in d: regelmässig im Auslaut, so in der 3. sing, praes. ooni. , perf. indic, 

perf. coni., fut. 1. ; ebenso in der pronominalen Neutralform *püd* *p!d' 

neben *moT* *Tpit\ Ebenso, obwohl seltner im Inlaut: *aderl-* neben Atella, 

Tgl. *Bandita* = 'Bamtma*. Dagegen hält 'aeteis* t fSrat gegen lat. idus. 

k und g gehen im Anlaut und Inlaut in h über (im Anlaut : hafiTtapo = 

nafimxpo; zwischen zwei Vokalen: * mh * == Mahius , Magius, vgl. Pahius auf 

einer römisofaeif Inschrift = Pacius , s. d. ; vor t: 'ehtrad- = ectra, extra^ 

* Saab tum' = sactum, sanctum) oder fallen ganz aus ('ielis' vielleicht = legius; 

'maiiür *mais* *matf?u»* = Magio, magis, maximae; 'lamoitr' vgl. clamatur; 

*santia' aus Xantkias), wobei eine Vokal- ('eks-* == *els-*, seltener 'es-*; *8els* 

= sex) oder Konsonantenverstärkung (meddlss , daneben meddts) öfters einigen 

Ersatz bietet fär den ausgefallenen Gutturalbucbstab. 

p wird euphonisch eingeschoben zwischen ms und mt, s. S. 222. Im 
Lateinischen ist es bekanntlich im pron. relat. öfters abgefallen, z. B. ubi aus 
quobi, uter aus quoter u. s. f. (Bopp vgl. Gr. §. 389) ; die oskische Sprache ahmt 
hierin der lateinischen nicht nach und schreibt *puf' 'pütur-'. — Verwandt ist 
p mit t (^1. Schneidert, 1, 321.): 'pamtis* nivre nifuta quioque; 'pelora 
rhruQa quattaor; Attus Sabin., Accus, Accius, Appius. Ferner steht bekannt* 
lieh im Oskiscben nicht immer (denn vgl. *kvatsstur' und quaestor, *pakis' = 
Paquius oder Pacdus) aber häufig p fär lat. qu (vgl. Niebuhr Rom. Geschichte 
1, 73. Muller Etr. 1, p. 30); so ausser den angef. 'peiara und 'pamtia* con- 
stant im pron. relat. und in 'kbrpm* = hircus. Eine interessante Spur dieses 
Umlauts anEid die von Niebuhr (rhein. Mus. 1, 110) aus den Scholien des Tzetzes 
zumLykophronv. 1446 nachgewiesenen griechischen unzweifelhaft dureh oskische 
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VermittluDg äberlieferten Namenformen der Könige Ancas and Tarqninius : Ampys 
und Tarpinios. Nur selten zeigt das Lateiaisohe selbst eiien äbniieben Umlaut; 
so in popina neben coquere» das auch im Suffix mit dem oskiscben 'tanginud' 
verglichen werden kann und vielleicbt aus der oskiscben Sprache oder dock aus 
der lingua rustica in die lateinische recipirl ist. 

Wenn auf t (oder d) ein i folgt , setzt die lingua rustica ein s für beide (s. 
Schneider 1 , 1 1 385) ; m Claustts für Claudius, zabolus für üabobis, mezzo für 
medius. Daher geht im Oskischen die Endung der 3. phir. -nti coastant in m 
und das Suffix tiäs häufig in sus über: ^bansae* (neben 'baniim') aus Bantiae, 
G6mpsa = Comptia , Anxa Anxanum = Anc-lia , Anc-tianum (jetat Laneiaoo) ; 
^MessUs* ='meliis\ *Ba$süs* vielleicbt aus *Badiu$\ 'meddixud' am meddictiud» 

d conservirt sich am Ende, ßilll dagegen im Anfang ab in 'diüv*' neben 
MÜV-' wie im Lateinischen ; ob dv auch wie im spätem Lateinischen in v oder b 
überging , ist aus Mangel an Beispielen nicht zu bestimmen. Ferner fallt es aus 
vor n: *perkens' 'ne^xevog* neben *perkedne. . /, 'cameis' neben cardinis. 
An der römischen Verwandlung des d in 1 (dacruma = lacrima, dingua = lingua) 
betbeiligen die Osker sich nicht, wie 'diumpafs' =. Iump(h)i9, auch *akudunniad' 
= Aquilonia, TAcedogna (wenn dies richtig ist) beweisen. Ebenso ist die Ver- 
wandlung von d in r (die wohl mit der von s in r zusammenhängt) wie meridies 
statt medidies, im Oskischen nicht nachzuweisen; ja die frentaniache Stadt Lari- 
num nennt sich auf ihren zwar lateinischen, aber in der Form des Namens sicher 
nationalen Münzen Ladmum. 

Ueber 1 und r ist wenig zu bemerken. Einmal scheint r ansgefallen und 
durch h ersetzt zu sein (*sakahUer' = sakaraller). — m fallt am Schluss zu- 
weilen, obwohl sehr viel seltener als im Lateinischen, ab (S, 214) und geht in 
Partikeln zuweilen am Schluss in n über, so 'fn* (== eum und et) 'ion-c* 'can' 
*fon 'pan\ Coli ist auch im Lat. nicht selten; QVAN findet sich L Thor. 
V. 27 (auf dem Original). Vgl. auch 'kapv' mit xafinavo, 'kupeltemum' und 
Gompulteria^ — n erscheint in ähnlicher schwankender Weise wie im Lateini- 
schen, so in der Endung ntum 'aragetud' neben 'tristaamentud* und in derNasa- 
lirung der Verbalslämme 'ang-* neben 'acum\ 'tanginud' von y^ tag, dagegen ist 
y/ sac so viel wir sehen nicht nasalirt worden. Vgl. auch 'a* = *an', 'fnistreis' = 
'minstreis\ wenn ersteres nicht bloss Schreibfehler ist. Vor p b v f geht n regel- 
mässig in m über (wesshalb ' conpreivatud' sehr aufiallend ist) ; ähnUch geht im 
Griechischen vn vq> vß vfi leicht über in fxniiq> fiß [ifA (Giese äol. Dial. S. 84). ^— 
Ein paragogisches n finden wir in cen (S. 214). 

s fällt zuweilen im Nominativ am Ende des Wortes ab , s. o. S. 214 Anm. 
Es ist im Oskischen niemals durch r ersetzt worden, wie dies bekanntlich im.Bömi- 
sehen und Umbriscben im weitesten Umfange geschehen ist. Es genügt dafür zu 
erinnern an die fut. 1. auf -sfd und -est, an die fut. 2. auf -uset, an den gen. 
pl. 1. decl. auf -azumy an das Adjektivsuflix -asius, an 'aasas* = aras, Tel-esia 
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(▼gl. S. 73) u. a. m. AusDahmen sind änsserst selten und meistens nur schein- 
bar : so sind Gooipultena und Nnceria nicht mit dem Suifix -esius gebildet, son- 
dern von den Suffixen tri und kri; 'thesaTr-' = tbesaums hat mit aurum = 
ausum nichts zu schaffen, ebenso wenig 'negxevoQ' mit Pescennius ; 'passtata* 
scheint zwar allerdings = parstata zu sein, aber durch Assimilation, nicht durch 
Rhotacismus. Das Passivsoffix -r, das im Oskischen dem Lateinischen gleichl, 

zwar gewöhnlich aus dem pron. reflex. se abgeleitet, aber es zeigt eben das 
r in diesem Suffix, dass diese Ableitung £alsch ist. Wirkliche Ausnahmen 
sind nur 'niumerüs' neben 'niumsis' und 'hofiert' neben zahhreichen Futurformen 
auf *est, vielleicht auch 'nenim* neben ^nernnm'; wahrscheinlich sind diese 
Aumahmen durch römiseben Einfluss veranlasst worden. 

V entsteht im Oskischen zuweilen aus einem vorbeigehenden ü, ähnlich wie 
aus Ali fuvl wird; so wohl in 'Hivkanatels' und 'lüvirels*, deren Wurzel kein v zu 
eirtbalten scheint. Dagegen sind 'nävl-' *navkrin-'^ entstandeo aus novus (vgl. 
Novius) und V^ la /* kri; *tavt-' ist skr. tawat; auch in *trlbarakavum* scheint 
V nicht aus dem folgenden u entstanden, sondern zum Staam zu gehören. — 
Zu bemerken ist nooh, dass osk. v im Lateinisdien zuweilen in u überging 
i^auti* == iiut 'kapva-' 'thesavr-") oder ganz ausfiel (vgl. ausser den oben ange- 
fahrten Beispielen 'avt* 'gaaviis* *deivaf* 'svaf); seltm hat das|Lateiniscb6 v con- 
servirt gegenüber dem Oskischen (*fietera* = quatuor, skr. ^tv&r). — Dass v mit 
h verwandt ist, lasst sich nicht behaupten ; 'heresf = volet genügt hiezu noch 
nacht. Verwandt ist v dagegen unleugbar mit f, obwohl Aufirecht 1, 101 dies 
nicht gelten lassen will ; so ist ' stall f sieher = Stative, und es ist bemerkens- 
werth, dass, da das Suffix ivus unzweifelhaft nicht auf ifus, sondern eher auf uns 
zurückgeht (Pott 2, 505), hier nicht f zu v herabgesunken ist, sondern der Halb- 
vokal V sich im Auslaut zu f verdichtet hat. So möchte auch -affed (3. sing. perf. 
der verba pura) aus avit entstanden sein ; während umgekehrt in ' puf * = ' puv * 
ubi (vgl. 'IIv* neben 'Ip'), auch wohl in 'pous* d. i.pov8=quobus wohl 'puf die 
ältere Form ist und hier f zu v herabsank wie so oft im Auslaut t zu d. 

Wie im Altlateinischen f öfters für neulat. b steht (af = ab, ama + fuo = 

amabo) und ebenso umbrisch f für lat. b steht, so erkennen wir auch im 

Oskischen dasselbe Gesetz: -uf (abl. sing. 2. decl.) = obus; 'alifa' neben 

AAAlBANfiN; 'Alßug\ *alafatemum' neben alpus sab., albus lat. ; 'am- 

prufid* * prüf' =improbe probe; *amfir-' (neben ambro umbr., amb-lat.); Venafrum 

vgl. Yelabrum; 'hafiert' == habebit; Müvfr-' liber; Rufrani Bewohner eines Dorfis 

beiNola neben rühr- ; 'safinim' neben Sabini ; 'tefor-* neben Tiber-. Da f mit b, 

b mit p verwandt ist, kann es nicht fiberraschen, wenn auch f und p altemiren ; 

so in l hofiert' neben 'hijpust\ — Seltener wechselt osk. f mit lat. d, und nur 

da , wo f aus db entstanden ist. Aus ^ entwickelt sich im Lateinischen und 

im Italischen überhaupt bald d oder t bald f oder b, wovon Pott 1, 103 — 106 

die Beispiele gesammelt hat (z. B. i(fv9^ giebt rut-Uus, ruf-us, rub-er, osk. 

29 
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Rufrae ; ov&aQ giebt über ; skr. dhuma fumus. S. auch Bopp vgl. Gr. p. 393). 
So 'inefiar = skr. madbja = mediae ; *faamal' vielleiobt durch skr. dhfiman 
verwandt mit domus. 



Die Interpunction der Osker ist wie die lateinische und griechische eine 
blosse Worltrennung, seltner und älter mit zwei über einander gestellten Punkten, 
gewöhnlich mit einem einzigen (S. 113). Darin ist die oskische Interpunction 
genauer, dass sie häufig auch am Ende der Zeilen das Wortende bezeichnet; so 
constant in der Bronze von Agnone, einzeln auch auf dem Stein von Abella(S. 123). 
Auf der Tafel von Bantia wird zwar am Ende der Zeilen nicht interpungirt, aber 
dafür auch sehr selten mitten im Worte die Zeile geschlossen. Auf den Münzen 
Ton Phistelia 2. 6. findet sich am Schluss der Inschrift ein Punkt. Die Inter- 
punction fehlt nie auf den Inschriften nationaler Schrift ; dagegen wird sie bei 
griechischer Schrift in griechischer Weise inconstant angewandt und öfters ganz 
weggelassen. Bemerkenswerth ist es, dass nicht selten ein Punkt zwischen die 
Präposition und das damit vereinigte Wort tritt: so 'anter. statal* 'com. prewahuT 
'com. para8CU8ter\ Es ist das nicht unrichtig, denn in der That ist conventus 
fast ebensogut ein Doppelwort wie cum filio ; wie denn umgekehrt die lateinischen 
Inschriften der besten Zeit zwischen Präposition und dem davon regierten Wort 
nicht interpungiren : afilio u. dgl. — Bei eintretender Krasis wird natürUch nicht 
interpungirt. — Auf dem abellanischen Stein findet sich auch eine Satzinter- 
punction vermittelst kleiner Zwischenräume oder auch besonders stark hervorge- 
hobener Zwischenpunkte (S. 123). Aehnlich sind horizontale Striche zwischen 
den Zeilen auf der Tafel von Agnone einige Haie gebraucht. 
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Die Deelinationen* 





Erste Decl. 




Zweite Decl. 




Dritte Decl. 


SINGVLAR. 


masc. 


fem. 




masc. fem. 


neutr. 




Nomin. 


as» a ■ 


Ü 


iisosus; !s is ; s ; 


lim om 


S oder ohne Gasuszeichen. 








od. 


ohne Casuszeichen. 






Genit. 


ai 


as 




eis 




eis 


Locat. 


a! ae 






el 






Dativ. 


a! 






ÜI 




el 


Accus. 


am 






um om 




Im 


Ablat. 


ad 






1 . ixAndud 

2. uf 




id 


PLVRAL. 














Nomin. 


M 






US 


a 


SS oder ohne Casuszeichen. 


Genit. 


azurn 






um um 




ium im 


Dativ. Abi. 


afs 






1 . üls oi« 

2. 0V8? 




Iss 


Accus. 


as 






üss 


a 


Iss, s? 



Erste Declinaüon. 



Nom. sing. masc. : as und a. 

' IxaQai 'tanas', vielleicht auch ^as-c = hie, wo indess die Lesart nicht 
sicher ist. — 'santia'; Tgl. 'Gutta' 'Taurea\ — Diese Masculina der 
ersten Declination sind, ganz ähnlich wie die gleichartigen römischen, 
entweder italische vorsamnitische Wörter wie '/4aQas\ vgl. Numa Gotta, 
oder spät den Griechen entlehnte wie 'santia* = Xanthias. — a ist lang 
(vgl. MaQrig) und bleibt daher unverändert, wogegen a der Feminina in o 
übergeht. 

Genit. sing, masc.: ai. 

'marai' = '/iaga$\ Es ist wohl nicht Schreibfehler, dass hier ai steht, 
nicht das gewöhnliche al ; ä duldete nicht e , sondern nur das kürzere i 
nach sich. 

Nom. sing. fem. : Ü 0. 

'allo' 'ancensto* 'egmo' 'etanto' 'viteliu' *vW 'lük?* = 'toc' 'Ulmltü? 

' fia/isQTtvo' 'muiniku' (mit zerstörten Accenten) 'molto' 'aaaoQo* *tere- 

29* 
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meDDiü' Uoutico' ' rwFro' = ' touto' 'uruvü* 'famelo' *fn8nu(?)'. — 
acc. und Dom. neutr. siog. 2. decl. sehen diesem Casus gleich, wenn das 
schliessende m wegfallt. — Irregulär ist 'pal' = 'pae* oder '/>act* = quae. 

GeniU sing. fem. : as. 

*eizasc^ 'eituas' *vereias' 'maimas' 'multas' = 'moltas* ^pas* 'scriflas*. 
Unsicher: 'aapas' 'xal-ag' *kalas'. Irregulär: ' ais-cc» *== huius. — 
Dieselbe Endung im nom. sing, masc, im nom. acc. pL der ersten Decl. 

Locat. sing. : at oe. 

'hansae 'elsal* 'vlal* 'mefial'. 

Dat. sing. : al. 

'aasal' 'ammal' 'genetal' Melval' 'entral* 'vereiiat' 'herukinal' 'kerrlial' 
'patanat' 'pemal' 'pifsttai' 'pumpaiianal' 'purasiat' 'statal* 'fluusat*. 
Acc. sing.: am, auch aam. 

'abellanam' 'alttram' ' eltiuvam* = 'ei/wam* Wlam' 'molUm 'nüvlanam' 
*pam' = 'paam* 'tautam* 'üpsannam' *fi!snam' = 'flsnam*. — Das 
finale m fehlt niemals. In Partikeln , wo man den Accusativ nicht mehr 
fühlte, geht m aber in n (S. 224). 

Ablat« sing.: ad. 

'akudunniad* 'egmad' 'ehtrad' 'ekhad' 'eltiuvad' 'mülntkad* 'poizad* 
'[pjullad* 'suvad' 'toutad\ — d fallt nicht anders ab als vor k in 'ekak^ 
'exac* 'efsak* 'eizac\ weil d k sich nicht vertragen (S. 218). 

Nom. plor.: [as]. 

Ein sicheres Beispiel fehlt noch ; indess ist nicht zu zweifeln , dass dieser 
Casus wie gen. sing. , acc. pl. auf as endigte , da er im Umbrischen auf 
ar ausgeht. Es scheint im Oskischen (und wohl urspränglich überhaupt 
in den indogermanischen Sprachen) Regel zu sein , dass der nom. sing, 
durch blosse Verstärkung zum nom. pl. wird , dieser durch Verstärkung 
zum acc. pl. Die Grundformen des Nominativs sind je nach den drei 
Declinationen , welche durch die drei Vokale a o i charakterisirt werden, 
as (fiopp vgl. Gr. §• 137) os is; daraus wird im Oskischen im nom. sing, 
durch Abschwächung o, os oder s, s, im nom. pl. as, os, ss, im acc. pl. 
as, oss, iss. 
Genii plor. : azum. 

'egmazurn 'mamnc\ 

Dat. Abi. plor.: als. 

*diumpals* 'kerrliais' *fluusasials\ Vielleicht auch im Lat. erhalten in 
dem ... BR AIS einer unten milzutheilenden Inschrift. 

Acc. plor. : as. ^ 

*aasas* 'eituas* 'ekask'. — Wegen einiger zweifelhafter Formen s. den 
gen. sing., der wie auch der nom. pl. dieselbe Endung bat. 
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Zweite Decliaation« 

Die Substantive dieser Decl. sind keineswegs regelmässig männlich wie 
im Lateinischen, sondern eben so oft weiblich. 

Nom. sing. mase. fem. : US OS {m) Is is s oder ohne CaBoszeichen. 

i. m OS (us): 'abellanüs* *nü?lanüs' 'ne^mpog* 'praefucus* 'püs^ *sipus* 
^Status* yacus\ Dies ist die ächte und ursprüng^che , indess nur 
nach Konsonanten und besonders in kürzeren Wörtern erhaltene Form. 
Aufrecht S. 163 fg. scheint dieselbe ganx leugnen zu wollen » was gewiss 
Niemand billigen wird. Oskisch lautet sie os ; dass die bantinische Tafel 
beständig w schreibt, scheint aus römischem Einfluss herzurühren. 

2.1s eg oder is: 'aadiri-ls' 'gaavi-is' 'dlnpibi-is?" 'vüniki-Is* 'härti-is* 
'kilpi-Is' 'maakdi-is' oder 'makdi-is' 'melitssai-i[s]^ 'meti-is^ 'muluki-is' 
'niumeri-is* *paapi-I[s]* oder *paapi-i[s]* ' nofinri-as* *püpidi-is* 'pupdi-is* 
'slabi-is' 'staali-is* *tintiri-is* 'trebi-is* ' . . puri-Is*. — Nach i (nicht nach 1) 
▼erwandelt sich also os regehnässig in Is oder sq, auf andern meistens 
indess minder correcten und jungem Inschriften auch in is (S. 212)^. 

3. s; nach Vokalen: Megetasi-s* 'vesullial-s' *helrenni-s^ 'ieli-s' *%aXsp$'Q* 
*kulrini-s' 'mal-s?' 'niumsi-s"paki-s' 'anXaßet^g* 'steni-s' ='fnsvi-',g\ 
— nach Konsonanten : 'aadiran^' ^hantins* 'bürz' (aus hürtr-s) *perken-s' 
'päflipaüan--s^ 'tüvtik*s\ — Diese Unterdrückung des Charaktervokals der 
2. Decl. findet sich im Lat. nicht, wohl aber in griechischen Dialekten, 
so Jijfjtrftq$Q ffir Jrj/AifwQiog u. dgl. (Franz elem. p. 248. Letronne inscr. 
de l'Egypte I. p. 111 ; II. p. 99). 

4. ohne Gasuszeichen nach 1: 'aukll* 'mitl' 'mutU* 'paakul* 'fameV 'fiml\ 
Vielleicht fand dasselbe nach r statt, wie lat. puer = puerus, und wie in 
der dritten Decl. 'censtur* u. dgl. aus -ris entsteht; doch fehlt bis jetzt ein 
sicheres Beispiel, denn 'tedur' ist unklar, rielleicht Partikel; *firunter* 
kann auch nom. sing. 3. decl. sein. 

Nom. sing, nentr. : ] . / v 

} um om (um o u). 

Acc. sing. mase. : 1 

'dolom* = 'doUm 'tuüaemom* 'versarlnu' = Werusarinu' 'burtüm* 
'fowHJ* 'censtom* ^comonom\ öfter ^comono* 'mallom* ^pestlum* *pün* 



68) Irrig zieht Aufrecht S. 111 in all diesen Beispielen beide i zum Stamm. Gegen seine 
Beispiele ' vestirikit-üf und ' iüyki?->üt% in denen allerdings it zum Stamm gehört, wie im lat. 
Modiei-us, stehen andre wie'niumeri-is* neben *-si-eis', 'slaati-is* neben ' öTorr«-^*^', wo- 
fSr nach Aufrecht rii^eis, tur^tq erfordert wurde. Auch könnte aus ius wohl is und daraus 
allenfalls üs, aber niemals iis sich entwickeln , denn nicht f, sondern nur i wird eingeschoben 
(S. JU). 
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= ^pon' (Partikel) ^posmom* 'saahtüm' 'sakaraklüm' ^siOom* = ^siom' 
^zico* 'zicolom^ '^solh* ^tanginotn* ^ravQOfi' 'terüm' 'tefürüm* 'the- 
savram' 'triibum* Urutum* Uouticom* 'ülttlüm*, — Unsicher sind: 
^altinüm' ^jSpareojtt* *FöAäoNd^* ^ftamdnwin* '^inorn ^ooqoFwih*. — Die 
correcte Endung ist um om; u ti für ü o findet sich viermaU in 'versarlnu' 
auf einer Hauerinschrift von Pompeji, in ^dolum* und ^trutum* der Tafel von 
Bantia und (was auffallend ist) in der Adiranusinschrift 'trltbum\ Das 
finale m fehlt in guter Zeit Die, sondern nur einmal auf einer pompejanischen 
Mauerinschrift und sehr oft auf der bantinischen Tafel, gewiss unter römi- 
schem Einfluss , so wie in der Glosse des Festus , wo übrigens diese ver- 
kfirztePorm mit kurzer Endsilbe im Vers vorkommt : non sollo dupundi. — 
Die pronominale Neutralform auf d findet sich in Md-!k% ^ioc* (aus iodc), 
'püd* *pod* 'ttcot*, *pld* ^pid^ ""pit*. Wegen *ekss* s. das Glossar. 

Genit. sing.: ets (einmal is), 

'elsels* = ^eizeis^ ^FiQiveig* 'hereklels* = ^*l-«()«cAwg* 'kümbenniels* 
^xoTTSiTjtg^ Uigis* 'lüvfipels* 'niumsieis' = ' vivfiadifjig* *perkedne[Is]* 
'sakaraklels* 'aramrits* *suvels' 'ianginds* *terels* \ . mparakkiets*. — 
Ungewiss ob nach der zweiten oder nach der dritten: 'aadiiels' 'aeteis* 
*baltels* 'cadeis* ' minstreis* =^ ' mistreis^ * senateis* = *«eim<ei«* ^umbra- 
teis*. — Auf Ollen der Yigna Somaschi (s. S. 45 A. 4) las man 
P. CLODIS. C. L. PAMPINI (Baldini 55); L. RAGONIS 
(ib. 47); C. REMIS (ib. 68 ==Remmius); L. ANAVIS. L. F 
(ib. 104); sollten dies derartige oskische Genitive sein, die sich auch in 
der lingua rustica der Römer gefunden hätten ? 

Locat. sing. : el. 

'akenel' *alttre!' 'elsel' = 'esel* = '^eizeic* ^comonei* = ^comenei* 
'muinikel' 'püteref *terel' *thesavrel* 'frentrel*. — Dieselbe Endung hat 
der dat. sing. 3. decl. 

Dat. sing.: ÜI. 

'abellanül' *deketasiui' (mit zerstörten Accenten) 'evklü!* *verehasiül' 
Westirikilüf "hereklül' 'hürtftl" 'iüvkilül* 'kerrliül' 'maüül' 'nuvlanül* 
'pithiul' *pukalatül\ — Diese Endung ist bekanntlich auch altgriechisch 
und altlateinisch; vgl. ausser den bei Schneider, 2, 1, p. 61 angefahrten 
Beispielen noch Janui Quirino in einem Gesetz des Numa (Fest. v. opima 
p. 187 Hüll.) und püumnoe poploe im saliarischen Liede (Fest. v. pilumnoe 
p. 205). 
Abi. sing. \.: ixindud. 

'actud* 'a[/]frud* *amvlanud' ' amiricatiid' 'amnud' = 'amnud* 'aragetud* 
'büvaianüd' 'contrud* 'deiuatud* 'dolwl* *elsüd' = 'eaor* ' compreivatud' 
= ' conpreivattul* 'tigud* *maUud* = 'malud* 'meddixud* 'medicatud' 
'pod* (Partikel) 'sakaraklüd' 'sidikinud' 'ziculud* 'tanginüd* = 'tanginud' 
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= 'tanginud* Ulanud' 'trlstaamentud*. — d fällt nur vor k ab : 'eksuk* 
'eizuc' *ekucen\ Vgl. 'pru\ — üd hat der Stein von Abella cooslant, 
eine Inschrift yon BoTianum vetus und der Stein von Änzi ; alle andern 
Inschriften und die Münzen von Teanum haben ud. Dieselbe Endung hat 
die 3. sing, imperat. Im älteren Lat. ist die Endung -tod ; im neueren 
Latein hat nur apud (= apto) sie gerettet. 

Abi. sing. St.: uf» 

'emf *puv' *trlbarakkiuf' 'ülttiuf* * fruktatiuf *. — In diesen Formen 
scheint ein Instrumentalis erhalten , gebildet mit dem Suffix q>ip bi » das 
regulär in f überging (S. 225) und auch wohl zu v sich abschwächte 
(S. 225) ; im Lateinischen ist es im Plural (equabus duobus navibus) und 
im Singular in tibi sibi ubi ulrubi erhalten. Doch ist bei der Seltenheit 
dieser Formen und dem nicht ganz klaren Zusammenhang über den Werth 
derselben noch nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Peter A. L. Z. 1842, 
2, Sp. 49 nimmt diese Formen für nom. sing* 4. decl., so dass flautliche 
Erweiterung des schliessenden v sei. Aufrecht 2, 166 sieht ebenfalls nom. 
sing, darin, gestützt auf die vorgefasste Meinung, dass 'lük' und 'trlba- 
rakkiuf ' nothwendig zusammengehört und jenes nothwendig nom. sing, 
fem. ist. Freilich gesteht der Vf. selbst, dass er diese Formen auf uf 
als nom. sing. fem. zu erklären nicht im Stande sei. 

Nom. plor. masc. fem.: US. 

*degetasiüs* 'püs' 'pütürüs' *fistlus* (nach der richtigen Bemerkung Auf- 
rechts 2, S. 169). — Das deutlichste Beispiel ist 'degetasiüs*, da zwei 
Namen vorhergehen und die Inschrift sonst im nom. sing, kontrahirte 
Formen zeigt; umbrisch ist die Endung or oder ur (Aufrecht S. 51). — 
Peter Hall. A. L. Z. 1842, 2, Sp. 49. 51 hat das Verdienst diese En- 
dung zuerst richtig erkannt zu haben ; ausfuhrlich hat neuerdings Aufrecht 
2, 163 fg. ihm beigestimmt, nur freilich mit Einmischung einer Anzahl 
ungehöriger Beispiele. 

Nom. plur. neutr. : a. 

*danamma' 'eka?' 'ekakT *passtata' 'peimra 'sakra'. Falsch nimmt 
Aufrecht 2, S. 167 die Endung -ü an. 

Gen. pku*. : um [onC). 

'abellanum* *alafatemum' *degvinum' 'ezMn *kupeltemum* 'XovnavofA 
* IxafjtBQT^vavfi 'nerumT 'nemmm* *nuvkrinum' 'nnvlanum' 'paianu?' 
*püturu[m]' *ztcolom\ — Wegen NfiAAlfilN s. obenS. 105; *safinim' 
scheint eher gen. pl. 3. decl. — 'Dass m hier abfallt, davon findet sich kein 
sicheres Beispiel ; om haben die lucanischen Münzen und die bantinische 
Tafel ein einziges Mal. 

Dat Abi. plor. : ÜIs ois. 

'abellanüls* 'dekmanniüls' 'eizm' *kerrliüls' 'Ifgatüts' 'maatüls' 'nesimois' 
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'nävlanüls' 'zicolm' 'fclhüls' 'fistlüis* == 'fistluis*. Vgl. in einer viel- 
leicht lateinischen Inschrift, die unten mitgeüieilt werden soll, SVOIS. 
C NATO IS. — Dass« diese Form aueh den Locatit vertrat wie im Latei- 
nischen, zeigt 'fistluis*. 

Abi. plar. t.i ovsf 

'pous\ d. i. poTs (S. 217). Die Statthaftigkeit dieser Deutang bedarf noch 
weiterer Beweise. 

Acc. plur.: USS. 

'fethüss*. 



Dritte Declinatioii. 

Nom. sing. : S oder ohne GasuszdcheD. 

1. Is is s: 'Is-ldom* 'iz-4c* 'ceus* d. i. cev-s 'meddls' = 'meddis* 'pis' = 
'pi8\ — Vgl. ^Kim** — 'iudex* ist L^nwort. 

2. ohne Casuszeichen nach r: 'embrator' 'eammr 'censtur' 'kvatsstar', viel- 
leicht auch 'frunter*. 

Genit. sing.: eis. 

*herentateis' 'iüvets* 'cameis* lüvkanatets * 'ma^trels' 'pieis' 'ftitre[!s]\ 
Vgl. gen. sing. 2. decl. 
Locat. smg. existirt nicht; A. 11. 12 steht der Abi. dafür, yielleicht in Verbindung 
mit einer Präposition. 

Dat sing.: el. 

'altreir ' anueXkorrnji 'diuvel* = ^vF^i' 'vezkel' 'Fbqooqh 'heren- 
tatel* *kerrl' = 'kerrii* 'kva!st[u]rer 'nmtccx^Qfj^?' 'Ifganakdikel* 'medi- 
ket' 'paterei* *piei* 'regaturel* 'sverrunel* 'futrel' = 'fuulrer. — Die 
abweichenden Formen 'kerri' und 'kerrfi' beruhen darauf, dass ^s Wort 
nach Ausweis des Adjektivs 'kerii-iüt' ein stammhaftes ! hat; es ist didier 
diese Form dem Dativ der sog. fünften lat. Decl. verwandt -die-i, die, 
dii — genau wie im Osk. cerre-i, cerre. 

Accus, sing.: im. 

'in* 'manm^ ^medicitn ^phifn 'slagtm* 'tactmm?* *tiurrl*. Nur eine pom- 
pejanische Wandinschrift lässt einmal m weg; vgl. 'fni' = 'Inim'. 

Abi. sing. : id. 

^castrid?* ^praesenäd* 'slaagid', vielleicht auch 'sir^^prupnkid'. Vgl. 
coventianid (SC. de Bacch. v. 22) und airid in einer ungedruckten In- 
schrift von Givita Lavigna. Adverbien mit ähnlicher Endung oben S. 214. 

Nom. pl. : SS. 

*meddl-ss* = 'fieddeiS\. 
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Gen. p]. : ium im. 

'tiiatium* und mit unterdrücktem u wie im nom. sing. 2. decK (S. 229) 
'safinim'. Wenn von derlateitaiscb^a Kolonie Aesemia sich Hiipzen finden 
mitdenAufschriftenAESERNIVM— AISERNIO-AISERNIM, 
so sind dies gen. pi. 3. ded. von einem Nominativ Aesemes; in der Un- 
terdrückung des oder u in der letzten wolü beglaubigten Fonn darf man 
wohl den Einfluss der oskiscben Nachbarschaft erkennen. Beide Formen 
mit unterdrücktem u, 'safinim' und AIS ER NIM, gehören der Corruption 
der oskiscben Sprache an. — Ebenso kann man TIATI erklären = 
TIATIM oder TIATIVM. — Vgl. *[8]arasne[m]'. 

Dat. Abi. pl. : !s8. 

'anafrlss*. 

Acc. pl. : 

'teremniss', vielleicht auch 'aphinis' und ^castrous^ d.i. castrov-s. 



^* 
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Die Ceiyogationen. 



\ . sing. iDdic. praes. act. 
3. - - - - 

- plur. - - - 

- sing. - - pass, 

coni. - act. 



plor. - - - 
sing. - - pass. 
- indic. tat. act. 



- perf. 



- plur. - - 

- sing. coni. - 

- plur. - 

- sing, indic. fat. t. 



- - imperat. 



pass. 
act. 



- plor. 



infinit 



- pass. 

particip. praes. act 
- perf. pass. 



Dritte lat. Coi^ugation. 

8-um* 

Is-l' *amfre-t' 'ang-ef 

elt-ins* 

8-et' = 's-ei* *fu-id' 
'ang-if 'hip'-id' ^pru- 
hip'-id* 'XciK-en^ 'Aio* 
xax-6iT(?)' 'uz-et' 

*patcns-!ns* *..err-Ins' 



*fu-8W*=*/u-«r 'didr-esf 
* her-est ' 'pertem-est ' 
'tur-set* 'haf"4ert' 

*ded-ed* *knmben-ed' 



Erste lat. Goi^ugation. 

'da-f Taama-t' 

*8akara-t-er' 
•8ta-Iet' = *8ta-it' 'dct- 
uor-id* *tada-%V 'datf* 



' sakah-tt-er * * lama-t^ir ? 
*cefMa-zet* 'dema-st* 



yelf]ac'id' 

'dic-usf *hip-u8f 'pru* 
hip-usV 'cebn~u8t* 'per- 
em-usf *peTtem-wt' 
'ur-usf ^fefac-usf 

* comparasc-ust-er* 

•e8-tud' = *e«-fod* 'llkl- 
Uxd' =*Ucitud* 'fac-tud' 

*ac-im 'aser-um* 'deic- 
um* ^pertum-wn 



•up8-ed' •prü-ffed' 'aa- 
mana-ffed* 'alkda-fed* 
*pnifa-tted' 

* ovnü-ev^* 'dekuh-tuns* 

'tribaraka-ttlns' 
'trlbaraka-ttu8et' 



'praesentid* 

ml-tü?* *puss-t . . / 
*8aab-tain* 'scrif-tas* 
'fao-w* *praefuc~us* 



*ee8t-lnt' 

* tiübarakav-um * * censa- 

um* 'molta-um* 
' censa^-m-^ur^ 

' ammca-tud* 'dekuh-huV 
* Iiga-tal8 " * 8ta-tÜ8 * 
*8ta-tal* 



fiit. 



c • 



upsa-nnam 
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Von PerscnalenduDgeD finden sich mit Ausnahme des einzigen *8am' = 9um 
der Natur dieser Inschriften gemäss nur die der dritten Person. Die Endung 
derselben im Singular Indic. und Goiy'. ist t, das gemäss der Gewohnheit der 
Osker fär die tenuis die media eintreten zu lassen (oben S. 223) häufig und 
gerade in den besten oskischen Denkmälern zu d abgeschwächt erscheint ; jedoch 
nur da, wo es im Auslaut steht, nicht im Passi? und Imperativ, wo es durch 
die Endungen er und ud geschätzt ward. Auch im Auslaut ist die Abschwächung 
nicht allgemein und wir können noch die Regel erkennen, dass im Präsens Indic. 
und Futurum 1. und 2. regelmässig t (nur 'fusid' zeigt auch hier d), im Perfect 
Indic. undGonj. dme Ausnahme d, im Präsens Gonj. abwechselnd t(*anyi<' 'Uinen^ 
%onaMiT?* *set* 'stalet' = 'stalt* 'tadait' 'uzet*) und d (deiuaid* 'hipid^ *pruhipid 
'fuid*) gebraucht ward. Im Lateinischen ist mir kein Beispiel bekannt wo d in der 
Endung anstatt t eintritt, mitAusnahme der Gista des Novios Plautios Orelli 2497, 
wo fecid, also ebenfalls eine Perfektform vorkommt; es ist dies ein Grund mehr 
den Urheber der Inschrift für einen Gampaner zu halten (s. im Glossar ^Novius*). 

Die EnduDg 3. pl. ind. und conj. ist im Oskischen constant ns, wovon die 
bis jetzt bekannten Beispiele sind: ^eltuns' — ^deicans^ ^ovnaepQ* ^fufans* 
^deiuatuns' — 'patenslns' \ . errlns* — 'trlbarakatllns* (vielleicht auch \ . . mens* 
XXIII). Sie schliesst sich den in den verwandten Sprachen üblichen Formen mit 
Leichtigkeit an : nii sanskr. und dorisch, nt lateinisch, va$ und dafür ai mit Ver- 
längerung des vorhergehenden Vokals griechisch, ns oskisch, mit dem Uebergang 
von t in s, wovon oben S. 224. Ganz unbegrändet ist die Annahme Aufrechts 
S. 113. 165, dass die 3. pl. auch gelegentlich statt auf n« auf t habe ausgehen 
können (so ^8et\ 'amfret"). 

Die 3. siog. des Imperativs geht aus auf tud (niemals tüd oder iod) und 
gleicht also äusserlich dem abl. sing. 2. decl. Die Endung vergleicht sich der 
sanskritischen tat (Bopp vgl. G. §. 470), t6d oder to lateinisch, to» griechisch. 

Die 3. pl. des Imperativs endigt auf nt in dem einzigen bis jetzt bekannten 
Beispiel 'eest-Int'; zu vergleichen ist s^inskr. vermutlilich ntu (Gurtius Temp. 
uod Modi S. 269 fg.), griechisch vro und daraus vrcav; lateinisch nto. Das 
Oskische wie das Griechische haben, während sie das t in der 3. pl. indic. coni. 
in s verwandelten, in der schwereren Endung des Imperativs das t conservirt. 
Dagegen Hess das Oskische den Schlussvokal fallen, aoalog der Abwerfung des i 
im Präsens und andern oben S. 213. 214 zusammengestellten Erscheinungen. 

Das Kennzeichen des Passivs ist dem lateinischen ähnlich ; in der 3. ps. 
sing, finden wir er, selten ir: 'sakarat-er* ^sakah!t-er' "^ comparascusf-er'^ ^uinct-er^ 
""lamatrir^; im infiu. praes. ur: ^censam-w', und zwar wird diese Endung einfach 
an die correspondirende Form des Activs angehängt, die dabei zuweilen etwas 
verstfimmelt v?ird, wie ^uincter* statt 'uinciter\ ^censamur^ statt 'censaumur*. 
Die ursprungliche Form des Suffixes wird ur sein, welches zu er und ir herabsinkt 
(S. 212). Bemerkenswerth ist, dass dasselbe constant das r festhält und kein s dafür 

30* 
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eiatreten lasst, waa man erwarten müsste, wenn lege-re wirUich aus lege-se ent- 
standen ist; denn der Rhotacismus ist demOduscfaen vdlkommen firemd(S.225}. 

Was die Tempora und Modi anbelangt^ so können wir zwei namentlidi in 
der Bildung des Perfekts abweichende Gonjugationen unterscheiden, wovon die eine 
die consonantischen Stamme und die Stamme auf u , die andere die abgeleiteten 
yeri>a auf a enthält, so dass jene der dritten, diese der ersten lateinischen eng sich 
anschliesst. Es findet sich nichts , was der zweiten und vierten Gonjugation der 
Römer entspräche; die oskischen Formen von habere, Heere, convenire und venire 
werden ähnlich flectirt wie die von dicere und faeere, censere nach Analogie von 
amare. Dagegen scheint 'prü-ffed' von einem verbum purum auf o gebildet, 
ähnlich wie fiM&ow. Von der Gonjugation ohne Bihdevocal sind ähnlich wie im 
Lateinischen (Gurtius Temp. und Modi S. 73) nnr geringe Spuren wie 'fs-t' = 
est 'et' = it erhalten. 

lieber den Indicativ des Präsens ist wenig zu bemerken ; die wenigen uns 
vorliegenden Beispiele ergeben als gewöbnitche Endung bei consonantischen 
Stämmen et und uns, bei den Verben mit a at. — Wichtiger ist der Gonjunctiv; 
wir finden bei consonantischen Stämmen id {iU en)i seltener et {et) , im Plural 
Ins, bei den Verben auf a a-iet auf dem Stein von Abella, auf jüngeren Inschriften 
a-ft {a4t, a-4d) und passivisch ebenfalls bei einem Verbum purutn tt-er. Hier ist 
zunächst bemeriienswerth das charakteristische , auch im Gonjunctiv des Perfekts 
wiedericehrende i des Gonjunctivs, das im Sanskrit und Griechischen bewahrt 
(Bopp §. 673), im Lateinischen nur in sim edim velim duim (Bopp §. 674) er- 
halten ist ; im Oskischen war es ! und wechselt daher gewöhnlicher mit i als mit 
e (oben S. 209). Am vollständigsten erhalten hat sich der ursprängliche Modus- 
charakter sanskr. ya, griechisch ttj bei den Zeitwörtern auf a, wo er gerade im 
Lateinischen sehr verstämmelt ist: 'sta-Iet' auf dem Stein von Abella entspricht 
genau dem , «grammatischen Kleinod'' (Bopp a. a. 0.) s-iet, skr. s-yat. Es liegt 
hier urkundlich die ganze Formenreihe vor, wie sie endlich zu dem lateinischen 
Gonjunctiv der ersten Gonj. gefuhrt hat, wodurch Bopp*s Vermuthung (§. 690), 
dass amet aus amait contrahirt sei, zur völligen Evidenz erhoben wird : 'st-ate-t' 
*st-al-t' 'sakab-I-t-er*, das ist sacr-e-t-ur. — Ob daneben noch irregulär eine 
Gontraction von aft in at anzunehmen sei, bleibe dahingestellt; 'dat* scheint 
allerdings an mehreren Stellen det oder dato, nicht dat äbersetzt werden zu 
mflssen, eben so scheint ^lamatir* Gonjunctiv. 

Das Perfekt wird in der consonantischen Gonjugation nach Analogie des 
griechischen und lateinischen Perfekts gebildet ; die Endungen sind ed (im Gon- 
junctiv id) und ans, vergleichbar dem griechischen thvtpe, T^vtpavn = revv- 
(paat, jene auch dem latemischen tetulit (in älteren Inschriften häufig et e, so dede 
zweimal auf den Inschr. von Pesaro, fuet dedet in der Grabschrift des filios Barbati 
neben cepit, so beständig in der col. rostr. ; dagegen it stets in der Grabschrift 
des Barbatus und auf der pränestinischen Gista), während die dazu gehörige 
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PlQraUbrm ,. die etwa tetulmt laateo mueste , durch die mit sunt componirte 
tetiüerant verdringl ist. Nur ein einziges Beispiel giebt es» wo die alte nicht 
componirte Form im Lateinischen erhalten ist, ich meine das merkwürdige deda 
in der Inschrift von Pesaro Orell. 1500, welche ich mit einem Papierabdruck des 
Originals collationirt habe, deda ist dedant, wie dedro in derselben Inschrift 
dederunt, und entspricht genau dem oskischen 'fufans'; offenbar ist es die 
ursprungliebe später durch ded-sunt ded-ront dederunt verdrängte 3. Plural, des 
Perf. ^ — Der Stamm bleibt regelmässig unverändert wie in coepi , tribui u. s. f« 
(Gurtius S. 216); so weit unsre Beispiele reichen, finden sich nur drei Perfecta 
mit einem vom Präsens verschiedenen Stamme, und zwar alle mit Reduplication : 
ded- fefec- und fuf-. — ^ans anders hat sich das Perfect gestaltet in der ersten 
Gonjttgation. Zwar finden sich auch hier ähnliche Endungen wie in der conso- 
nantischen Gonjugation : ed (in 'üps-ed")^) und evg (in *ovna-€Pg*)f eptstanden wohl 
aus upsa-ed und upsa-ans; wofern durch die Form 'upsa-nnam' wirklich genü- 
gend bewiesen wird, daes auch jene Formen der ersten Gonjug. angehören. Zwei 
Endungen aber herrschen vor : -affed (-afed) und bei der Gonjugation auf o -üffed; 
und -atted, pl. -^Hms, cj. -atttns, fut. 2. -attuset. Erstere entspricht der lateini- 
schen -^vit mit Verhärtung des v in f (oben S. 225) ; dagegen ist die zweite 
Endung sehr auffallend und kann ich mich hier zunächst nur auf den empiri- 
schen Beweis berufen, dass die att oder at enthaltenden Wörter dem Zusammen- 
hang nach schlechthin die bezeichnete Bedeutung haben müssen. So steht von 
'deiuatum* der Stamm ^dema-* fest und dem Zusammenhang nach ist dasselbe 
Tempus, welches in 'deicans* angenommen wird, auch auf 'deiuatuns* zu be- 
zieben; so ist 'prüfalted' sicher dasselbe Tempus mit ^aamanaffed', und auch 
bei den andern Wörtern lässt der Zusammenhang kein andres Tempus zu als das 
von uns angenommene. Nicht zur Erklärung, sondern zur Yergleichung erinnere 
ich daran, dass die Griechen ihr Perfekt durch die Einschiebung eines wie es 
scheint unorganischen k bildeten, die Römer und Griechen den Stamm im Präsens 
durch t verstärkten (necto %QvnTm); eine ähnliche ErscJieiming mag hier ans 
Licht kommen. 

Das erste Futurum folgt im Oskischen nicht der Analogie des Lateinischen, 
welche dasselbe theils aus dem Gonjunctiv, theils durch Zusammensetzung mit 
y^ f u entwickelt, sondern der Analogie des Sanskrit und der heilenischen Dia- 
lekte, welche dasselbe mit y^ es bilden. Dasselbe wird gebildet bei vokalischen 
Stämmen durch Anhängung von -std (-sed -<cet -st), bei consonantiscben durch 
Anhängung von -est, mit Einschiebung des Bindevokals e, wozu es auch im 
Sanskrit (tan-i-shjämi) und im Griechischen {rcveaa) revea)) an Analogien nicht 
fehlt (vgl. Gurlius a. a. 0. S. 315). Etwas abweichend ist ^haf-ierl* wofür man 



69) 'pruffed' ist unsicher; es kann der coDsonantischen Gonjugation angehören, aber 
auch der voicalischen, entweder wie 'üps-ed*, oder als Gontraction aus prüfafed zizprobavü. 
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haf-est erwartet; der Rhotacismus ist wohl aus lateiniscfaeHi Einfluss zu erklaren 
(S. 225), die Einschiebung des i aus dem oben S. 213 erwähnten Lautgesetz. — 
Das Futurum 2. dagegen entsteht durch Zusammensetzung des Perfekts mit dem 
Futurum 1. der V^fu» welche in der Endung als uset oder ust erscheint. Wo also 
das Perfekt den Stamm des Präsens beibehält, wird das fut. 2. durch Anbängung 
von ust an diesen gebildet; wo das Perfekt abweicht, richtet das fut. 2. sich nach 
diesem, wie in 'fefac-ust' 'tr!barakatt-uset'^^. Das fut. 2. wird also im Oski- 
schen genau gebildet wie im Lateinischen, wo das Perfekt des Stammes compo- 
nirt wird mit dem fut. 1. von ^ es: leg-ero, pepend-ero, amav-ero; nur 
wählten die Samniter ^/^ fu statt ^ es. 

Der Imperativ wird im Allgenreinen, so weit wir ihn kennen, ebenso einfach 
wie das Präsens gebildet, vermittelst der Endung tud. Die plurale Form eestint 
ist wohl nicht von y^ sta, da es kaum anzunehmen ist, dass eine dem Imperativ 
T$/jia6pTwv analoge Form ao in l verwandeln könnte ; eher von sistere oder einem 
ähnlichen Worte und *eest-Int' zu vergleichen mit legunto, so dass oskisch f für 
römisch u steht. 

Der Infinitiv des Präsens im Activ , der mehrmals syntaktisch deutlich als 
Verbalsubstantiv auftritt, ist bezeichnet durch die vomAccusativ nur durch u statt 
ü verschiedene Endung um ; den inf. praes. pass. erkenne ich in * cema-nhur* 
statt censa-um-ur. Beachteaswerth ist die Form des Cippus Abellanus 
'trtibarak-avum', welche nach dem Zusammenhang sowohl wie nach der Per- 
fektform dieses Wortes 'tribarakatt-' zu scb Hessen, nicht als infin. perf., sondern 
nur als inf. praes. angesehen werden kann^'). 



70) Curtius hat in seiner öfter angeführten werthvollen Schrift über die Tempora und 
Modi S. 324 Anm. dieser Ansicht widersprochen und alle, die Formen auf ust, die nicht ein 
besondres Perfectzeichen tragen, wie fefacust, für fut. simplicia erklärt. Eine Prüfung der ein- 
zelnen Beispiele im Zusammenbang würde dies jedenfalls widerlegen ; ^cebnust* z. B., 'hipust*, 
^pruMjpuat* sind ganz sicher als fut. 2. Ueberdiess findet sich ^pertem-^est* neben *pert€m-ust\ 
welche Formen man doch nicht wohl für Doppelformen erklären kann. Aber Curtius hat mich 
missverstanden , wenn er sagt , ich nähme ust für fast und dies für fuerit ; wo dann freilich 
das fut. exact. nicht zugleich durch die Reduplication und durch das Anhängen von fuerit als 
Form der Vergangenheit bezeichnet werden könnte. Ich nehme vielmehr fast als fut. \ . von 
Y^ f u = fuet oder erit , und hiermit kann natürlich ebenso richtig componirt werden als mit 
dem Futur der Y^es; fefac-ust ist also nicht fecuerit, sondern vielmehr fefecerit, wie z. B. 
spopond-erity nur mit andrer Wurzel des Hülfswortes gebildet. 

71] Ich habe früher hierauf die Yermuthung gegründet, dass die lateinische erste 
Gonjugation, welche der sanskritischen 4 0. mit der Bindung aya, den griechischen Ver- 
ben auf a und aC entspricht (Bopp §.502), im Lateinischen ursprünglich auf av und nicht 
auf a auslautete. Dabei ist es mir natürlich nicht eingefallen, wie man wohl gesagt hat 
(Curtius Temp. und Modi S. 296), ein eingeschobenes Digamma zu statuiren ; vielmehr 
vermuthe ich in dieser Klasse den Ausfall eines radicalen Digamma, eine Grundform 
am-av-o, woraus amao, amo. Meine Gründe sind, dass Composita mit V^fu zwar in dem 
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Um endlich noch der Participien zu gedenken , 8o ist im part. perf. pass. 
die regelmässige Endung tus wie im Lateinischen; vgl. noch Substantive wie 
'frukta-tiur, 'ülttlur, 'kümbennieis', *teremenniü\ 'trtbarakkiuf» '..mparak- 
kiels\ in welchen letztem nn und kk wohl aus nt, kt assimilirt sind. Zuweilen 
findet sich ein gleichbedeutendes Particip auf -us, wie sancus neben sanctus ; so 
'fucus* 'praefttcus*, vgl. 'entra!\ — Das part. fut. pass. zeigt die Endung 
anü- assimilirt aus and-. 



Imperfectiodic. und Futur lodic. in allen lateinischen Goi^'ugationen nachgewiesen sind (legebit 
war früher ebenso gebrSuchlich wie legebat), dass aber ausser diesen in der dritten Gon- 
jugation entschieden keine Gomposition mit Vfn Yorkommt, sondern die Tempora entweder 
originär durchflectirt (so legi) oder mit Kes componirt werden, wie leg-erem, leg-issem, 
)eg-ero, leg-erunt, vielleicht auch leg-isti. Wenn nun der Stamm in der ersten Gonj. nicht 
ama-, sondern amav- ist, so kann man einfach annehmen, dass auch hier ganz ebenso flectirt 
ward wie in der dritten ; man bildete amav-i, amav-isti, amave-rem, amav-issem, amav-ero 
u. s. f. , aus welchen Formen dann später das Digamma zum Theil ausfiel und die dadurch 
entstehenden Gontractionen die Aehnlichkeit der ursprünglich gleich flectirten Formen ver- 
dunkelten. Dies hat Gurtius a. a. 0. S. 296 wie mir scheint nicht widerlegt; denn dass ein- 
zeln in der dritten Gonjugation Perfekte auf ui vorkommen (wahrscheinlich sehr später Ent- 
stehung an der Stelle älterer reduplicirter), wie potui, colui, gemui, serui, welche allerdings 
unzweifelhaft aus füi entstanden sind, beweist gar nichts, da diese ebenso constant ui fest- 
halten, als die erste Gonjugation das vi. Ueberhaupt erwäge man noch Folgendes. Regulär 
wird f zu b, und so entsteht ganz richtig amabam amabo aus amafuam amafui; wäre nun 
amavi auch entstanden aus amafui^ so würde auch amabi entstanden sein, nicht amavi. Ueber 
den so constanten und so weitgreifenden Unterschied der Tempora mit b und derer mit v 
scheint man zu leicht hinwegzugehen. Alles kommt an auf den Nachweis, dass der ursprüng- 
liche Stamm nicht auf a-, sondern auf av- ausgeht, und dafür ist * triibarakayum' allerdings eine 
bedeutsame Spur. — Uebrigens können diejenigen, welche -avit auf -afuit zurückführen 
wollen, allerdings sich berufen auf das oskische Perfekt -afTed, obgleich auch dies nicht ent- 
scheidend ist, indem, wie oben gezeigt ward (S. 225), v zuweilen in f überging. 



V 
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Die Eigennamen. 

Das System der samnitischen Namen ist nicht überall gleich. In den 
Gegenden, wo der griechische Einfluss vorwaltet und die griechische Schrift 
vorherrscht, sind auch die Namea nach grieohischer Sitte gestaltet ; so die brutti- 
schen Namen Vibius, Gottius, Miras, Paccius, Pereenus, Statins, Opsidius ; die 
lucaniscben Flavus , Statins, Glovatus, ^Xaßemg ; die Namen von Sorrentinem 
und Ischianern Virinus, Ilaxiog Nv/itpMv, Matog IlauvXXov — sämmtlich 
Namen oskischen Ursprungs und zwar meistentheils oskische Pränomina, aber in 
griechischer Weise behandelt. — Dagegen finden wir in dep rein samnitischen 
Gegenden und ebenfalls in Messana eine Formirung der Namßü» welche der 
römischen sich mehr nähert als der griechischen und im Wesentlichen in der 
Zweinamigkeit besteht. Der Vorname beginnt, dann folgt der Name, alsdann 
gewöhnlich der Vorname des Vaters im Genitiv (jedoch fehlt beständig filius), 
endlich zuweilen das Gognomen, welches wie bei den Lateinern bald sich findet 
bald nipht, so z. B. 

'g. paapif[s] g. mutir = G. Papius G. fil. Mutilus. 
*1. slabüs 1. aukU' = L« Labius L. fil. Occelus. 
'at€v$g KaXiViQ aramti^g* = Stenius Galinius Statu fil. 
Stenius et Paeuvius Ninnii Geleres. (Liv.) 

Selten findet sich bloss Prä- und Gognomen mit Auslassung des Nomen; so 
'g. mutir auf der Münze 3 der Italiker. Ob noch zuweilen zwischen dem Vater- 
namen und dem Gognomen die Angabe der Tribus im Ablativ sich finde, wie 
man *sir«prupukid* A. 1. fassen könnte, lässt sich nicht entscheiden. — Dies 
Schema wird mit grosser Strenge beobachtet ; in eigentlich samnitischen Gegenden 
findet sich kein Beispiel weder der Einnamigkeit, noch einer Inversion, noch des 
Zusatzes von filius. Römische und griechische Schriftsteller nehmen es natürlich 
so genau nicht ; die griechischen setzen häufig nur einen Namen — so Kitog, 
2nipdMg, Decius (s. Jubelhus) , Lollius, die römischen lassen den Vornamen 
öfters weg, namentlich wenn er nicht auch römisches Pränomen ist und wenn 
sie das Gognomen setzen — so Jubellius Taurea, Herennius Bassus, Pontius 
Telesinus, kehren auch wohl die Ordnung um — so Taurea Jubellius (Liv. 26, 
15) und so wohl auch Brutulus Papius. 
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'tanas' ? 

Ovius. 
Oplacus. 
Opsidim ? 
Ofillius? 

Ganz unsicher sind 'a* == Aulus^ Mamercus, Tiberius. 

Die wenigen Frauennamen, welche bei Schriftstellern vorkommen, bestehen 
gleichfalls aus Vornamen und Namen : 

Pacula Annia. 
Pacula Cluvia. 
Yestia Oppia. 

womit zu vergleichen ist die Dindia Macolnia der praenestinischen Gista, welche 
vielleicht auch Campanerin war. Auch die ältesten römischen Inschriften geben 
den Frauen constant Vornamen» so z. B. die des heiligen Haines von Pesaro 
Gesula ^ Alilia , M* (= Hania) Curia, Pola (== Paulla) Livia ; die älteste Scipio- 
neninschrift Orelli 551: (P)aulla Cornelia Gn. filia; eine alte coraner Inschrift 
Orelli 1501: Paul. Touüa M. f. 

Bemerkenswerth ist es, dass die samnitischen Vornamen fast sämmtlich auf 
ins endigen ; eine Ausnahme machen nur die Vornamen Maras und Tanas (mit 
ähnlicher Endung wie die altlateinischen Vornamen Agrippa und Numa), femer 
Paculus (neben Pacius), Mutilus fmitl'j, Percednus und die schlecht beglaubigten 
Vornamen Cerrinus und Oplacus. Damit hängt es zusammen, dass, während von 
den auf ins endigenden Namen mehrere Gemeingut der Römer und Samniter sind 
(Gaiüs Vibius Lucius Numerius Publius Statins, wovon Vibius und Numerius 
nachweislich von den Samnitem nach Rom übertragen wurden), die nicht auf 
ius endigenden römischen Vornamen wie Aulus Kaeso Marcus Quintus Sextus 
Titus und viele ältere, wie Ancus Faustus Gracchus Hostus Opiter Paullus Pompus 
Postumus Septimus Sertor Tullus Tutor Volero Volesus Vopiscus, den Samnitern 
gänzlich unbekannt geblieben sind. So durfte der römische Name Gnaevus 
(Gnaivus auf den Scipioueninschriften) oder Gnaeus , oskisch Gnaevius (daher 
Naevius), Gneius gelautet haben. 

2. Geschlechtsname. 

Der zweite Name endigt bei den Samnitem wie bei den Römern constant 
auf ius und hat stets gentilicische Formation; *vesullials' scheint contrahirt aus 



1%) Cesula von caesius, yXavnog: Antiquarum mulierum — praenomina — Rutilla 
Gaesella Rodocella Murcula Boira a colore dicta (epit. de nomin.}. Ob Kaeso der männliche 
Name dazu ist? 
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vesulliails = vesutliaeus, vgl. * melilssa]i[s] ' = Melissaeus. Eine abweichende 
Form ist 'aadirans' (neben 'aadlriis'), welche vergleichbar ist den römischen 
Formen auf anus, wie Norbanus n. a. m. Es scheint, dass während die Formen 
auf ius das Geschlecht bezeichnen (Marcius = Sohn oder Nachkomme eines 
Marcus)» die auf anus den Ort der Heritunil angeben — so Norbanus ein Bärger 
von Norba» Yesiculanus in einer Inschrift von Teanum Sidicinum etwa von dem 
alten Yescia, Tehanus in Inschriften von Amiternum von sabin. teba := collis, 
Satanus in Asculum Picenum, Garfanus in Benevent u. a. m. So könnte 'aadirans' 
= Atellanus sein, wenn man neben der Form 'aderl* eine kürzere = Atra vor- 
aussetzen darf. 

Da sonach die oskischen Pränomina und Nomina regelmässig dieselbe Endung 
haben, ist es begreiflich, dass der Unterschied zwischen beiden minder scharf 
hervortritt als bei den Römern; obgleich die Erblichkeit und die gentilicische 
Bedeutung des Nomen nach dem was wir über die Geschlechter der Blossier, 
Jubellier, Calavier, Magier, Minier, Pontier erfahren, keineswegs in Zweifel 
gezogen werden kann. Viele Pränomina sind zugleich auch Nomina, so Decius, 
Gellius, Magius, Numerius, Popidius, Statins, Stenius, Cerrinius, Herennius, 
Gavius, Trebius, Percennius, auch wohl Lucius und Ovius. Es kommt sogar 
vor, dass solche einem Vornamen gleichlautende Namen wie Vornameh abgekürzt 
werden (so Decius 'de.' oder 'dek*). 



3. Vatemame und Gognomen. 

Der Name des Vaters kann fehlen, so VIII. XXVIII. XXXII b. XXXIII. 
Münze 6 der Italiker ; in förmlicheren Inschriften aber wird er nicht leicht ver^ 
misst. Dagegen ist das Erscheinen des Gognomen zufallig und ganz dem Vor- 
kommen auf älteren römischen Inschriften analog; man vergleiche 'auklK 'mutll' 
'fiml' Brutulus — 'klar. .* 'frunler' Geler — *sverrunel* = Serroni? Taurea 
Atellanus Bassus. Die wenigen uns bekannten Sklavennamen sind ebenfalls blosse 
Gognomina: Manus — *santia'. 



31* 
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Glossar"). 

' a ' XXXI c. » männlicher Vorname ? 

Sehr unsicherer Lesung und Deutung. Auli finden nck viele in Pompeji. 

*aadiiels' X. — ? — 

*aadirans* XXIV. 1 a j i - i-j. m 

< 1. .. > ^^^ { n<)iQ« sff. 2. ded., mänmidies Nomen, 
aadirus XXIXaJ 

Gewiss von äter, ader s. unten 'aderl' und S. 223; = Atranus (Atellanus? 

S. 243) und Atrius. Vgl. die nolanische Inschrift (nach meiner Abschrift): 

Atria V. f. (wohl Vibü filia) C. Trebio C. f. viro. 

'aamanaffed' XXI. XXII. XXV. 3. ps. sg. ind. perf. act. 

Wechselt mit *üpsannam deded* XX. XXIV. XXVI. = fistciendam dedit, 
locavit; es folgt 'prüfatted* XX. XXI. XXIV. XXVI. Die etymologisch er- 
mittelte Bedeutung ist voUeiiden machen, s. unten 'amnud\ woraus 
*aamanaffed* = ämnaffed entstanden ist. Peter S. 63 denkt an a4-pro- 
bare (von manus = bonus) , was nicht nchtig sein kann» da ja 'prüiatted' 
folgt; Avellino cough . sopra una iscr. Sann. p. 25 an am + annare» was 
eher amfannare geben wurde und eine keineswegs nalfirUche Gomposition 
ist; Aufrecht S. 17 gar an aa umbr. aha und y^ MNA = zudenken» 
dediciren. Ward denn das Gebäude erst dedicirt und dann approbirt? 

'aapas* I. subst. fem. 1. decl. acc. pl. ? 

Die Bedeutung ist unsicher; vielleicht = aquas. 

*aasal' AG. a. 16. b. 19.1 l . i» _ ^ j ■ dat. sjr. 
, ^^ , ^ > subst. fem. 1. decl. ^ 

aasas AG. b. 1. J acc. pl. 

= ara. Varro rer. div. 1. V. apud Macrob. Sat. 3, 2: aras primum asas 
dictas» quod esset necessarium a sacrificantibus eas teneri. ansis autem 
teneri solere vasa quis dubitet? 

*abellanüs' A. 41. 46.| \ nom. sg. 

*abellanül* A. 3. \ masc. 2. decl. dat. sg. 

*abellanum* A. 44. > adi. 1 gen. pl. 

*[a]bellanam' A. 55. fem. 1. decl. acc. sg. 

'abellan. . ..* A. 6. 

Eine andere Derivation von demselben Stamm ist AbelliDum, Stadt der Ilir^ 
piner und auch wohl der Lucaner. Die Wurzel ist nicht klar, gewiss nicht 



73) Wegen der Folge der Buchstaben und der Bedeutung der Abkürzungen und Schrift- 
arten s. die Yorerinnerung S. 100. 
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mit Pott 1, 124« alb-; yielleicht ist das Dimmutivsuffix la darin enthalten 
und der Stamm etwa aber oder aper» doch wurde man dann nach Analogie 
▼on aderi das Unteriasaen der Assimilation erwarten. Wahrscheinlicher ist 
mir die Ableitung von Apollo» der einer der gefeiertsten Götter der Samniter 
gewesen zu sein scheint (oben S. 142) und auf oskischen Inschriften 
'cennMovpfji* heisst (s. d.). Für die Erweichung von p in b liesse die 
Venus Bomibeiana von Wandinschriften in Pompeji und viele ähnliche 
Beispiele bei Schneider lat. Gr. 1, 1» 224 sich anführen. Ein fernerer 
Beleg ist der ApoUokult in Abella, wovon die ungedruckte Inschrift zeugt» 
die ich dort abgeschrieben : AP. IVNIO.SiLANO.P.SILIO.NEP VA. 
COS- K. lANVAR. (d. i. 1. Jan. 28 n. Chr.) L. POPPAEVS. 
VRB ANVS. APOLLINI. SIGNVM. SACR. SEDEMQ. DIKAVIT 
(Gud. 26» 5 ist falsch). 

* aderi' oder *ade' Münzen S. 200» nicht voll ausgeschriebener Stadtname. 

Römisch Atella r mit dem Suffix lus la » das in Liocahiamen sich in einer 
dichten Gruppe inCampaniem zwischen Gapua und Salerno (NoY-ia, Suessula, 
Fistli = Puteoli» Trebula, Saticula, Gallicula» Gompul-teria» Hercula-num 
mit zweitem Suffix, wohl auch Fulsulae) einzeln auch bei den Hirpinem 
(Aeclanum» Romulea, Furculae Gaudinae) sich findet, sonst nicht in rein 
samnitischen ProTinzen. — Dies Suffix hat sich das voriiergehende r in der 
lat. Form assimiUrt wie puellus für puerlus, patella für paterla von pat^ra. — 
Der Stamm ist ader = äter, schwarz (vgl. umbrisch adrir -alfir), also 
Schwarzstadt, wie Atemus (mit verkürztem Vokal) Schwarzbach» Atria am 
Po und in den Abruzzen Schwarzstadt, Atria das dunkle Heer. Vgl. 
*aadtrüs*. 

*aetm' B. 12. 18. 27. 34 (wo comipt 'acteis* steht) subst. 2. (3. ?) decl. gen. sg. 
=: partis, in einer bekannten Formel. Es ist das tuskische itus, sabiniscb 
und römisch idus (Varro L. L. VI, 28), worin i aus ae entstanden wie in 
Acbivi aus l^xcuoi, in oecido, inquiro, existimo ; so das» also dieg actus = 
Hälfte mit /vid = trennen (vidua, di-videre) gar nichts gemein hat. Eher 
ist es mit aetas und aevum verwandt. 

;avt;A. 23. 44. 54.1 p^^^, 
•owr B. 20. j 

= at; vom Demonstrativstamm ava (Bopp vgl. Gr. §. 377), wovon auch 

'auti' s. d. 

'äuU^B. 6. 11. 13.24., Partikel. 

= aut, welches Bopp §. 378 schon durch ein vorausgesetztes auti erklärt 
und auf den Demonstrativstamm ava zurückgeführt hat, Umbrisch lautet es 
Ute oder ote. Die Vergleichung von 'avt' == at zeigt einmal, dass die 
oskische Sprache hier gegen ihre Gewohnheit (S. 213) den kurzen Scfaluss- 
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vokal festgehalten hat um zu differenziren , zweitens dass in ^(mt% V wahr- 
scheinlich consonantische Geltung hat. 

'az* AG. a. 20.» Präpos. mit dem Accusativ. 

= ante. Die Adverbialendung is, welche auch im lat. magis, potis, alis 
(in der altsabinischen Inschrift Orell. 2488. = aliter) neben den Neutral- 
formen auf e wie que, forte, mage, pote, quinque» ante und den ablativi- 
schen auf d wie contrad antid erscheint, ist im Oskischen noch häufiger ; 
so finden wir 'fortis\ *mais\ 'pomtis* und hier in *az' wahrscheinlich eine 
contrahirte Form von aus (wie 'hürz' aus hürtels, * Slamers* aus Mamertis, 
Tiburs aus Tiburtis) vom skr. ati = ultra, das Pott 2, 315 sehr gut in 
at-avus nachgewiesen hat und das wohl auch in at» und selbst mit Einsatz 
des n in äfri, ante zu Grunde liegt (vgl. Pott 2, 148 und umbrisch ate*ra 
= andersa, atentu = antentu). — Aehnliche Doppelformen auf is und e hat 
die alte Sprache noch mehr, so cifiq>k neben dfiq)!, ambe (Pott 2, 14); (apis) 
abs neben (ape) ab, vielleicht obs, subs neben ob sub (Schneider lat. Gr. 
2, 1, 4Ö8). Auch i^ ex neben i% mag sich so erklären. 

*ahvdiuni* XXXc. — ? — 

*aldi.. ..' XXIII. 

vielleicht aedilis oder aedific ... 

*a!kdafed* V« 3. ps. sg. ind. perf. 

== aedificavit , aber wohl nicht Metathese für aldfaked , sondern eher für 
aldkafed = aedicavit, wenn man das Wort gestatten will. 

'ai8cen\ s. 'a8c\ 



• • 



aifinels* X. — ? — 

*akenel* s. 'akun*. 

'actud* B. 15. subst. 2. decl. abl. sg. 

Dem Zusammenhang nach nicht = agito, sondern =:actu, von einer Acker- 
fläche ; an den actus im technischen Sinn ist indess nicht zu denken. 

'akudunniad' Münzen von Aquilonia S. 201. subst. 1. decK abl. sg. 

Auf Mänzen der Stadt Aquilonia, jetzt Lacedogna im Lande der Hirpiner ; 
dass es nur eine Stadt dieses Namens gab, hat Giovenazzi Aveja p. XLIX sg. 
gezeigt. Die römische Form des Namens ist latinisirt ; treuer als das gleich- 
zeitige Nachbarvolk hat zweitausendjäbrige einheimische Ueberlieferung den 
Namen bewahrt. — Uebrigens wäre es auch möglich, dass die Münze nach 
Acherontia, jetzt Acerenza im nördlichen Lucanien gehört, in dessen Nähe 
ein Exemplar gefunden ist (Eekhel 1, 140); wegen osk. d == röm. r. vgl. 
LADINOD; wegen osk. nn aus nd nt S. 221. 
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•akun\ XXXc. 1 ^^^^^ ^ j^^j ,y. abgekürzt. 

'akenei' AG. a. 18. b.21.J loc. sing. 

acnua ist bei den Römern ein Fiächenmass = 14400 DFuss oder ein halbes 
Jugerum (Varro de r. r. 1, 10. Golumella 5, 1. Liber colon. p. 246 Lachm., 
wo agnua steht ; ebenso durch sichere Gonjectur bei Frontin. de limit. p. 30 L.); 
im über colon. p. 245 scheint es auch als Längenmass von 4 Fuss vorzu- 
kommen , wenn die Lesart richtig ist. Dies oder jenes möchte ich in dem 
oskischen akunum (akunus)» worin das inlautende u zu e abgeschwächt er- 
scheint (S. 213), vermuthen» da in der Inschrift von Agnone die Bedeutung 
Fundus zu passen scheint und in der pompejanischen ein Zahlwort folgt. 

'alafatemum* Mänzen von Nuceria S. 200, adi. masc. 2. decl. gen. ph 

Beiname der campanischen Nuceriner, Liv. 9, 41. ad Nuceriam Alfatemam 
(so der Med. ; falaternam Par.) , ebenso Diod. 19, 65 rrlv Novxegiav r^v 
^^hpariqvav naXovfiivijp und Plin. 3, 5 Alfatemi; alle mit Beseitigung 
der Dehnung, alf- ist ohne Zweifel das lat. albus, sab. alpus mit dem 
Wandel von f in b (vgl. auch Alfius) ; in atema mögen drei Suffixe at-er-nus 
enthalten sein, wie in Amiternum etc. 

'aUfa' (nicht *allifa', wie S. 105 Z. 4 v. u. steht) Mänze 2 von Allifa S. 200, 
vermuthlich nicht voll ausgeschriebenes Ethnikon« 

*allo' B. 22. adi. fem. 1. decl. nom. sg. * 

= olla (illa), das stantimverwandt mit al-ter, al-ius scheint. 

'altlnüm' XXIX e. subst. oder adi. 2. decl. nom. neutr. ? (acc. masc.?). — 7 — 



masc. 2. decL loc. sg. 
- 3.? - dat. - 
^adi. fem. 1. - acc. - 
masc. 2. - abl. - 



•alttrer AG. a. 17. b. 21. 

'altrei* B. 13. 

*alttram' A. 53. 

•afrttd* B. 24, sehr, 'dirud" 

•alttr...'A. 53. 

= alter, mit dem Gomparativsuffix tr-, das im Oskischen niemals in seiner 
jungem Gestalt ter- erscheint (vgl. 'minstreis*). — *alttrel püterelpfd' auf 
der Tafel von Agnone ist vermuthlich Locativ; dagegen scheint B. 13. 
'altrei* Dativ zu sein. 

'Alfim% Nomen. 

Marius Alfius^ Meddix von Gapua Liv. 23, 35, wo der Put. einmal Alfius, 
das andre Hai Alpius hat. Jene Lesart ist die richtige, da auf ffinf Inschriften 
von Gapua Alfii vorkommen. Der Stamm ist sab. alpus, lat. albus, osk. 
alfus, griech. dXq)6g; vgl. *alafatemum\ 

'amvfanud' XXIX a. b. subst. masc. 2. decl. abl. sg. 

etwa = ingressu, vgl. inviare und wegen des Suffixes 'tanginüd'. 
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^wmricatitff B. 22. adi. 2. ded. abL sg. 

= noD mercalo» ohne Kaof. Tom a negat. und ra^f^eari mil der Dehmng 

(S. 222). 

'anunal* AG. a. 6. 23. b. 8. subsL fem. 1. decl. dat. 8g. 
= amnis (s. wegen der Etymologie 'amnud'). 

*amnad' A. 17. | 

'am$md* B. 6. iweimal | anbst. raasc. oder neobr. 2. ded. abl. sg. 

T0. • • • iiiiifiifr . . • K« Z.j 

Peter übersetzt atmo, was aber durcbaos in die Yerbindnng mdit passt« 
wenn gleidi der etymologische Zusammenhang nidit geleugnet werdim soU. 
Um wenigstens einigermassen die Bedeutung dieses Wortes , so wie der wie 
es scheint stammverwandten 'ammal' und 'aamanafied' zu larkennen, müssen 
wir die lateinischen Wörter annus, amna (Interamnae), amnis, omnis, 
aoUemnis, anna perenna, perennis hinzuziehen» wdche alle derselben 
Wurzel entsprossen scheinen« (Andre Ableitungen von amnis: Klausen 
Aeneas II, 721. A. 1327 Ton d/Mpi; Pott 1, 109. 207. 2, 58 von skr. 
ap -I- ni = wasserführend.) Die einfachste Form scheint amnus» welches 
offenbar eine Participialbfldung ist wie da-mnum = quod datur, Tertnumnus 
= qui Tertitur, Ton einem Stamme a-, den ich wiederfinde in dem griechi- 
schen äöai, aoTw == sättigen, a-mnus ist also = gesättigt, toU, und 
davon kommen theils die konkreten Bedeutungen : = der volle (Fluss, im 
Gegensatz zum torrens, der zuweilen trocken hegt), römisch amnis oder 
amna (erkennbar in Inter-amna, Ant-emnae), oskisch gemildert zu 'ammal' 
(ähnlich wie *dänamma*=donamina, s. S. 221 undPott2, 54 über ähnliche 
Ausgleichungen in andern Sprachen). Ferner = das volle (Jahr, im Gegen- 
satz der wechselnden Jahreszeiten, des vertumnus), römisch annus (nn aus 
mn, vgl. Pott 2, 54; ob etwa auch sannire von Samnis? und ob in amosio 
= annuo Paul. ep. p. 26 Müll, eine Spur des ursprunglichen m sieh 
erhalten, etwa ammosius = amnodus?) Dagegen transenna und antenna 
möchte ich nicht hierherziehen, sondern an-lenna von dpa (vgl. an-testari) 
und tendere (nd = nn wie 'upsannam'), trans-enna aus trans-tenna (mit 
unterdrücktem t wie pusula == pustula) als in der Höhe ausgespannt, quer- 
gespannt erklären. Neben diesen concreten Bedeutungen findet sich der 
ursprüngliche abstracte Gebrauch = plenns , am deutlichsten vielleicht in 
soU-enmis = totus plenus, allganz ; femer in omnis (mit dem Umlaut wie 
ollus aus dem oskischen 'allo* entstanden ist) und auch wohl in in-änis das 
doch besser erklärt wird durch nicht voll, als mit Pott 1, 273 von ^ as 
= nicht seiend. Ein Zeitwort amnere würde also heissen = vollenden; 
das Gausaliv davon amnare = vdlenden machen ist das osldsche 'aamanaffed*. 
Hieher gehört auch die Anna Perenna, d. h. eigentlich die Volle, ganz Volle 
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(▼gl. dea dia u. dgl.), za der man betet ot annare perenaareque liceat 
(Maerd). Sat. 1» 12), welche aber auch die Göllio des vollen ganz yoUen 
Flusses ist, die verehrt vnrd in der Mitte des MSrz zur Zeit der Hochwasser 
(Ovid. fast. 3, 652: Placidi sum nympha Numici; Amne perenne latens 
Anna Perenna vocor. Klausen Aen. II, 719). Peremnis oder perennis selbst 
hat diesen weniger abstrakten als in verschiedener Beziehung konkreten 
Begriff. — Kehren wir nun zu 'amnud* zurück, sp muss es Substantiv sein 
und durfte, so schwierig es auch ist die Bedeutung dieses vielgefugigen 
Wortes zu fixiren, die Bedeutung causa (die Fülle als Grund, Ursache 
gedacht) der Ableitung und dem Zusammenhang angemessen sein in B. 6 : 
'mais egm[a8 . .]ca8 amnud pan pieis umbrateis auH cadeis amnud* = 
magis huius rei ... causa quam alicuius ..... causa; und A. 17. *pal 

teremenniümupnlkad] tauginüd prüf tuset r amnüd puv* = quae 

terminalio communi iussu recte obünebit ex [iusta] causa aliqua. 

•afwpcrf B. 12. 18, Partikel. 

in einer bekannten römischen Formel an der Stelle von dumtaxat; ver- 
muthlich von *am* = in und *pert* = usque , tenus , also eigentlich m 
mque, eo tenus. 

'amprufid* B. 30, Adverb. 
= improbe. Vgl. 'prüf. 

*amfret' A. 32. 4Ö. 3. ps. sg. praee. ind. 

Die umbrisohen Formen apr-^tu oder ampr-ehta, ambr-^eäUot ampr-efuus 
(für ampr-efust), ambr-^efttrent , verglichen mit den einfachen Formen etu, 
etntu, ifant lassen keinen Zweifel, dtss in diesea ito, iUAo (verstärkt, wie 
ambite zuambitote), ibunt, in jenen amtnito, amb-itoto, amb-ibit, amb-ierint 
enthalten sind. Es scheint amfr- sich zu dfiq>i zu verhalten wie vn^^, super 
zu wto, sub ; gern möchte ich eine comparativische Bildung hierin erkennen 
(so dass oben bezeichnet würde durch höher ab unten) und die freilich mit 
anderm Sufßx gebikieten Gomparative extra, intra, contra, propter, praeter 
vergleichen. — Danach wäre *amfr-et' = ambit, et regelmassig gebildet 
aus eo, vgl. umbr. etu und osk. 'eltuns*. Der Zusammenhang bestätigt 
diese Uebersetzung durchaus. 

*an* — Negativpartikel, in 'm-censto' (vgl. umbr. hosiatUp anhostabi)^ 
*am* — - in 'am-prufid\ 

'a* — - in *€Mmricatud\ 

*en' — - in *en-tral\ 

genau wie an* in Skr. und im Grieehi^hen ; lat. in-, deutsch tm-. 

'an\ Präposition, erkennbar in 'anter' = inter (s. d.) und ^ampert*; vielleicht 

auch in 'am-vtanud* und ' fMimm-€hserum\ 

32 



250 

'en\ Präposition B. 9. nnd poatpositiY in 'censtam-en* B« 20. 

'censtam-^n' ist so erklärt nach einer feinen Vennuthung Schömanns de 
voc. medd. tut. not. 43. 

'em' in *embratur'. 

Dass die Präposition in dem Oskischen fast gänzlich fehlt (im Sanskrit fehlt 
sie völlig) » erklärt sich aus der Existenz des Locatiys. Dieser fehlt nur in 
der dritten, und so könnte möglicherweise A. 11. fin. vor *slaagid* ein in 
gestanden haben. 

*anafrlss' AG. a. 10. b. 12. subst. masc. 3. decl. dat. pl. 

Mit Beseitigung früherer Yermuthungen erkenne ich jetzt in *anafrlss' eine 
Dehnung aus anfrlss und führe dies zurück auf 'amfret' = ambit, ab- 
geschwächt zu anfret, von 'amfr' = ambi und 'et' = it. Dies Substantiv 
scheint ähnlich gebildet wie par-iet = die an der Seite gehende (Mauer) 
und scheint die um den Acker herumgehenden Grenzen zu bezeichnen. 

'anget' B. 20. 3. ps. sg. ind. pracs. 

'angit' B. 2. 3. ps. sg. cj. praes. 

'acum' B. 24. infin. praes. 

= agit, aget. Angere verhält sich zu agere wie frangere, tangere, pangere 
zu den Wurzeln fra^, tag, pag. Das lateinische ancus, ancilla stammt davon 
ab; auch angi ist nichts anderes, eigentlich = sich zu thun machen, ebenso 
vermuthlich axare, anxare. Die Städte Anxia in Lucanien (jetzt Anzi), 
Anianum (die Einwohner Anxates , Stadt der Frentaner und gleichnamige 
der Marser, BuUett. dell' Inst.- 1846 p. 180), der Jupiter Anxurus 
oder Axur in Terracina, das auch Anxur(um) hiess, vielleicht auch die 
römische Ageronia oder Angeronia (welche Namen allerdings identisch schei- 
nen, von ^g-sa, Angesa, Angera, Angeronia) und die Angitia (oder Angi- 
(iae, auch deae Ancites auf drei abruzzesischen Inschriften Grell. 115. 
1846. Mur. 114, 2, deren Aechtheit nicht zu bezweifeln) , die angebliche 
marsische Medea, welche mit den Schlangen wohl nur durch etymologisches 
Spiel zusammengebracht ist, werden wahrscheinlich alle diesem reichen 
Stamme angehören. 

'ancensto* B. 22 adi. fem. 1. decl. nom. sg. 
= incensa ; s. *an und *censt-\ 

'^nnia\ weibliches Nomen, s. 'pakis'. 

*anter' A. 14. 54. AG. a. 5. b. 6. XXIXa. b. Präpos. mit dem Acc. 

= inter, skr. antar; AG. a. 5. b. 6. in dem Compositum 'anter. 
statal\ s. *stata!\ 

*aphinis* XXIX e. — ? — 
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' anneXXovpiji* XXXIX. dat. sg. 3. decl. 

= ApoUini. Römisch Apeltinem Paul. p. 22 ; Apolones (wohl acc. pl.) in 
der alten Inschrift Orell. 1433. — Vgl. AbeHa S. 245. 

'aragetud* XV. XVI. subst. 2. decl. abl. sg. 

= argento, mit Beseitigung der Dehnung (S. 222). Das Fehlen des n 
rechtfertigt sich durch die Ton Pott 2, 245 verglichene Form ccQyrjg, 
(XQyiJTogy = d^yog. 

'asc^ B. 20 (unsichere Lesart). 

'aiscen^ B. 25. 

Der Zusammenhang fordert an beiden Stellen das pron. dem., an der ersten 
nom. sg. masc. , an der zweiten gen. sg. fem. Doch ist die Lesart so 
UDgcwiss bei der ersten, dass ich nicht darauf zu baueä wage. 

*a8erum\ s. * rimnimaserufn . 

'asta*. 

Varro de L. L. VII, 54. quae in Romulo Naevius appellat 

asta ab Oscis. So die Handschrift ; die Ausg. quam für quae , allein mit 
Unrecht. Der vorhergehende Artikel über carere schliesst mit quod in ea 
haeret neque est lana ; worauf eine neue vielleicht plautinische Glosse folgte, 
die ausgefallen ist und bei deren Erklärung Varro dies oskische Wort mit 
anführte. 

'j4tellamu*, Gogoomen, s. Gnaevius. 

'avH)axXi\ Münze 1 von Ausculum oder Asculum Apulum S. 201 , abgekürzte 
Form des Elhnikon. 

Wenn diese Lesung, wie es scheint, die richtige ist, so ist das Wort nicht 
griechisch, sondern epichorisch, da eine Aspiration in der Mitte des Worts 
im Griechischen kaum Analogien findet, wogegen das oskische \ahag\ 
'FoAAohco/i' ähnlich gebildet ist. Das Wort enthält eine Dehnung, wie cohors 
aus cors, vehemens aus vemeos, Nahartes aus Nartes gebildet ist. Die ein- 
fache Form ist Ausclum oder Ausculum, eine bekannte Stadt an der Grenze 
der Apuler und Hirpiner (ager Ausculinus, liber colon. p.210. 260 Lachm., 
sonst auch Asculum), von der es auch andere griechische Münzen giebt mit 
der Aufschrift AYC K A IN . . oder AYC K AA, 

*aukU* XVIII, nom. sg. 2. decl., männliches Gognomen. 

So viel ich mich erinnere, verglich schon Bergk passend den Namen 
des lucanischen Pythagoräers Ocellus , der in den Handschriften (s. Mul- 
lach Aristotelis de Melisso Xenophane et Gorgia dissertationes p. 177) 
sehr verschieden lautet: U2%eXog "JlneXXog "Onnelog VneXog Occejus d. i. 
Oecelus« Die richtige dem oskischen Aucelus entsprechende Form 

wird "[flitdXog oder die davcm kaum verschiedene "OmeXog sein. Mit 

32* 
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öculus bangt der Name nicht zusammen, theils wegen der Kürze desYokab» 
theils weil die Diminutivendung lus im Oskische« meist ohne Bindevokal an 
den Stamm tritt. Die Formation ist ähnlich in 'mutll' ; yidleicht ist das 
Wort mit wxvs verwandt. Unzweifelhaft derselbe Name ist das seltene Pra- 
nomen der römischen Publilier Occius ; s. Occius Publilius Eutycius Murat. 
1326 , 7. und zwei in den Magazinen des Vaticans von mir und Henzen 
gesehene Inschriften guter Schrift :DISMANIB||OCCIO. PVBLILIO 
II HERACLAE || VIXIT ANNIS. XXXX und D M || OCCIO 
PVBLILIOTH II (so Henzens Abschrift) VIX ANN. LXXXX || 
DVLCISSIMAE MEMORIAE || El VS LIBEPTI FECER ET 
II PVBLILIAE IRENE CONIVGl. 

*babbiis' XIII., nom. sg. 2. decl., männlicher Name. 

'Badius* Name. 

Badius Gampanus Liv. 25, 18. Daraus konnte Bassus werden, wie Messus 
aus*metiis*; s. S. 224. 

•baitels'X. — ?— 

*Bandius* oder 'Bantius\ Nomen, s. Lucius. 

'Bansae' B. 19. (wo sansae steht) 23. 27. 30. subst. 1. decl. loc. sg. 
*barUin$' B. 19. adi. 2. decl. nom« sg. 

= Bantiae, Bantinus. Wegen der Bildung ban-sa statt Ban-tia s. S» 224. 

*Bas$u8\ Gognomen, s. Herennius. Vgl. Badius. 

*Blos$ius* Nomen. 

Gic. de lege agr. 2, 34. erwähnt die Blossier und Jubellier als capuaniscbe 
adlige Geschlechter; Marius Blossius» Prätor von Gapua kommt bei Liv. 
23, 7. vor, die Blossier bei Liv. 27, 3. Dass nicht Blosius, wie die Hdschr. 
bei Liv. haben , sondern Blossius zu schreiben ist , beweisen die sehr alten 
capuanischen Inschriften Orell. 3793. und Daniele mou. Gap. p. 72 (M. 
Blossius M. 1. Agato), beide auch von mir gesehen. 

•/?(>aTcoiu'XXXVL— ?— 

Vgl. 'embratur' und *unihrateis\ 

*BreUn. 

Strabo VI, 2, 4: (opofiaarai de ro e&vog vno Aev%av&v* ßQBvtlovQ yag 
%aXova$ rovg dTtoardrag' dniorriaav if, mg tpaa, no^futiporreg avrotg 
nQOTB^ov, ei&^ vno dvi<jetog iJl^v&iQidaaprig, fjvSna ineavQdtevoe ^iW 
Jiopvaitp »ai iierd^^ev änat^ag ngog oatoanag. — Diod. XYI, 15. 
fj&Qolc&f] ne^i Ttjp jievHaptap nXij&og dv&ffwmop noanuxi^^v fivyddmp, 

nXiiifr(OV äi i^ovkmp d^amrcip uoiPiljp noXneiccp ßvpi&€pro %ou 

n^gm/o^ev&fjaap B^htiOi iid to nXtiarovg Apos ^vXovg]* nard fdff 
T^ ^mp iyxmqimp didlenop oi dqcmitui ß^hrms nQogfffo^ewPto. — 
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Das8 Bretüi die richtige Form ist, bestätigen die Yolksmunzen dieser Nation ; 
die römischen (sämmth'ch nicht sehr alten) Inschriften haben meistens Brittii, 
die Schrifsteller Bruttii, so dass die Römer in diesem Worte den eigenthum- 
lichen zwischen i und u sehwankenden Laut gehabt zu haben scheinen. 

*Brululus\ Gognomen. 

Brutulus Papius LiY. 8, 39 (PomovXoQ bei Zon. 11^ p. 39 Wotf). 

*büvaianud* V., subst. 2. decl. abl. sg. 

= Boviano (ai = i, vgl. 'pümpaiians* = poropeianus). üeber die Ableitung 
dieses Namens von dem Stier» der die Samniter führte, s. S. 173. 

*gaaviis* XV. nom. sg. 1 männliches Präno- 

•g.'XXXIa., Münzen der Italiker 3. 4. 6. 8. 9. 10. S.202jmen und Nomen. 
Vorname: G. Pontius Herennii filius (Liv. IX» 1. etc.) und ^g. paapi. 
g. muttl\ die berühmten samnilischen An Fahrer im caudinischen und im 
Socialkriege. Vgl. den Führer der Italiker C. Ponlilius App. B. G. 1, 40. — 
Nomen in XV. , vgl. die bei Trebius angeführte altlateinische Inschrift 
und die zu Statins angeführte Stelle aus Diodor. — Gavius ist die 
ursprüngliche Form dieses Namens (wohl von gaudere» vgl. Juvius von 
iuvare), wozu Gä-i-us (Schneider lat. Gr. 2, 1» 63. Lachmann Ztschr. für 
gesch. Rechtsw. Bd. IX. S. 194) sich verhält wie Gnaeus zu Gnaevus. 

nXa noX^i SmeXiag naXehai de ano norafiov FiXa ' 6 di nora/iog, 

OTi noXXrjv ndxPtjv yevva* TavJtjv yccQ t^ ^Omxwv qxov^ xai J^ixeXwv 
yeXav Xeyea&ai Steph. Byz. s. v. 

*GeHius\ Präuomen und Nomen. 

Nomen: Statias GelUus Liv. 9» 44 (die Hdschr. cellius); Pränomen: 
GelUus EgnaUm Liv. 10, 18. 19. 21. 29. — beides Samniter» und so 
nennt Diodor auch jenen St. 6. vielmehr Geliius Garns. S. Statius« 

*genetal' AG. a. 15. b. 18. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

=Gen£tae (gebildet wieMon^ta« Nodötus, Hatüta)» Genitrici. ObenS. 137. 

'GnaeuUuy männlicher Vorname. 

Gn. Magius Atellanus » Meddix von Capua im J. d. St. 540. Liv. 24» 19. 
Die ursprungliche oskischeForm ist wohlGnaevius (vgl. *gaaviis* = Gaius)» 
woraus Naevius entstanden ist ; die römische Form wird GnaivAs sein » wie 
die Scipioneninschriflen haben. Die Ableitung von naevus = Muttermal 
ist klar. 

"Gtdtaj Name. 

Gutta von Gapua» Anführer im Sooialkriag. App. B. G. 1 » 90. Vgl. 
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'dmlivum* 

supinum ait esse Aurelius » Aelius stultum. Osconun quoque lingua signi- 
ficat iasanum. Sanlra vero dici putat ipsum quem Graeci deiXaiop, id est 
propter cuius fatuitatem quis misereri debeat. Paul ep. p. 68 und dazu 
Müller: dalimm Mon. ut in ed. vet. et vg. ; dalivium Lind, e cett: codd. 
ut videtur. Glossar. Labb. : daunum, äipQOPa, ubi Seal, dalivum reposuit. 
Hesych. daXig, /jkoqo^. 

'dat* B. 6. 8. 9. 10. 1 3. ps. sg. ind. (cj.?) praes. 

'deded* XX. XXIV zweimal. XXVI. j 3. ps. sg. ind. perf, 
jenes = dat oder det (? S. 236), dieses = dedit. 

*degetasis* XVI. ] nom. sg, 

'deketasiüf A. 5.1 adi. masc. 2. decl. dat. sg. 

'degetasiüs* XV. j nom. pl. 

zusammengesetzt aus der Endung asius (' verefa-asiür, *pur-asial"fluus-asials*; 
Taur-asia, Stadt der Hirpiner; Leb-asius sabinisch; lat. -arius) und dem 
Stamme deket — d. i. dicitare oder dictare. Es findet sich als Bezeichnung 
eines noianiscben Magistrats, der ex argento multaticio Weihgeschenke setzt 
und der dem Quästor von Abella gegenüber steht; es scheint dies also nicht 
der summus mag. gewesen zu sein» sondern eher etwa ein Aedil, qui multam 
dictat. DictiEitor ist der Ableitung nach dasselbe, aber verschieden bezogen. 
Vgl. auch S. 178. 

'degvinum' Münze 2 von Nuceria S. 200, wahrscheinlich «di. masc. 2. decl. 
gen. pl. 

Appositiv zu 'nuvkrinum', vgl. *[s]arasne[m]*. Bedeutung und Ableitung 
sind gleich unklar; man sieht nicht einmal, ob damit das Volk {e&vog Polyb. 
3, 91) der Nuceriner überhaupt oder etwa nur eine Tribus derselben ge- 
meint ist. Wenn Iguvium (iiovina = ikuvina) mit Becht, wie ich glaube, 
von Polt 2, 200 auf Jovis zurückgeführt ist = Jwg noXig (vgl. über den 
Tempel des apenninischen Jovis in der Nähe Gluver. p. 626 und wegen der 
Formation Mamertium , Abellinum) , so könnte Degvium oder Diguvium 
dasselbe Wort sein, das hier d am Anfang conservirt hätte. 

*ded-* s. 'dat\ 

'delval' AG. a. 15. b« 18. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 
= divae, deae. 

'deiuaid* B. 11. ] cj. praes. 3. ps. sg. 
'deiuast^ B. 3. ind. fut. 3. ps. sg. 
*dematun» B. 9. find. perf. 3. ps. pl. 
*dematud* B. 5. j part. perf. pass. masc. abl. sing. 

Die Bedeutung ist keineswegs klar, an dividere etymologisch gewiss nicht zu 
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denken. Etymologisch. liegt am nächsten entweder divus (s. .'detvat*)» also 
=: deum oder allenfalls divinum facere» sacrare, was durchaus nicht in den 
Zusammenbang passt; oder. di?es, welches selbst gewiss ebenso wie iiivare 
Ton divus abstammt (urspr anglich wohl dioves und diovare, nachher ver- 
schieden gestaltet); so dass divare wäre = iuvare» locupletare. Dies kann 
richtig sein ; doch ist der Zusammenbang viel zu. unklar, als dass eine sichere 
Entscheidung möglich wäre. B» 9 scheint es construirt zu werden mit dem 
Dativ: divare alicui. 

'deiccm B. 9. ] 3. ps. pl. ind. perf. 
'dicmt* B. 14« \ 3. ps. sg. ind. fut. exact. 
*deicufn B. 10. j infin. praes. 
= dixerunt, dixerit, dicere. 

*deketas-* s. *degetas-'. 

•dek.-XXVlIIc. I 

*de.' lY. > männlicher Vorname und Name. 

•d.^VI. (zweimal)J 

Als Vorname XXVIII. VI. (wo indess bei dem ersten d. nicht sicher ist, ob 
es zu einem Namen gehört, für das zweite auch allenfalls g. gelesen 
werden kann) ; der Gampaner Decius Magius Liv. 23, 7. Vell. II, .16. ; 
Decius JubeUius aus Gapua (s. JubeUius). — Als Geschlechtsname IV, 
obwohl es auch hier abgekürzt ist. — Gäsars orat. pro Decio Samnite: 
Tacit. dial. de orat. 21 . 

• 

'De€mum\ Nomen. 

s. 'niumsis' und Tgl. den Ji%fioQ £liog Ilaxiov bei *pakis\ wo Jin/ioQ 
Pränomen zu sein scheint. 

*dekmanniüls' AG. b. 23. subst. masc. 2. decl. abl. pl. 

= decimanis mit verdoppeltem n in Folge des Accents wie Porsenna aus 
Porsena(S. 221).^ 

'didesf B. 16. 3. ps. sing. ind. fut. 1. 
= dedet, von dedere, nicht von dare. 

*dicu8t* s. *deic'\ 

'iüvels* n. j gen. sg. 

*diavet* AG. a. 11. 12. b. 14. 15.1 subst. masc. 3. decl. dat. - 
ViovF«^* XXXVII. J - . 

=: lovis, lovi. Auch eine altlateinische loschrift BuUett. dell* Inst. 1846. 

p. 90hatDIOVEfürJovi. 
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*diumpat8' AG. a« 7. b. 9, subst. fem. 1. decl. dat. pL 

= lumphig, mit der denLateiDern so gewöbniichen Verwandlung Ton d in 1: 
*Odvaa€v^ = Ulixes, dangv, dacruma (Liv. Andron.» Paul. p. 68 MqU.) = 
lacrima u. 6. f. (Schneider lat. Gr. 1, 1» 5. 255). Auf einer Inschrift vom 
J. 5 Y. Chr. Murat. 298» 1. haben die guten Abschriften LVHPHEIS. 
DIANae BEDVCIS. SACBum, und so sollte man jedenfalls dies nicht 
aus dem Griechischen recipirte Wort schreiben. Es hängt gewiss mit limpidus 
(von luo, wie rumpo Yon ruo?) zusammen und hat, wie nun auch die oslusche 
Form zeigt, die Aspiration ursprünglich nicht gehabt ; nur der Anklang an 
Nymphae mag diese veranlasst haben. 

'dtupibiis* XXXI c, nom. sg., männliches Nomen, sehr unsicherer Lesung. 

'dolom* B. 5. 14. \ acc. sg. 

'dolum* B. 21. \ subst. 2. decl. - 

'dolud' B. 11 . (wo irrig 'docud") 20.) abl. - 
= dolum, dolo. 

*dünümma' subst. neutr. 2. decl. acc. pl. 

= donaria, eigentlich donamina mit dem Participialsuffix mnum, gemildert 
in mmum, s. oben S. 221^ 



nom. sg. 

subst. fem. 1. decl. * ^' 

gen. pl. 



'egmo^ B. 4. 

'egmad* B. 10. 

^egmazum* B. 24. | 

'egm. ...* B. 5. J 

eg-mo enthält das SufBx ma , wie flam-ma von q^Xey- • spä-ma von spuere, 
Struma von struere, vgl. Pott 2^ 593 ; und den Stamm, der in eg^re im 
Lateinischen erscheint, welches Wort wie pat^e offen sein ein patere offen 
machen, so ein Wort egere = bedürftig machen voraussetzt. Hienach wäre 
egmo das Bedurfniss; in den Zusammenhang scheint res zu passen. 

'Effnatius\ männliches Nomen, s. *GeUius\ *Mariui\ 'Stenius^ 

'eestint* s. 'sla-*. 

*evklüt' AG. a. 3. 25. b. 4. subst. masc. 2. decl. dat. sg. 
= Heboni, Libero (S. 133). 

'ehtrad* A. 14. 31. 52. Präpos. mit dem Acc. (31. adverbial). 

= extra oder eigentlich ectra» mit Verwandlung des Gutturalen in die Aspi- 
rata. Vgl. ex$trad SC. de Bacch. 16. 



els-^ .. . > 



'dum* B. 13. 18. 27.1 
*ettiayam* XXIV. 
'eUuam* B. 19. 
•eltiuYad" XXIV. 
'eituas' B. 9. 13. 
•eltiv.'IV. 
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gen. 8g, 

acc. - 

subst. fem. 1. decl. " 

abl. - 



acc. pl. 

abgekürzt. 

Der Zusammenb^ng lässt nicht xweifeln an der Bedeutung = pecunia, die 
scbon Avellitto ricbtig erkannt hat; das ganze Vermögen bezeichnet es in 
der tab. Bantina, ähnlich wie pecunia im Lateinischen. Die vollste Form 
ist *ettiuy-^ wofür mit ausgestossenem u auch *eltiy-' vorkommt; ob ^eitu-* 
zu lesen ist eitv- und also verkürzt ist aus *eltiv-* oder eitu und aus 'eltiuv-' 
durch Ausstossen des v entstanden, ist ungewiss. Doch ist letzteres wahr- 
scheinlicher, weil die Gonsonanten tv sonst nicht neben einander vorkom- 
men. — Das Etymon des Wortes ist bis jetzt noch nicht gefunden. Eine 
Ableitung von dem Pronominalstamm ta tva = die so viele , die Summe, 
versucht Peter A. L. Z. 1842. 2. Sp. 58. 

'attuns* XXIXa.l , 3. ps. pl. ind. praes. 

*elt.' XXlXb. j abgekürzt. 

wahrscheinlich = eunt, nicht von ire (wovon *et* = it, s. *amfiret')/son- 
dem von einer verstärkten Form, etwa itere, itunt (wovon itare, iter cet.) 

ff 1 > < * * > 
ek- s. %z-tc . 

'ekkum* A. 27. 41. Partikel. 

= item. Die Bedeutung ist ziemlich gesichert theils durch die Stellung des 
V^orts zu Anfang der Paragraphen, theils durch die Ableitung von dem De- 
monstrativpronomen ek und dem assimilirten Suffix dum, welches auch in 
'Is-I-dum' erscheint. — Peter Sp. 61 vergleicht ecce, was indess mit ekkum 
wohl nicht näher zusammenhängt als mit jeder aus dem Pron. demonstr. 
ek- abgeleiteten Form. 

*embratur* Münze 6. 9. der Italiker, S. 202, subst. nom. sing. 3. decl. 
= Imperator. 

*en' s. an-. 

*entrat' AG. a. 8. b. 10. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 

wohl = immotae, von 'en' = in und dem altlateinischen truare = movere 
(Paul. p. 9. Müll. , davon andruare , antroare , redantruare Fest. s. v. p. 
270, trua, trulla ; tra in intra intrare, extra, contra gehört nicht dazu, son- 
dern ist das Gomparati?8uffix) , als Particip. Perf. Pass. ohne t, s. oben 
S. 239. Der Stellung und der Natur des vorhergehenden Wortes nach 
kann 'entrat* nicht wohl Substantiv sein. 

33 
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*Epidim\ der FlussgoU des Sarous. 

Suet. de dar. rhet. 4. HicEpidius ortum se ab Epidio Nucerino praedicabat» 
quem ferunt olim praecipitatum ia fontem fluminis Sarni paullo post com 
cornibus extitisse ac slatim non comparuisse in Dumeroque deorum habilum. 
Für Nucerino hat die vulg. Nunciono (ed. Gronoy. Nuncione), Yossius Codex 
(vgl. aber diesen Burm. zu Suet. de cl. rh.2) Nuncino, woraus Yossius mit 
Recht Nucerino gemacht hat. Die Lesart der pontanischen Handschrift a C. 
Epidio Mancino (nach Tross und Ritschl parerga I. p. 6. 11) ist offenbar 
interpolirt aus ab epidio nuncino, wie Yossius las ; wie könnte ein Flussgott 
G. Epidius Mancinus heissen! Als Geschlechtsname ist Epidius in Campa- 
nien häufig; als Yomame scheint er vorzukommen auf der alten pompejani- 
schen Inschrift» die S. 180 angefahrt ist: V. POPIDIVS. EP. F. 
Vgl. auch 'touto*. 

es- , ez- , s. tztc . 

'estud*, s. *sum*. 

*etanto' B. 11. 26. adi. fem. 1. decl. nom. sg. 

= tanta, was schon Klenze aufgestellt hat. Das Bedenken wegen des voCf 
geschlagenen e erledigt sich durch eine Bemerkung, die Hr. Dr. Kirchhoff 
mir mitgetheilt hat» dass nämlich Ig. Y. b. 3 sq. 'panta-etantu' alsGorrelata 
stehen ; und in der That ist die Bedeutung sehr angemessen , da auf die 
Worte *molto etanto estud" = multa tanta esto stets die Angabe einer be- 
stimmten Strafsumme folgt. Es scheint dies demnach ein sicheres Beispiel 
dafür» dass im Anlaut e vorgeschlagen ward ; wonach denn auch über die 
streitigen Formen enos, ecastor u. dgl. zu bestimmen sein dürfte (Pott 2, 
169), 

'uahemofh* B. 10. wahrscheinlich subst. 2. decL acc. sg. oder neutr. nom. 
Yielleicht = Gülte, von valere oder valare, mit dem Suffix i/iog, wie yvto- 
Qtfiog. 

*vezkei' AG. a. 2. b. 3. subst. 3. decl. dat. sg. 

Name einer unbekannten Gottheit; Oben S. 132. 

*F«i* Münzen von Yibo S. 201, abgekürzte wahrscheinlich oskische Form. 

'veia* s. *vlu*. 

'''''''''\\^..r \ 8"l>st. fem. 1. decl. f "• ^• 
•vereiial* XXIY.J dat. sg. 

'verehasiüt' AG. a. 11. b. 14. (hier irrig -siü). adi. masc. 2. decl. dat. sg. 
Die Bedeutung des Substantivs verei- oder vereh- = Gemeinwesen ist ge- 
sichert durch den Zusammenhang; in L steht es von dem lucanatischen, in 
XXIY. von dem pompejanischeo, und damit man nicht etwa an ein Golle- 
gium denke (was ohnehin sich nicht schlechtweg als pompejanisches etc. 
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bezeichnen wärde), sehen wir dass der Quastor von Pompeji das der Vereia 
(egirte nach dem Beschluss der Bürgerversammlung (conventus) verwendet. — 
Der Stamm ist viri, wovon viria» die Männerschafl, auch imLat. in cent-uria, 
dec-ulia » curia = co-viria (Pott 2, 493) erscheint. Das Adjektiv verhält 
sich znm Substantiv wie colonarius (von colonus] zu colonia: *vere-ias' 
'verei-ia!' neben 'vereh-asiuf. — Dass von diesem Worte das Epitheton des 
Jovis hergenommen wird, ist sehr naturlich, es ist der Jovis ja der höchste 
Gott der Stadt und der Bürger, eigentlich ihr Genius, und wenn Jovis pu- 
blicus nicht gesagt wird, so ist doch die Vorstellung vom Jupiter optimus 
raaximus eben diese. 

'verna . . . .* XXVII. 

Dass verna auch sabinisch war, kann man aus Fest. s. v. p. 372 schliessen. 

'verllsarlnu^ XXIX a. 1 .k«i o A^r.\ ««^ «« ? 
verusarmu XXlXb. j 

'verusa-^ scheint eine vocalisirte Form von versa-, 'versarlnu* muss eine 
Localität in Pompeji sein, wobei wohl nicht an den Sarnus zu denken, son- 
dern vielleicht = deversorium, Wirthshaus. 

'FegooQei* XXXVII. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 
= versori, tQonaitp. 

'vesi* XVII. Mannsname, vielleicht defekt. 

' Festlag weibliches Pränomen. 

Vestia Oppia Atellana Gapuae habitans Liv. 26, 33; Vestia Opidia VaL Max. 
5, 2, 1 (die Hdscbr. oppida; oppidia und oppia scheinen Correoturen). 

'vestirikitür A. 1. dat. sg. 2. decl., Mannsname. 

= Vestricieius, verlängert aus Vestius (s. d.) mit doppeltem Suftix, vgl. 
z. B. Fabricius aus Fabrius, Aurunculeius aus Auruncus. 

'vesuUiats* V, nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, 
etwa VesuUiaus oder Vesulliaeus (S. 229). 

>.' XX zweimal. XXI zweimal. XXIV dreimal. XXIX a. b.) männlicher Vor- 
' Fibiui* f name. 

Vibius Accuaeus^ Päligner (Liv. 25, 14; vgl. den Päligner L. Accaus Mur. 
631, 1. G. Accavus Mur. 665,2. Acca L. f. Prima Don. 1, 23.) ; Vibius, 
Bruttier, Liv. 27, 15. {Put. vivius, s. Aischefski zu 10, 38); CIBI auf 
einer Münze von Laos (Bull. Nap. 1. p. 131. tav. VIII, 14) beweisen, 
dass dieser Vorname auch inSüditalien gebräuchlich war, vgl. auch die alte 
pompejanische Inschrift, die S. 180 angeführt ist: V.Popidius Ep. f. Doch 
mangelt bis jetzt ein ganz sicheres Beispiel eines Samniters dieses Namens ; 
denn pälignische ond bruttische Namen genügen nicht völlig. Vgl. Jubius. 

33* 
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Zahlreiche Beispiele dieses übrigens durah ganz Italien bänfigen Vornamens 
sind gesammelt von Borgbesi nnovi framm. de' fasti cons« 1, 81. und Ton 
Henzen im BuU. deir Inst. 1844. p. 162. Auch die Münze mit Vibius 
Norbanus Borgbesi oss. num. X, 10. gebärt bieber; Vibius ist nicht mit 
Borgbesi als Geschlecbtsname zu fassen. — Als Familienname ist derselbe 
Name ungemein häufig, ?or allem in samnitischen Gegenden, z. B. in Pom- 
peji, wovon Guarini comm. XVI. die Vibii zusammengestellt bat. — Wie der 
Name in oskischer Sprache lautete, wissen wir nicht; vielleicht Vifius, vgl. 
die kleine Inschrift aus Teramo bei Delfico Interamnia Pretuzia p. 137: L. 
Vifius C. f. Ocella. 

'vilnikils' XXIV, nom. sg., männliches Nomen. 
= Vinicius. 

'uincter* B. 21. verb. 3. ps. sg. ind. praes. pass. 
= vincitur. 

^Fuitts\ Nomen, s. 'Jubius\ 

Die Form wird bestätigt durch den folgenden Namen. 

'Fig$P€$g* XXXIV., 2. decl. gen. sg.?, Name. 

Name eines einnamigen Mannes, etwa Virinus. 

*vlteliü' Münzen aus dem Bundesgenossenkriege, S. 201, nom. sing. 1. decl. 
= ITALIA, was die lateinischen Münzen der Bundesgenossen haben; 
Name der Hauptstadt und zugleich der Schutzgottbeit der Italiker, wie 
ROMA auf den römischen Münzen. Gorfinium wurde im Socialkriege Italia 
(so Diod. L. XXXVII. exe. Phot. p, 539.) oder Ilalica (Strab. V, 4, 2. 
p. 383. Kram. Vell. II, 16.) umgenannt. 

c • * 

vem 

apud Oscos dicebatur plaustrum , unde veiari stipites in plaustro et vectura 
veiatura. Paul. p. 368 Müll. 

*vlü* A. 56. XXin.l nom. sg. 

Mat' A. 57. l subst. fem. 1. decl. loc. 

'vtam* A. 33. I acc. - 

= via. Vgl. noch *amvlanud\ Hier sieht man recht deutlich, dass f wie ei 
gesprochen ward, denn dass Paulus dasselbe Wort wenn ^eich in andrer 
Bedeutung anführt (eigentlich = Fuhre, von vehere, bald als Fuhrwerk, 
bald als Fuhrweg), ist wohl klar. 

•FoUof-cD^* XXXVI. — ? — 

das nationale Ackermass der Osker und Umbrer, von 100 Fuss ins Geviert, 
entsprechend dem griechischen Plethron; entgegengesetzt dem römischen 
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und taskischen actus von 120Fu8s ins Geyiert. — Fronlin. de limit. p. 30 
Lachm. : Primum agri modum fecerunt quattuor limitibus clausum, plerum- 
que centenum pedum in utraque parte (quod Graeci plethron appellant, Osci 
et Umbri yorsum)» nostri oentenum et vicenum in utraque parte. — Hygin. 
de condic. agr. p. 121 (nach dem Gud.): Hoc quoque non praetermittam« 
quod plerisque locis inyeni, ut modum agri non iugerum» sed aliquo (alio 
quo?) nomine appellarent, ut puta in Gampania (Dalmatia cod. JB.) versus 
appellant (vgl. Yarro de r. r. 1, 10: in Gampania metiuntur versibus); 
idem versus habet p. YÜIDGXL, ita iugero sunt versus numero III??. Ego 
autem quotiens egeram mensuram» ita renuntiabam: IVGERA TOT, 
VERSYS TOT, ut si forte contnrversia esset versum habere pedes 
YIIIDGXL, in iugeribus tamen fides constaret. Ein Jugerum ist also =: 
3 j- Yorsus, der Yorsus selbst = 8640 römische Quadratfuss, so dass die 
Seite fast 93 röm. Fnss lang war (93 X 93 = 8649). EnUprächen diese 
wirklich 100 oskischen Fuss — und auch nach Yarro a. a. 0. hat der 
Yersus 100 Fuss im Quadrat — so wäre der oskische Fuss um ^hr kleiner 
gewesen als der römische ; was um so weniger wahrscheinlich ist, als auch 
der griechische Fuss nicht kleiner, sondern grösser war als der römische 
(25 röm. Fuss ^= 24 griech.). Wahrscheinlich ist daher der Yorsus von 
8640 röm. dF. nicht der ursprängliche, sondern dem römischen Jugerum 
angepasst. 

*z.* YII. Nota eines männlichen Pränomen. 

vielleicht von 'Sepphu (s. d.) oder *Saltnm\ vgl. die beneventaner In- 
schrift bei Garrucci mon. Lig. Baeb. p. 26: Sal. Gurtio L. f. Stel. leg. 
XXX. et Gurtiae uxori. Gurtia Sal. f. PoUa vixit ann. XII. 

'helrennis* XY. ] 

'hereni* XXIX f. (unsicher) l männlicher Yor- und Geschlechtsname. 

'helrenem* III. (unsicher) j 

Yorname : Herennius Pontius, Yater des Gaius Pontius, Samniter Liv. IX, 
3. (G. Pontius heisst er bei Gic. Gato mai. 12); Minius et Herennius Ger- 
rinii Liv. 39, 13. — Geschlechtsname auf den angefahrten Inschriften und 
vielleicht in Herennius Bassus aus Nola Liv. 23, 43. — Wahrscheinlich 
von herest = volet, etwa exoptatus, Yolero. 

*helvi ' XXYU. zweimal, Name? 

'hereklels* A. 11. 24. 30. 32.| gen. sg. 

* heffBnXe^g,* XXXY. l subst. masc. 2. decl. . - 

'bereklul' AG. a. 13. b. 16. J dat. sg. 

Y^. Herculanum in Gampanien. — Der Herakles hiess also bei denSamni- 
tern nicht Herecles, sondern Hereclus oder nach Beseitigung der Dehnung 
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Herclus, mit der meist diminutiven Endung lus, die eigentbfimlich italisch ist 
und wie S. 245 bemerkt namentlich in campanischen Stadtenamen ungemein 
häufig erscheint. — Wenn nun schon die directe Entlehnung des römischen 
Hercules» des nationalsten aller italischen Götter, von dem griechischen He- 
roen Herakles befremdlich ist, so ist diese für den samnilischen Herclus 
noch weit bedenklicher. Dies Wort lasst sich vollständig erküren aus dem 
alten hercere = eQuetv, ausschliessen» separiren ; der Herclus ist der Aus- 
schliesser des Fremden und Störenden aus unserem Eigen, also ein custos 
domesticus, eine Art Zavg iQneiog. Von diesem Ausgangspunkt wird sich der 
mythologische Begriff des italischen Heroins besser entwickeln lassen als 
wenn man von dem griechischen Heroen ausgeht. So könnte auch Hercu- 
lanum nicht von Hercules, sondern direkt von hercere herkommen, wie 
Saepinum doch gewiss = septum ist. 

'herentatels' XATII.] gen. sg. 

'herentatet' XVni. i subst. fem. 3. decl. dat. sg. 

^her.'VII. j 

Die Bedeutung dieses Götternamens wird fixirt durch das Epitheton 'heru- 
kinal*, offenbar Erycinae; also ist die Herentatis die oskische Venus, 
^berentatets' stammt vermuthlich von ' herest* = \o\el (s. d.) und ist also 
Uebersetzung des lateinischen Volupia, mit derselben Endung wie voluntas. 
Herius und Herennius, zwei bei den Samnitern sehr beliebte Namen, stammen 
davon her. Ob die etruskische Venus, die turan (davon benannt dieToranii), 
auch zu diesem Stamme gehöre — wofür man turms = Hennes und allenfalls 
Serv. ad Aen. 8, 330 (amabant maiores ubi aspiratio erat O ponere) an- 
fuhren kann — weiss ich nicht. Dass die sabinischeEra, dieHeriesJunonis 
und Heres Hartea (s. darüber nachher) hieher gehöre, ist mehr als zweifel- 
haft ; mag auch die Wurzel dieselbe sein, so ist doch die Anwendung und 
Bedeutung wesentlich verschieden von der Voluntas oder Volupia. 

'heresf B. 12. 18. 24. 26. 3. ps. sg. indic. fut. 

= volet. Vgl. umbrisch heris — beris oder heriei ^-^ heriei (das mit ute 
wechselt; vgl. Ig. Ib. 24. mit VUa. 3.) = vel — vel. VieUeicht ist das 
Wort dasselbe, da die Uebergänge h — v, r — 1 nicht unmöglich sind. 

*Henus\ männlicher Vorname. 

Herius Pettius aus Nola, Liv. 23, 43., auch bei den Marrucinem üblich 
(Herius Asinius Liv. ep. LXXIH. Vell. II, 16. App. B. G. 1, 40.) und in 
Laüum (Orell. 2417 = Fabrett. 27, LV.) 

*herukinal' XVHI. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 

= Erycinae. Das h vertritt bekanntlich im Lateinischen, oamentlich in der 
Vulgärsprache, nicht selten den Spiritus lenis, s. Schneider lat. Gr. 1, 1, 
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191 und was dies Wort aDbetriflH» den alten campanischen Ziegel (oben 
S. 142) VENERVS. HEBVC. — Dass die etruskische Inschrift von 
Orvieto Lanzi n. 199 (vgl. oben S. 18): mi veneluf vinucenaf (v^. n. 190 
mi veneluf p) gleichbedeutend sei mit unsrem oskischen 'herentatels sum' 
(wo denn yinucenas eine ganz irreguläre Gorruption wäre wie Gatamita = 
Ganymedes), wird dadurch zweifelhaft, dass nach Amaduzzi (alph. ?et. Etrusc. 
in Pasaeri« pict. Etr. T, III. p. LXXXIII) diese Inschrift 1772 in einem 
Grabgewölbe gefunden ward. 

'hipid' B. 8. 14. 17.| 3. ps. sing. cj. praes. 

'hafiert* B. 8. Iverb. 3. ps. sing. ind. ftit. 1. 

'hipusf B. 11. ' j 3. ps. sing. ind. fut. exact. 

= habeat» babebit, habuerit. 

'hirpm* oder 'irpus\ 

Paul. p. 106. Irpini appellati nomine lupi, quem irpum dicunt Samnites; 
cum enim ducem secuti agros occupavere. — Strabo V, 4, 12: i^fjg i* 
ttaiv 'Igntvoi xavroi Savvira$' rovvofia d^ taxov dno rov yyrjaafiivov 
XvKOv T^c dnoimag' iquov yaq %aXovGtv oi Savvlra$ rov Xvxov. — 
Wenn Serv. ad Aen. XI, 785 bei Erklärung der (faliskischen ?) HirpiSorani 
sagt : nam lupi Sabinorum lingua hirpi Tocantur — so durfte er hier die 
generelle Bezeichnung an die Stelle der speciellen gesetzt haben, ähnlich 
wie bei 'hema. — hirpus == hircus s. S. 223. 

'hürz* subst. 2. decl. nom. sg. AG. b. 23. 

'hürtül* subst. 2. decl. dat. sg. AG. b. 2. und daraus durch Krasis mit 'fn' 

'hürlfn' AG. a. 1. 
'härlüm* subst. 2. decl. acc. sg. AG. a. 20. 
= Villa, als Gott == Süvanus (S. 131). 

'hürtiis' YD., nom. sg. 2. decl., männliches Nomen. 

= Hortius, von *hurz* = 'Silvanus*. Vgl. Horlionius auf der allen capuaner 
Inschrift Gud. 73, 9 (nach meiner Abschrift). 

id- — s. iz- . 

'ielis' Goldmfinze der Italiker S. 202, nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, 
etwa = legius , welcher Name auf einer Inschrift von Amitemum (Giove- 
nazzi Aveja p. GXXTV richtiger als Murat. 80, 7) und einigen römischen 
vorkommt, oder Heins, vgl. AEKMOZ ElOZ nAKIOY (s. Pacius) 
und den L. Heioleius auf der allen campanischen Inschrift Grut. 59, 8. 

'ivdalleosii' XXXIa., männliches Nomen. 

Die Form ist corrupt, die Lesung zweifelhaft. 

Mlv^X. — ?— 

Mn* s. *iz-\ 
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Partikel. 



i. : 



Inim* A. 3. 6. 7. 12. 18. 20. 37. 39. 43. 51. 55. 

HV€ifl XXXIX. 

inim* B. 6« 

in. ei'? B. 22. 

!nl- XXKb. 

inl' XXIX a. 

In': AG. a. 1. 'hürtln'; AG. a.2. 'kerrtiln\ beide Male ia derKrasis. 

in B. 12. 15. 16. 19. 21. 22. 26. 28. zweimal. 

HP XXXVI. 

Die Bedeutung ist et; fär den Gebrauch ist bemerkenswerth, dass der G. A. 
'!n' nicht kennt, dies dagegen auf den übrigen Inschriften vorwaltet. *tnlm* 
und 'In* scheinen sich zu yerhalten wie atque und que, jenes ist nicht die 
ältere, sondern die stärkere Form, dieses die schwächere und daher allein 
der Enklisis fähige. Da die Gopula gern durch ein Doppelwort bezeichnet 
wird wie ri %ai, at -que, so könnte auch *tnlm* eine reduplicirte Form sein, 
entstanden etwa aus dem Acc. Sing, von is im (vgl. inter-im), wogegen 'In' 
die einfache wäre, mit abgeschwächtem m wie in /xm' und 'pan. Jedenfalls 
ist das lat. enim dasselbe Wort, worüber zu vgl. Pott 2, 151. 247. 

inotn B. 16., wohl acc. sg. 2. decl. oder Partikel. — ? — 

Ip S. I2r- . 

irpus* s. *hirpu$\ 

Isfdum' XXIV.| 

IsIdu' XXI. > nom. sg. masc. 

isidu' XX. j 

= idem. Dass man lange Zeit hierin die Isis gesucht hat und sogar die 
porta d*Iside in Pompeji von einer dieser Inschriften den Namen trägt, 
bedarf nur der Erwähnung, obwohl noch Peter S. 44 diese Erklärung an- 
genommen und zu rechtfertigen versnobt hat. Oifenbar richtig hat Guar in i 
(Fasti p. 23. 29.) 'Istdum prufatted' übersetzt == idem probavit; es ist 
gebildet von *ls* und 'dum* (vgl. 'ekkum\ *pldum*). 

'izto' B. 1.7. 14. 29. 30. nom. sing. masc. 

= is. 
^Iül£* A. 37. 42. \ ^^^ . f^^ 

*ioc B. 4. (unsichere Lesung)] 

= ea. Dieselbe Form auch wohl nom. acc. sing, neutr. 
'Idlk* A. 17. 18. I 

^idic B. 6. 9. 30. > nom. acc. sing, neutr. 
"^ioc B. 5. ) 

= id. In der Verbindung *ioc comono^ kann *ioc wohl i^r als acc. sing. 

neutr. gefasst werden, entstanden aus iodc ; de vertragen sich nicht (S. 218). 
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acc. sing. masc. 



•in^A. 34. \ 

'ionc' B. 12. 17. 26.} 

= eum. 'in* in 'püstin* A. 34 scheint nicht = et, sondern = era oder 
eum mit abgeschwächtem m (oben S. 224). 
•lp"A. 26. 34., Partikel. 

=: ibi. — Diese Formen von Mstdum* bis 'Ip' sind sämmtlich theils mit, 
theils ohne Anhängung der enklitischen Partikeln dum und k(e) gebildet von 
dem Pronominalstamm i- , der wie im Lateinischen bald rein auftritt und 
der dritten Declination folgt ('Is* ^iz\ *Id' ^id\ 'in' vgl. 'Inim* *In' 
:= et, '!p', genau wie lat. is id em ibi) bald ein u hinzunimmt und der 
zweiten, resp. ersten folgt ('!ü' 'io-c*, io[m]c, ^ion-c*, wie lat. ea eum). — 
Von diesem Stamm wird indess ausser Partikeln nur der Nominativ und 
Aceusativ Masc. entlehnt ; die übrigen Casus entnimmt man dem folgenden 
Stamm, 
•eklk* V 
*ekss* A. 10. 

^ex* B. 7. 25. J^nom. acc. sing, neutr. 

'exeic' B. 11. 17. 26. 
^eizeic' B. 21. 

lieber die Vertretung des Bindevokals I durch ei s. S. 209; 'exeic\ das 
stets in der Formel *contrud exeic vorkommt, kann nicht wohl anders 
erklärt werden. -*— 'eizeic ist unsicher; s. unten loc. masc. 

elsels* A. 20.1 ^j^^ ^^^^^ ^^^^^ 

ekets B. 22. J 

eizasc^ B. 9. gen. sing. fem. 

efsel* A. 46. | 

ese!" A. 49. 51.1 loc. sing. masc. neutr. 

eizeic* B. 7. j 

[ejlsal' A. 57. loc. sing. fem. 

eksuk' XXIX. a. b. 

elsüd' A. 13. 

eooT* XXXVI. 

eizmB. 29. 31. 

eisucen* B. 16. 

esuf B. 19. 21. abl. 2. sing. masc. neutr. (?) 

.ekhad'XXVI. 

ekak' XX. XXIV. 

exac' B. 8. 23. 

efsak' XXIV. 

eizac' B. 10. 

Mehrfach in lokaler Bedeutung 

34 



* abl. 1 . sing. masc. neutr. 



abl. sing. fem. 



hac, hie. 



266 

*eka'XIV. (Z. 1. 4.)» vielleicht nom. plur. neulr. Auch *ekak' XX. kann so 
gefasst werden. 

'ezum* B. 10. gen. pl. masc. neutr. (?) 

'eizazunc' B. 24. gen. pl. fem. 

'eizois' B. 23. dat. abl. pl. masc. neutr. 

'ekask'AG. b. 1. aec. pl. fem. 

Diese Formen setzen theils einen Nominativ ekus voraus (*ekhad* 'eklk' 
'ekak* *eka' *ekask'), theils einen Nominativ eksus ('eksud* 'exac), wofür 
mit Ausstossung des Gutturals und Verlängerung des Vokals (oben S. 223.) 
elsus [exziLs) oder (da el = e S. 209) esus [ezus) eintritt. Von diesen letzten 
Nominativen werden die meisten Casus, namentlich die mit volleren Endun- 
gen abgeleitet; auch 'poizad* = quoia (s. d.) ist davon gebildet. AufTallend 
ist, dass der Nom. Neutr. ohne alle Endung auftritt als ek (in 'ekkum* aus 
ekdum) oder 'ekss\ vielleicht mit abgeworfener Endung, wie perum sedum 
necum zu per sed nee geworden sind (Peter H. A. L. Z. 1842, Bd. 2. 
Sp. 55.) ; das doppelte s in *ekss' scheint jedenfalls aufVerstümmelung hin- 
zudeuten. Peter a. a. 0. Sp. 61. nimmt es = sie, als eine Bildung wie 
ci-s ul-s. Der Stamm des Wortes scheint das skr. Skas = unus (wozu 
ixdrcQOQ gehört), um so sicherer, da die Bezeichnungen des Begriffes ein 
regelmässig aus Formen des Demonstrativpronomens entstehen (Bopp vgl. 
Gr. §. 308); ec- in ecce ecquis, der griechische Locativ i%H sind andre 
Ueberreste dieses Stammes. Ob eksus eine bloss lautliche Verstärkung von 
ekus ist, wie Aehnliches wenigstens in der Verbal forma tion vorkommt (Cur- 
tius Tempora und Modi S. 228) oder ob eksus, wie Peter meint, componirt 
ist aus ek- und sus (altlateinisch = is) ähnlich wie ecH{uis, ecc-am aus 
ecce eam, kann dahingestellt bleiben. Was die Anhängung von k oder 
dum betrifft, so findet sie bei zwei- und mehrsilbigen Formen ohne weitere 
Vermittlung statt ; wobei d im Auslaut unterdruckt wird, da die Sprache dk 
nicht erträgt (S. 218), bei einsilbigen consonantisch endigenden Formen 
wird dagegen das stammhafte I nach dem Lautgesetz oben S. 222 wieder- 
holt: Uz{i)c* •Id(!)k\ •ek(I)k\ 'ex{ei)c' 'äz{et)c\ •Is(I)dum\ 

ist s. sum . 

'lubeUius' (Vibellius?) Nomen. 

Diesen Namen führen zwei bekannte Gapuaner : Dedus lubellius, der im 
Kriege mit Pyrrhus Rhegion occupirte und Gerrinus lubellius Taurea, be- 
kannt aus dem hannibalischen Kriege. Decius lubellius Liv. ep. 12.XXV1II, 
28 (hier mit der Variante Vibellius); lubellius Val. Max. 2, 7, 15, aber 
durch Gorrectur, die Hdschr. haben Bibillio, Bubellio u. dgl., was auf 
Vibellio fuhrt. Bei den Griechen immer Decius Gampanus (Polyb. 1, 7. 
Diod, XXI. exe. Hoesch. p. 491. exe. Vales. p. 562. Dio Gass. fr. 40. 
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App. Samn. fr. 9.) — Gerrinus Yibellius Taurea Liv. 23, 8. 46. 26, 15, 
wo der Put. und Flor. Yibellius haben , die schlechteren Hdschr. lubellius. 
T. lubellius Taurea Val. Max. 3, 2, 1 ohne dass Varianten bemerkt sind. — 
Als altadelige capuanische Familien nennt Cicero de lege agr. 2, 34 die 
Blossii und lubellii. — Da meines Wissens der Name Yibellius oder lubel- 
lius weder auf capuanischen Inschriften noch bei griechischen Schriftstellern 
vorkommt und die Autorität der lateinischen Handschriften hier wenig ent- 
scheidet, so muss es dahingestellt bleiben welche Lesart die richtige ist. 
Die Yibellii könnte man mit dem Vornamen Vibius vergleichen , die lubellii 
mit den Namen lovicius und lubius (s. d.). 

'Iubius\ Nomen. 

Derselbe Gampaner heisst bei Zonaras IX, 6 *Iovßt6g ng Ovtgtog, den bei 
Lirius die Handschriften Vibius Virrius oder ähnlich nennen (Liv. 23, 6ubius 
uirriusPu^, iubius al. ; 26,13. 14. uiuius uirriusPu^ rel. ; uirrius Sil. Ital. 
XI, 65.). Man wird sich wohl an Zonaras zu halten haben, obwohl Vibius 
(s. d.) als Vorname häufig ist; der Name mag luvius gelautet haben von 
iuvare wie Gavius von gaudere. Vgl. lubellius und lovicius. 

^'[i\udex' B. 32, der römische Judex. 

*iüv-' 8. *diüv-\ 

' Iuventius\ Name. 

Führer der Italiker gegen Sulla, wahrscheinlich Samniter. Oros. 5, 18. 

'iüvkiliif* A. 4., dat. sg. 2. decl., Nomen. 

von *iüv-* = lov-, also lovicio oder iuvanti. Vgl. ' Iubius' ^ 'lubellius'. 
Die Endung würde lat. -cieus oder -cieius lauten. 

'ka . . . . ' XV. Gognomen. 

'cadeis' B. 6. subst. 2. (3.?) decl. gen. sg. — ? — 

'nahag XXXVI. — ? — 

'kalas* I. fem. 1. decl. acc. pl.? — ?— 

'Calavius'y Name. 

vornehmes Geschlecht zu Gapua : Ofillius Galavius Ovi filius clarus genere 
Liv. 9, 7 ; Galavii Ovius Noviusque Liv. 9, 26 ; Pacuvius Galavius Liv. 23, 
2 und dessen Sohn Galavius filius ib. 8, dessen angebliches Gognomen 
Perolla handschriftlich sehr schlecht beglaubigt ist. Mannus, Galaviorum 
servus Liv. 26, 27. 

'kalati' 'kalat* *kala\ Münzen von Galatia S. 200, nicht voll ausgeschriebener 

Stadtname. 
'%aXiPig' XXXIX., nom. sing. 2. decL, männlicher Name. 

Als Vorname auf einem Geßiss von Gerveteri (Krämer griech. Tbongef. 
S. 143): CAkENVS. CANOkClVS. FECIT. Die campanischen 

34* 
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Städte Gales und Calatia, das Gebilde daselbst Gallicula, auch wobl der 
FIuss Glauius sind von demselben Stamme, doch wohl dem griechischen 
naXog, vgl. die lucanische Stadt Galasarna. 

'kapv' Münzen von Gapua S. 200.) Stadtname, nicht voll ausgeschrieben oder 
'kapva .... * XIV. J fragmentirt. 

'namdiTCDfi* XXXVI. — ? — 

'cameis* B. 3. 7. subst. fem. 3. (2.?) decl. gen. sg. 

'maimas cameis* wohl sicher = cardo maximus (alllateinisch maxima); 
wegen des ausgestossenen d vgl. 'perkens* aus perkednns. 'nudmas' kann 
gen. sg. und acc. pl. sein; 'cameis* ist eher gen. sg. als acc. pl., der auf 
tss ausgeht. Auch ist es natürlicher von einem cardo maximus als von car- 
dines maximi zu sprechen. 

'casnar\ 

Varro L. L. VII, 29. Item significat {cod. significant) — nämlich cascum 

vetus esse — , in Atellanis aliquot Pappum senem quod Osce {cod. Osci) 

Casnar appellant (vgl. wegen der Lesart casinum im sabinischen Glossar). 

Non. p. 86 Merc. : Camales sedules (man verbessert casnares seniles) Varro 

Sexagesi : vix etfatus erat, cum more maiorum nitro carnales {scr. casnares) 

arripiunt et de fönte {scr. ponte) in Tiberim deturbant. Varro sagt an der 

ersten Stelle nicht, dass casnar in oskischer Sprache vetus heisse, sondern 

dass die stehende Figur des Pappus in einigen Atellanen den Namen Gasnar 

führe, und schliesst, dass dies von cascus herkomme und der Pappus ak 

senex so heisse; ferner sagt er, dass diese Benennung oskisch sei. Da Varro 

kein Oskisch verstand, und Quintilian 1, 5, 8 sagt: in oratione Labieni sive 

illa Gornelii Galli est in PoUionem casnar assectator e Gallia ductum est, 

könnte es wohl sein, dass der Pappus nicht als senex, sondern als assectator 

casnar hiess. Dass das Wort nicht oskisch, sondern gallisch ist (Meyer orat. 

Rom. fr. ed. 2. p. 530 vergleicht das romanische casnard = flatteur, adu- 

latenr, casnarder = flatter), kann man indess Quintilian gegen Varro nicht 

wohl glauben. Dagegen spricht auch das häufige Vorkommen der Gasnasii auf 

abruzzesiscben Inschriften. — Jedenfalls haben sowohl Varro bei dem senex, 

als Quintilian bei dem assectator an die Atellanenfigur gedacht. — Pott 1 , 

106. 2, 109. leitet casnar ab von cas-cus, alt (= cad-ucus, von cadere) 

und nar. Mann, vgl. sab. nero. 

'cmtrid' B. 8 abl. sing.l ^^^^ ^^^^ 3 ^^^, 

^castrous B. 13. acc. pl.j 

Es ist nicht leicht zu ermitteln, von welchem gemeinschaftlichen Nominativ 
castrid und castrovs (nicht castrüs, s. S. 217) abstammen; vei^leiche noch 
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die umbriscben Formen kastniyuf und castruo. Ist der Stamm Castro- nach 
der zweiten» so kann castrid nicht abl. sing, sein, eher castro-ys dat. abl. 
pL ; ist der Stamm castro- oder castrov- nach der dritten (wie senatu-s 
senatu-is), so ist castrov-s als acc. pl. regelrecht, castr-id musste freilich 
aus Castro v-id oder castro-id entstanden sein. Wir nehmen Torlänfig letzteres 
an, da 'castrid* einem Präpositionalsatz *en eituM^ =in pecunia koordinirt ist, 
'castrous* aher neben 'eituas* und abhängig Ton 'dicust* erscheint, also jenes 
sehr wohl abl., dieses acc. sein kann. — Die Bedeutung scheint castrum 
(eigentlich wohl =: Lagerstatt Ton cadere, wie rastrum rostrum claustrum 
lustrum von rädere rodere claudere ludere Pott 2, 556} im Sinne von prae- 
dium, vgl. besonders den Namen des Archegeten der Samniter Gomius Ga- 
stronius = der Dorf- und Feldmann. So haben es auch die neuesten Er- 
klärer der iguvinischen Tafeln genommen, die indess p. 124 Anm. die Form 
'castrid* fibersahen and die consonantische Gehung des u in 'ca9trous* ver> 
kannten. 

* Caitronkuy Nomen. 

Name des samnitischen Archegeten = der Feldmann. S. Gominius und 
*ca«frtd*. 

'cehnust* B. 20. verb. 3. ps. sg. ind. fut. exact. 

= venerit. venire, umbrisch ben- (vgl. *kumbenniels* osk.), hat vom einen 
Gutturalbuchstaben verloren (Pott 1, 260, vgl. goth. quiman], der hier 
durch Metathese erhalten ist: 'cehnust* statt cbenust. 

'ceu8* B. 19. subst. masc. 3. decl. nom. sg. 
= civis. 

^Celevy Gognomen, s. ^pakis*. 

-ccn in *eim-cen B. 16 und 'ais-cen' B. 25. 

-kl = ce, wird an sehr viele Formen des pron. demonstr. angehängt, bald un- 
'cf mittelbar an den Stamm, bald mit dem Bindevokal t, t, auch ei i^izr-i-a, 
*ld-l-k', *ek-l-k*, 'ea?-ei-c*, vgl. 'Is-I-dum*). 

Dass ce dem lat. que entspreche, wie Bopp vgl. Gr. §. 395 annimmt, ist 
wohl irrig, da es dann im Oskischen pe lauten wurde. Von dem paragogi- 
sehen n und der Abwerfung des Endvokals war oben S. 214 die Bede. 

censazet* B. 19. \ 3. ps. sg. ind. fut. ==: censebit. 

censautn B. 20. \ von censa- infin. praes. act. = censere. 

censamur* B. 19.j infin. praes. pass. = censeri. 

censtom-en B. 20. | part.perf. pass. , neutr.nom.sg. =in censum. 

an-censto * B . 22. \ von cens- part. perf . pass . , fem. nom • sg. = incensa . 

censtur^. 18.20.27.28.1 subst. masc. 3. decl. nom. sg, = censor. 
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'kerri' AG. a. 3. b. 7, ) u * ,_ ^ o j i j » 

\ subst. masc. o. decl. dat. ss. 

kerrli AG. a. 2. (m der Krasis kerriiln )j 

'kerrliüf* AG. a. 13. b. 16. (hier -iiü!) ] adi. masc. dat. sg. 

'kerriiarAG. a. 4. 6. 22. 23. 24. b. il.l - fem. - - 

'kerrliüfs* AG. a. 9. 10. | - masc. - pl. 

'kerrliafs* AG. a. 7. j - fem. - - 

= genio und geniali -libus (S. 133.) 

' Cerrinus^ mämAicher Yornsime. 

Gerrious lubellius Taurea Liv. 23, 46. Vielleicht ist GeirlDius zu ändern, 
obwohl der Put. -nus hat. S. 'lubellius*. 

'Cernmus\ Name. 

Minius et Herennius Cerrinii Liy. 39, 13. Minius Cerrinius Campanus 
Liv. 39, 17. Vgl. den Siegelring Fabrett. 427, 2. EBENN. CEBIN 
(CEBIAN? s. Drakenborch zu Liv. 39, 13), der vermuthlich falsch ist. — 
Die Ableitung von kerrfs = genius ist evident. 

•kvalsstur' XXIV. XXV. XXVL] , , ^ , , nom. sg. 

., , r -I .• * «. } subst. masc. 3. decl. , ^ 

kvaist[ujrel A. 2. j dat. sg. 

= quaestor. Auf der tab. Bantina steht dafür die römische nota Q., weil 

die Bantina Uebersetzung eines lateinischen Textes ist (S. 154). 

'kilpils' XXlXd., nom. sg. 2. decl., männlicher Name. 
= Gipius, auch auf lat. Inschriften nicht selten. 

*Ki(OQ, Name. 

Feldherr der Mamertiner gegen Hiero Diod. XXI. exe. Hoeschcl p. 499. 

'klar * VI, Gognomen. 

'KlenhiOQ*, Nomen. 

Tiß^Qiog KXeninog {oder KX^nnog), Feldherr derJLucaner. Diod. XXXVII. 
exe. Phot. p. 540, v. 88. 5. Vgl. Trebius. 

'KXoFaTog% Name. 

Dieser unzweifelhaft epichorische Name ist eingekratzt auf einem schwarzen 
in Basilicata gefundenen Gefass, das Minervini Bull. Napol. a. IV. n. 65. 
p. 104. tav. IV. n. 6. herausgegeben und das auch ich bei Raff. Barone 
gesehen habe ; 2'raTi[ov] eQyov KXoFarm dwqov. — Clovatii finden sich 
in Pompeji, z. B. las ich auf einer Säule der Gasa del Labirin to die Griffel- 
inschrift: N. CLOVATIVS^ wo V ebenso wie in den S. 217 ange- 
führten Beispielen Gonsonant ist. 

'Cluvia\ oskisches Nomen, s. Pacula. Vgl. die frentanische Stadt Gluviae. 

'kuirinis' XXXIb.» nom. sing. 2. decl., männliches Nomen, sehr unsichrer 
Lesung. 
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'com* B. 23. Prapos. mit dem Abi. 



'kümbened' A. 10. 3. ps. sg. perf. act. 
'kümbenniets' XXIY. subst. geiii sg. 2. vel 3. decl. 
= coDYeoit» coDFentus. Vgl. 'cebnmt^. 

•km.' vir. XIII. fwei«»»'-) „ä„„ucher Vorname. 
Comimus^ Comius \ 

vgl. den volskischen Namen et^mmo^ = Gominius ; ferner die Münze von 
Laos mit Kofio-*** (Buii. Nap. 1» 132. tav. YIII, 17.). Als Genlilname 
auf den römischen Inschriden von Samnium ist Gominius häufig; auch 
finden sich mehrere Städte Namens Gominium (vgl. Giovenazzi Avejap. LH.), 
z. B. eine mit dem Beinamen Ocritum (wohl von ocris» Berg) Liv. 25, 14, 
wo die Ausg. gegen die Handschriften Geritum geben. Der Archeget der 
Samniter heisst Gomius Gaslronios (Fest. v. Samnitibus p. 326 Hüll.), was 
wohl dasselbe Wort ist; dieser Name scheint übrigens symbolisch = Grün- 
der der Dörfer und Marken. 

'com. paracmter* B. 4., 3. ps. sg. indic. fut. exact. pass. ? 

Der Zusammenhang ist unklar; doch scheint * com' jedenfalls zum Verbum 
zu gehören, wie denn im Oskischen die Präposition, die einem Worte vor- 
ges^etzt wird, öfter durch einen Punkt getrennt erscheint, z. B. in 'anter. 
stataf, 'com, preivatud\ — Es scheint eine Inchoativform von comparare, 
' con^ara-sc-ustr-er' : = comparata erit. ust ist die Endung des fut. exact., 
er das Passivzeichen. 



'com. prdvatud' B. ^5.1 j- «> j i li 

• .i j» o HA f Ädj. >c. aeci. am. sg. 
conpretvatua B. 16. j 



= comprivatus, wie ich glaube das Gorrelat zu compascuus ; der Theil des 
ager publicus, welcher von den Einzelnen bebaut wird und nicht zur ge- 
meinen Weide ausliegt. 

'comonom* B. 17» ] nom. acc. sg. 

'comono* B. 5. 7. 8. zweimal. 11. 14.1 , , . o j i " - - 
., ^ ^ } subst. neulr. 2. decl. , 

comonet B. 5. I loc. 

'comenei* B. 21. 

Der Anklang an communis befriedigt um so weniger , als die jetzt zum Vor* 
schein gekommene Form comenei beweist» dass das zweite o kurz war (S. 212). 
Vergleicht man das griechische %w/if], den samnitiscben Archegeten Gomius 
Gastronius , die Personennamen Gomius Gominius (s. d.) , die Lokalnamen 
KS/i%pa Gom-p'Sa, Gom-inium (vielleicht auch Gumae), so wird es gerecht- 
fertigt sein , com- , comonus = ager zu nehmen ; der Zusammenhang for- 
dert = ager publicus. B. 21. heisst * comenei* wie es scheint = in publico. 
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'contrud* B. 11. 17. 25., Präposition, vermulblicb c. aco. (s. 'exeic') 
= contra oder contrad, Ablativ des Neutrums wie contrad Abi. Fem. 

*kupelternum\ Münzen von Gompulteria, S. 200, gen. pl. 2. decL 

== Gubulterinorum oder Gompulterinorum. Der Name Gompulteria scheint 
abgeleitet von Gompula und dies (vgl. Gompsa für Gomptia) etwa von campos 
wie Gapua, oder von ndfinroK 

*küru* X. — ? — 

' xorreifiig' XXXVII. (wovon 'xorrf^* und 'xorr** wohl Abkürzungen oder Frag- 
mente sind) gen. sing. 2. decl., männliches Nomen oder Pränomen, 
= Goltius. Vgl. 'Gutta\ 

*xö)*aX*pij#* XXXVI. — ? — 

Die Worttheilung ist sehr ungewiss. 

•|al' IX.j männliches Nomen. 
'Lesius ] 

'laf' scheint abgekürzt und könnte Laesius sein, vgl. Seppius Lesius, Meddix 

von Gapua, Liv. 26, 6. 

'lamatir* B. 21. verb. 3. ps. sg. cj. (?) praes, pass. 

wohl = queratur , von lamentum (vielleicht aus clamare) mit medialer Be« 
deutung. 

'jia/inwPiog\ Nomen, 

des Lucanerfeldherm jia/inioviog (Diod. XXXVII. exe. Vat. p. 133. Dind. 
exe. Phot. p. 540, 88.); Mdguog ylnoivwg (Diod. XXXVII, exe. Phot, 
p. 540, 5.); MaQHog Aafinmviog App. 1, 40. — Lamponius Plut. Süll. 
29. Flor. 3, 21. Oros. 5, 20. (die Hdschr. Gamponius); Lambonius 
Eutrop. 5, 8. 

*Lesim s. Mal*. 

Mtganakdfkei* AG. a. 8. b. 10. subst. fem. 3. decl. dat. sg. 

== lege tutae possessioni, zusammengesetzt aus *lfg-' = lege, *an* = in, 
'ak* = ex, 'dlkef * = dictioni. Die ersten beiden Wörter machen keine 
Schwierigkeit; *ak' für ex lässt sich rechtfertigen entweder durch die Ver* 
gleichung von 'an^ 'anter* = in, inter, und — wenn diese Ableitung richtig 
ist — durch die Abstammung von i% ex aus dem skr. wahis (Pott 1 , 200). 
'ehtrad' stände dann neben *akVwie *embratur^ *entrai' neben 'an*. Oder 
auch aus an-ek würde durch Gontraction ank, und später durch Erweichung 
des Doppelconsonanten vermittelst Wiederholung des vorhergehenden Vocals 
anak. 'dlket' ist offenbar von dikts, demlat. dix, wovon dicis geblieben ist. 
Dies Wort kann der Endung nach nur Substantiv sein (Pott 2 , 480 , wie 
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nex lux daps etc.) , nicht Adjectiv ; was sich durch die Stellung bestätigt. 
*enlra!' muss ako Adjectiv sein. 

^^ ' ' '\ part. pf. pass. masc. 2. decl. ' ^ ' 

iigai •••• ik»«/.j 

= legalis. 

"!^^7t; f. o. \ •«»>«*• fem. 2. decl. Sf°- «8' 
•%M(i*B. 19.2^.J abl. - 

= legis, lege. 

'lilmftü' A. 29., wenn nicht am Ende defect, etwa part. perf. pass. fem. 1. decl. 
nom. sg. 

=:= limitata, von einem Verbum limere (vgl. limes), wovon limilare die ver- 
stärkte Form ist. Der firagmentirte Zustand dieser Stelle erlaubt kein 
sicheres Urtheil. 

^Xei%i$T* XXXVI. I 3. sg. cj. (?) praes. act. 

MIkItud* A. 36. r " imperat. 

'licitud'B. 13. 18. zweimal. 26. 27. 35.) . - , 
= licet und Iiceto. 

*X$o%aH6$T* XXXyi. 3. sg. cj. praes. act.? 

Vermuthlich dieselbe Yerbalform, wie das vorhergehende Xeiuen. 

lüvkanatets* L gen. sing. 3. decl. 

Adjectiv zu einem weiblichen Substantiv vom Nominativ lüvkantis (röm. 
Xiucantis Lucans oder Lucatis Lucas) , luvkantefs mit dem oskischen Vokal- 
einsatz S. 222, bezeichnet eine Kommune. 

*Kov%apo/i^9 Münzen der Lucaner, S. 201, gen. pl. 2. decl. 

'Hivkl*, Münze 2 der Italiker, S. 202. 

Name eines samnitischen Magistrats. Vgl. Avellino Bull. Nap. VL p. 78. — 
Wahrscheinlich lüvklils =: Lucilius. 



« I • 



«1 • 



lüvtrets* IL ) .. masc. 2. (3. ?) decl. gen. sg. 

'loufir. .• B. 8.r *' 

Epitheton des Jovis, wahrscheinlich = liberi (S. 143) mit der gewöhnlichen 

Verwandlung von osk. f in lat. b. Auffallender wäre die Verwandlung von 

ü in i, wenn wir nicht wussten, dass lib ursprünglich loeb- lautete (Paul. 

p. 121 Loebesum et loebertatem antiqui dicebant liberum et liberlatem), 

woraus regulär lub- wie moerus murus , coirare curare , oino unum , poena 

impune etc. gebildet ist ; für oe = i wie ploiruma plisima, ohog vicus sind 

die Beispiele viel seltener (Schneider lat. Gr. 1, 1, 81 fg.). Das v scheint 

euphonisch eingeschoben (S. 225). Die Wurzel ist trotz der verschiedenen 

Quantität doch wohl lubere, liber wer nach seinem Willen handelt. 

35 
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'Lueetim' = Jupiter. 

Serv. ad Aen. IX, 570: Solum hoc nomen est qaod dictum a Yirgilio a 
nullo alio reperilur (repelitur?) auctore. Sane lingua Osca Lucetius est 
lupiter, dictus a luce quam praestare dicitur hominibus. Ipse est nostra 
IiDgua diespiter, id est diei pater. — Gell.Y» 10: lovis diespiter appellatus, 
id est diei et lucis pater; idcircoque simili nomine Diiovis (oder Diovis) 
dictus est et Lucetius, quod nos die et luce quasi vita ipsa afBceret et iuvaret. 
Lucetium autem lovem Gn. Naevius in libris belli Punici appellat. Loucetius 
fuhrt Mar. Victor, p. 2459 wegen der Schreibung mit ou an. — Dass Jovis 
als lu&is auctor im saliariscben Liede als Lucetius angerufen ward, sagt 
Macr^. Sat. 1, 15. (vgL Paul. p. 114 s. v.) und so heisst es in dem Frag 
ment daraus bei Terent. Scaur. p. 2261. Putsch, (coli. Fest. v. prae tet 
tremonli p. 205 u. das. Muller): cume ponas Leucesiae praetexere monti 
(sehr, prae tet tremonti aus Festus) quotibet cunei de bis cum oramen 
worüber Gorssen orig. poes. p. 59sq. undBergk in der Diss. de carm. Sal 
reliq. (Programm von 1847) zu vgl. Es ist etwa: cume tonas, Leucesie 

prae tet tremonti quo tibei cunei dehiscunt = wenn du donnerst, 

Lichtgott, so zittern sie vor dir, wohin deine Blitze sich spalten. — Da Leu 
cesius in späterer Sprache Lucerius giebt (vgl. gloss. Labb. Lucerius, Zevg) 
so erklärt sich hieraus der Stadtname Luceria , der wohl der ursprunglich 
samnitische von der römischen Kolonie (u. c. 440) beibehaltene ist. Auch 
den Namen der Lucaner, Lucates, Lucani, MÜTkanatets* (s. d.) mag man 
hiermit in Verbindung bringen. Vgl. S. 143. 

•|. • VL XVIII zweimal. XXIX c. f. XL.l - ,. ,. b. s 

,, . , S^ mannliches Prinomen. 

Lucius J 

Lucius (so Plin. H. N. III, 5. Eustalh. in Dion. Perieg. 362. p. 158 ed. 

Beruh. ; Lucilius bei Paul. p. 119 MuH., wohl verschrieben), Archeget der 

Lucaner ; Lucius Bantius , vornehmer Nolaner (Liv. 23 , 15) = AevmoQ 

BdvdiOQ bei Plularch. Marcell. 10. Als Geschlechtsname^ häufig im fren- 

taniscben Gebiet, wo es ja auch ein Lucanien gab (S. 169). 

'ji6Xioi\ Mannsname. 

AoXtog Tig dv^Q ^a/jvitijg, Geissei in Rom u. c. 485. Zonar. II, p. 51 
Wolf. 

,™^^ "f i campanische Stadtmünze, S. 201, nom. sing. 2. decl.? 

unter einer andern noch nicht sicher gelesenen Aufschrift, etwa *akkri' oder 
'akura'. Vielleicht Magistratsname. 

'maamiieise' XXX b. — ? — 
8. S. 214. 



männlicher Vorname. 
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* maatreis' XII. subst. fem. gen. sg. 3. decl. 
= mairis. 

'maatüfs' AG. a. 9. b. 11. subst. masc. 2. decl. dat. pl. 

.= diis malutinis , von dem Stamm mät , der hier am reinsten > aber auch 
(vgl. Pott» 2, 246) im Lateinischen erscheint in mä-ne — wohl zusammen- 
gezogen aus maline — mät-ut-inus , und in dem Namen der mater Matuta, 
deren sehr bestrittene Natur (Klausen Aeneas2, 873 — 879. Merkel in 
praef. ad Ovid. fast. p. GGXVI sq,) jedenfalls mit dem Moi^en zusammen- 
hangen muss, nach Lucrez Y, 654: roseam Matuta per oras aetheris 
Auroram defert et lumina pandit. Auch die Pales Matuta » cuius templum 
Atilius Regulus {cod. Romulus) vovit (u. c. 487, Flor. 1, 20), schol. Yeron. 
ad Virg. Georg. 3, 1. wird wohl die Göttin der mit dem ersten Morgenstrahl 
austreibenden Hirten sein; pastoria Pales heisst sie bei Florus a. a. 0. 

'Maesius* = Maius. 

Maesius lingua Osca mensis Maius. Paul. p. 136 Müll. — S. *maiiül\ 

maiiül* A* 1. 3. dat. sg. 2. decl. 

mals* XVII. nom. - - - 

niain' XVII. 

mai.* A. 1. 4. 

roa. * XXV. 

mh.' XI. 

Als einziges Nomen MAIOC auf einer Inschriil von Ischia (S. 197); als 
Agnomen auf einer pompejanischen Wandinschriil Mus. Borb. T. II. rel. 
degli scavi p. 6: Gn. AUeius Nigidius Maius, welche auch noch in der 
Gomposition mehrerer Namen auf ins einen Rest der epichorischen Sprache 
zeigt, der sich im Dialekt erhielt. — Als Geschlechtsname findet sich Maius 
von Römern auf der alten capuaner Inschrift Fabretti 635 , 298 ; auf einer 
amiternischen Giovenazzi Aveja p. LXI ; von Gampanern in der romanisirten 
Form Magius (vgl. nachher ^mais^ = magis) in der äclanensischen Familie 
der Magii (s. unter Minius) und in den Namen des Gn. Magius Atellanus, 
Decius Magius (s. Gnaevius und Decius) . — Von 'mh' ist weder die Lesung noch 
die Auflösung ganz sicher, vgl. indess oben S. 241. — Was die Ableitung 
betrifft , so ist Maius als Pränomen gewiss Korrelat zu Minius = raagnus 
und minor ; die Wurzel mai- oder mag- ist unendlich reich , s. in diesem 
Glossar 'Maesius* 'maimas^ und vgl. maius = trächtig und den deus Maius 
= Jupiter der Tusculaner (Macrob. Sat. 1, 12). 

^mamoä* R. 3. 7. superlat. adi. fem. 1. decl. gen. sg. 

'mais* R. 5. 15. 25. adverb. 

= magimae oder maximae » magis mit ausgefallenem Guttural (S. 223). 

S. ^ cameis*. 

35* 
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'makdiis* s. 'maakdiis'. 



'malUm B. 5. 15. 22.| acc. sg. 

* mallud' B. 20. J adi. 2. decl. abl. - 

•ma/wd'B. 11. | - - 

= malum, malo. 

'^a/i«()T#yo' XXXIX. ) 1- fem. 1. decl. Bom. sg. 

' lia/i€QTivovfi* XL. und Münze S. 201. J ' masc. 2. decl. gen. pl. 

'JUamers* = Mars. 

JUamers Mamertis facit, id est lingua Osca Mars Martis, unde et Mamertini 
in Sicilia dicti qui Messanae habitant. Paul. p. 131. Mull. 'E%aXaoav de 
ravTtjv {rtjv noXiv) JHafiegrlvtiP dno tov "^ifemg' did ro tovtov xotrd 
Ttjv ineivcDP didXenrov Md/is^op xaXeTa&cu. Diod. L. XXJ. p. 493 
Wess. — Ebenso Fest. p. 158 (aus Alfius I. I. belli Garthaginiensis) von 
den Samnitern und Messanensern : nomen acceperunt unum ut dicerentur 
Mamertini , quod conieclis in sortem XII deorum nominibus , Mamers forte 
exierat, qui (quo?) lingua Oscorum Mars significatur. — Daber auch die 
bruttische Stadt Ma/4€(fTtop im Silawalde Strabo VI, 1, 9. — Dass da- 
gegen Mamercus schwerlich richtig bei Paul. ep. p. 131 praenomen Oscum 
heisst» wird im letzten Abschnitt bemerkt werden» wo vom sabinischen 
Mamers die Rede ist. — Grammatisch erklärt sich das sabinische und sam- 
nitische Mamers aus dem Marmar des arvalischen Liedes, was offenbar redu- 
plicirt ist wie dea diva, anna perenna, aius locutius, sali subsali, fors 
fortuna, aus Mars oder Mavors» einer Form, die von ächten Inschriften sich 
wohl nur auf der sehr alten (aber restituirten) tusculanischen 

M. FOVBIO. C. F. TBIBVNOS 
MILITABE. DE. PBAIDAD. MAVBTE. DEDET 

findet. Dass in Mavors avortere zu Grunde liegt, halte ich für sicher, 
obwohl ich nicht weiss, womit es componirt ist; im Abwenden und 
Abwehren besteht alle Thätigkeit des Mars, nicht bloss in seiner kriege- 
rischen Thätigkeit und als Mars forensis , sondern auch als Feldgott , wie 
namentlich Gato de r. r. 141 zeigt: Mars pater te precor — ut tu morbos 
visos invisosque , viduerlatem vastitudinemque , calamitates inlemperiasque 
prohibessis defendas averruncesque ; vgl. c. 83, wo, um von den Rindern, 
die im Walde weiden , Unheil abzuwehren , dem Mars silvanus ein Opfer 
gebracht wird. Daher ist er auch gradivus, der schützend die Stadt 
umschreitende , und darum wird er im Arvalliede angerufen : ne veluerve 
Marmar sins incurrere in pleores = ne malam luem sinas incurrere in 
plures. 

'manim* = manum, s. 'manimaserum*. 
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'manimasenan' B. 24. infin. praes. act. 

componirt aus 'flumün* = manum acc. sg. 3. ded.,' *a* = in und *sentm' 

= serere, also manum inserere oder iaiicere. 
'Manns\ Sklavenname, 

ManiiH «nmiB rAlavinnim I.iv. 2ß . 7 /w<>nn Hin l^uri rinhtitr !r1^ Oh 



^subst. masc. 3. decl. 
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cioum (G. Gracch. ap. Gell. X, 3.). Vielleicht ist Marcus ebenso wie Marios 
nichts als eine latinisirte Form des oskischen Maras. 

*mat * XXIII., männliches Nomen. 

apud Oscos nomen magistratus est. Ennius: Smnmus ibi ci^tur meddix, 
occiditm* alter. Paul. p. 123. Dagegen 

'medix* 

Livius 23, 35 : medix tuticus (die Hdschr. edixituticui) summus magistratus 
erat Gampanis. Dieselben Haudscbriflen geben 24, 19 maedix tuticus; 
26, 6 mediatuticus, qui summus magistratus apud Gampanos est. 

'meddlss' XVIII. nom. sing. 

*meddts' XVI. nom. sing. 

'meddis' B. 8. 12. 18. 26. nom. sing. 

*med!kel* A. 5. dat. sing. 

'medidffn B. 30. 31. 33. eher acc. sing, als gen. pl. 

*meddfss* XV. nom. pl. 

* (jteddeti* XXXIX. nom. pl. 

•med.*XIV. XX. XXI. XXU. 

•m.'V. cf. IX. 

'meddixud' B. 13. 21. subst. fem.? 2. decl. abl. sing. 

'medicatud* B. 24. subst. masc. 2. decl. abl. sing. 

'medicat/ h. 16. subst. masc. 2. decl. 

Vgl. medis, medix volskiscb. — Die Bedeutung ist bekannt. Was Ennius 
andeutet, dass es allgemein iur magistratus steht, bestätigt die Bantina, die 
magistratus immer durch meddix wiedergiebt und die griechische Inschridl 
von Ischia, wo die beiden Gampaner, ohne Zweifel Medices, sich aQ^artB^ 
nennen (S. 197). Daher auch die Epitheta zu näherer Bestimmung : der 
tuticus in Gapua (Liv.), inHerculanum (XVIII.), in Pompeji (XX. XXI. XXII), 
inBovianum vetus (V.), vgl. IX. ; die zwei decetasii (d. i. Aedilen, S.254) in 
Noia A. 5. XV. XVI. Doch bezeichnet meddis auch den oder die höchsten 
Magistrate schlechthin da wo es ohne Beisatz steht, wie in Gapua XIV, in 
Messana die beiden Meddices XXXIX. — Was die Orthographie und die 
Ableitung des Wortes betrifllt, so ist aus XXXIX gewiss , dass das e in der 
ersten Silbe kurz ist, da diese Inschrift stets b und ij unterscheidet. Die 
Formen mit einfachem und doppeltem d verhalten sich wie mille und milia, 
indem die mehrsilbigen Formen nur d , die zweisilbige * meddis* etc. (und 
im Anschluss an diese auch *meddixud^ dd haben (S. 221); so dass also 
(wie in appulus fär apulus) die kurze Anfangssilbe durch Verdoppelung des 
Konsonanten verlängert wird. Die Grundform ist also medix, das ist med-ix 
von mederi mit dem VerbalsufQx ix (so vertex appendix). — Vgl. das Pro- 
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gramm der greifswalder Universität yom Sommer 1840, wo Scbömami über 
dies Wort sehr gut gebandelt hat; mit Recht entscheidet er sich für die 
Schreibung mit einem d und vergleicht medicus. 

'/i€$aiava (oder apX oder avfi) . . . .* XXXVI. — ? — 

*melifssaii.' XXX a., männliches Nomen. 

= Melissaeus, hänGg auf pompejanischen Inschriften und unter dieser 
oskischen lateinisch wiederholt. 

M€smis\ männliches Nomen. 

Horat. Sat. 1, 5, 54 vom Hessius Gicirrus: Hessi darum genus Osci und 
dazu Munk de fab. Atell. p. 2S. n. 79. Vgl. damit folgende sehr alte von 
mir in Bojano copirte Inschrift: 

H E L V I A E 

MESI.F 

SACEBDOT. \ENEB 

FILIEI. DESVO 

und den . . . Messius ... f. Stichnus der Inschrift von Tiano S. 144. — 
Vielleicht identisch mit 'metiis\ vgl. *Bansae* == Bantiae. 

'metiis*XI.» nom. sg. 2. decL, männliches Nomen. 

Ebenso SlatiusMetius, Samniter (I^iv. 24, 19); SthenniusMettius, Samniter 
(Fest. V. Mamertini p. 158 Müll.). 

*mefiaf' A. 57. \ «. fem. 1. decl. loc. sg. 
*mefe.. .* A. 30.) 

= medius, von skr. madhja (S. 226). 

•mefItaiials'XXXb. — ? — 

'mi.* Goldmünze der Italiker S. 202, zwehnal.j 

^Minim* \ männlicher Vorname und Name. 

^MinaUus* j 

Die Nota 'mV kommt als MIN. auf zwei römischen Inschriften ausSamnium 
vor ; einer aus AIGdena bei Torcia itinerario Peligno p.l52: L. VETTIO. 
MIN. F. VOL. VBSVLO und einer aus Aeclanum, die ich selbst ge- 
sehen Orell. 566: M. MAG! MIN F. SVBVS. Die letztere gehört 
wahrscheinlich einem Sohne des Hinatius Magius aus Aeclanum (nicht aus 
Asculum, s. Pellegrini Camp. fei. 1, 53)» von dem Vell. II, 16 spricht, 
und dessen Grossvater Decius Magius bei Liv. 23, 7 vorkommt ; hier scheint 
also MI Natu Filius aufgelöst werden zu mässen. Als Geschlechtsname: 
Staius (?) Minatius, Samniter Liv. 10, 20. — Ob auch Minius — correlat 
zu Magius — daneben vorkomme, ist zweifelhaft. Gato de re rust. 151 
erwähnt einen Nolaner Minius (so alle guten Hdschr . nach Keils Mittheilung ; 
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Hanius vA Conjectur von Victofitis) Percennius. Ebenso ist Liv. 39, 13. 17 
die Lesart Minius et Herennius Gerrinü besser beglaubigt als Ninnius ; wäh- 
rend dagegen Liv. 23, 8 die guten Udschr., auch der Put., Stenius Pacu- 
viusque Ninnii baben. 

*mw../B. 10. 

'im«Ä/rew* B. 12. 27. . , , , ^ . A comparat. 2. vel 3. decl. gen. sg. 

'muftreis B. 18. 34. (wo "nistrets' falsch ist)) ^ t> -^ 

'min. . / scheint = minus; * mins-treis^ = minoris ist genau das römische 

minis-tri, das man längst als Comparativform erkannt hat. 

*mitr XI., nom. sing. 2. decl., männlicher Vorname, 
etwa Mutilus oder Metellus. 

'muiniku' A. 22. ] fem. 1. decl. nom. sg. 

*mülnl[küm]* A. 18. ^^ neutr. 2. decl. nom. sg. 

'mülnlkei* A. 19. j ' neutr. 2. decl. loc. sg. 

'mütnikad' A. 15. 50.j fem. 1. decl. abl. sg. 

Peter S. 71 nimmt moenicus für publicus, sich berufend auf pro moene bei 
Festus y* moene p, 145, was bedeute vor der Stadt; allein es kann recht 
wohl auch heissen vor der Mauer und jedenfalls könnte eine einzelne metapho- 
rische Anwendung des Wortes nichts entscheiden. Ich habe es schon früher 
auf communis gedeutet und halte dies noch für richtig, denn was würde das 
heissen, wenn in einem Vertrage zwischen Nola und Abella der Grenstempel 
für publicum erklärt wird? Vgl. auch Z. 22: *muiniku päturu[mptd]* =: 
publica utrorumque ! Ohne Zweifel haben co-moinem (SG. de Bacch«), moinia 
(== Mauern und Pflichten), moinicipium dieselbe Wurzel; wahrscheinlich 
ist ge-mein damit zu vergleichen (s. Pott 2, 562), so dass moinia sowohl 
die Gemeinpflichten bezeichnet als die gemeinen Mauern, im Gegensatz zu 
dem Privatbause eines Jeden gedacht ; moinire wäre also eigentlich Frohn^ 
dienste thun bei den Staatsbauten und die allgemeine Bedeutung des Schau- 
zens die spätere. 

*molio' B. 11. 26. I nom. sg« 

•mullas' (sehr -moltasO XVI. ^^^^^ ^^^ , j^^, gen. - 

'moUas' B. 13. 27. j - - 

^maltam* B. 2. J acc. - 

"moltaum* B. 12. 13. 18. 26. 27. yerb. infin. praes. act. 

Varro ap. Gell. XI, 1 : Vocabulum mullae M. Varro in undeyicesimo rerum 
humanarum non Latinum , aed Sabinum esse dicit , idque ad suam memo- 
riam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sunt a Sabinis orfi. — Fest, 
p. 142 Mull. : MultamOsce dici putant poenam quidam. M. Varro ait poenam 
esse, sed pecuniariam, de qua subtiliter in 1. 1. quaestionum epist. refisrt. — 
Dass dies lateinische Wort aus dem Oskischen abgeleitet ward, geschah zur 



281 

WideriegUBg der absordeii Ableitmg tat avrUfquow a dod multo, deren 
Gellius gedenkt ; hiegegen erimierte Varro, dass das Wort niefat aus einer 
Yateittiscbeii Wurzel stanune, sondern eher Lehnwort aus dem Oskischen sei» 
wo es aueh Torkomme. Mit multus (verwandt mit ^aka, fiaJJiop) könnte 
übrigens multa sehr wohl zusammenhängen, wenn man annimmt» dass 
multus nicht bloss viel, sondern auch so viel bezeichnet (vgl. den ahn-* 
liehen Gebrauch von tantus); es wäre dann das bestimmte Slrafquantum, die 
so und so viel Thaler, und dazu passt der ausschliesslich auf Geldstrafen 
beschränkte Gebrauch gar wohl. 

*mulukiis'XVI., nom. sg. 2« decl., Mannsname, 

scheint eine Dehnung zu enthalten, etwaMulcius von mulgere oder mulcere. 

^Mapm% ein compsanisches Geschlecht, Liv. 23, 1. 

*muttl' (niemals 'mutil"), Münze der Italiker 3. 4. 6. 8. 9. S. 202, nom. sing. 
2. ded., männliches Gognomen. 

JHoTvXog bei Diod. XXXVII. exe. Pfaot. p. 639; Mutilus Gros. V, 18 u. a. 

**»/ B. 12. 26, römische Nota für nummi. 

'oerum'B. 29, 31. 

'nesimum* B. 17. 3L adi. superlat. masc. 2. deci. gen. pL 

'nesimm* B. 25. adi. superlat. masc. 2. ded. dat. pl. 

^nerum' ist seiner Verbindung und Bedeutung nach ganz unsicher; 'nmmum' 
erscheint als A^jectiv zu ^»eolom*, 'zicolois* und kann dem Zusammenhang 
nach sehr wohl optinms bedeuten, vgl. parsei nesmei auf den iguvin 
Tafeln. Es scheint Superlativ von ner<- = fortis, strenuus (s. nerio, nero 
im sabinischen Glossar), worin nach dem griechischen vavqw zu schliessen, 
das r ursprünglich und nicht für s eingetreten ist ; wahrscheinlich ist zu 
theilen ne-mnus (statt ner-simus) und simus als Superlativendung zu nehmen 
wie in mac-simus, vgl. Bopp vgl. Gr. §. 291. Freilieb zeigt 'ma-imas* eine 
andere Endung ; doeh dürfte hier x ausgefallen sein. 

*m* fi. 8. 14. 17. 29. (gewöhnliefa enklitiaob, entweder mit dem vorhergehenden 
Worte "commoni* B. 8. 14, oder mit dan folgenden *mhipii* B. 17* Partikel. 
= ne, niemals = non, was oskisdi *nei* oder 'ne* ist. \m steht stets un- 
mittelbar vor dem Yerbum. 

'nei* B. 20. 28 zweimal. 
'ne' B. 14. 25. 



'nei-p* B. 15. j 

•ne-p* A. 46. 47. B. tO. 28.) 



Partikel, nicht leicbt eoklittsch (B. 10). 



'n6t' oder 'ne* ist lat. non, wie im alteren Latein ; am deutliehstett steht 
*nei* = non B. 20; für Ist« ne steht immer *m'. Die einzige Stelle, wo 
'ne* die Bedei;rtnng des lat. ne zu haben scheint i&A B. 2ß, wo aber ne phim 

36 
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aueh zasammengezogeo werde» kann ==- Dulluin, neminem. — Zuweilen 
wird im Oskischen nach einem negativen Satze mit *m' Unter dem Yerbum 
noch einmal *nei* oder *ne' = non angehängt, wie es scheint bloss zur 
Verstärkung der Negation: B. 14 ^ni hipid ne* = ne habeat (non); 29: 
'nep fuid nei* neque ait (non). 

'iVtimtW, männliches Nomen, 

wofern nicht Minius zu lesen ist, s. d. 



männliches Pränomen und 
Nomen. 



[n]iumsis* XV. nom. sing. 2. decl. 

niumeriis* VIII. nom. sing. 2. decl. 

niumsieis' XV. gen. sing. 2. decl. 

viv/icdifjiQ* XXXIX. gen. sing. 2. decl. 

ni.'Munze2derItaliker. XXII. XXVIUa. XXXIIc. 

Numerius Otacilius aus Maleventum, dessen Tochter der einzige nach der 
Schlacht an der Gremera (u. c. 277) äberiebende Fabier heirathete, unter 
der Bedingung,^ dass der erste Sohn den Namen Numerius fähre ; woher in 
Rom das fabische allein von allen patriciscben Geschlechtem diesen Vor- 
namen fährte (so fast mit denselben Worten, offenbar beide aus Varro, der 
auct. de nom. und Fest. v. Numerius p. 171). — Numerius Decimins aus 
. Boviaoum Liv. 22, 24. — Als Geschlechtsname nur VIII. — Als einziger 
Name: Nvfixpiog auf der Inschrift von Ischia S. 197. Die ächte Gestalt 
dieses Namens scheint Niumsius oder Numsius zu sein, wie ich auf einer 
recht alten Inschrift in Cajazzo las : C. NVMSI. C. L. EBON IS, woraus 
theils Niumsdius wurde , wahrscheinlich weil s in Niumsius den Laut von 
sd hatte (S. 216, Schneider lat. Gr. 1, 1, 377), theils Niumpsius oder 
Numpsius, mit Einschiebung des p (S. 222); einen Beleg hiefär giebt ausser 
dem Nv/i\p$ov des Steins von Ischia auch die alte capuaner Inschrift Gud. 
281, 12, welche nach Pellegrino*s Originalabscbrift so lautet: 
Q. NVMPSI. Q. L CABANIA. C. L 

NICEPOBI O. H. S. S PILVMINA. VXOB 

Femer ward aus Niumsius Numisius, was als Familienname auf samniti- 
schen Steinen sehr häufig ist, z. B. in Aufidena und Gapua. — Endlich 
machte der römische Rhotacismus hieraus Numerius, welche Form Befremden 
erregt auf einer oskischen Inschrift (S. 225); wahrscheinlich ist dieselbe 
sehr jung. 

* ml ' \ männlicher Vorname. 
Nomus ] 

Calavii Ovius Noviusque, Gampaner Liv. 9, 26. — Richtig erklärt die Nota 

*nv* Avellino Bull. Nap. a. VI. p. 51. — Als römisch durfte sich dieser 

Vorname schwerlich nachweisen lassen, denn in der Inschrift aus dem Co- 

lumbarium von S. Cesario (oben S. 45 A. 4) BakKni n. 16: NOVI. 
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GBAECJ||A. D. IX (?) DECE war vermuthlich» besondera wenn min 
n. 28 vergleicht (C. NOVI VS. A. D. XI K N d. i. kal. Nov.), der Vor- 
name verblasst» 60 dass nicht ein Novius Graecius, sondern ein (G.) Novius 
Graecus zu verstehen ist. Dagegen muss er in Gampanien und Samnium 
häufig gewesen sein, weil sich eine eigene Nota dafür findet. Sonach dürfte 
der Verfertiger der pränestinischen Gista oder doch ihres Deckels vielleicht 
ein Gan>paner und nicht ein etruskisch gebildeter Römer (so Abeken Mittel- 
italien S. 322) gewesen sein; die Inschrift lautet (Lanzi Saggio I. tav. II. 
n. 11): NOVIOS. PLAVTIOS. MED. ROMA!. FECID || DINDIA. 
MACOLNIA. FILEA. DEDIT. Vgl. S. 235. Dass Novios Plautios 
kein geborener Römer war, sondern sich nur seiner Kunst wegen dort auf- 
hielt, scheint dadurch angedeutet, dass er nicht seine Heiniath, sondern den 
Ort wo er die Gista fertigte in der Inschrift hervorhebt. 

*nuvkrinum* Münzen von Nuceria Älfatema S. 200, gen. pl. des Ethnikon. 

Man sollte nüv- erwarten^ da vor v stets ü steht; vielleicht fehlt der Punkt 
nur graphisch wegen der kleinen undeutlichen Schrift dieser Münzen. Vgl. 
indess NtAceria (aber jetzt Nocera) mit Nola. Die Etymologie ist klar: von 
nuv = novus und dem Suffix er, ähnlich wie lavaHorum, sepul-crum, 
ludi-crum, pul-crum (von polire) Pott 2, 556, also ist es Neustadt. Es ist 
daher auch natürlich, dass drei Städte dieses Namens bekannt sind: N. Ga- 
mellaria in Umbrien, Nuceria Alfaterna in Gampanien und das nur aus 
Münzen bekannte Nuceria bei Terina im Lande der Rruttier. — Aehnliche 
Bildungen mit andern Endungen sind Nov-la === N61a (s. u.), Noy>aria m 
Piemont, Nov^ana in Picenum, No-rba (novo+urbs Pott 1, 124), Nursia in 
der Sabina == nov-sia mit Verwandlung von s in rs nach umbrischem Laut- 
gesetz. 



masc. 2. decl. nom. sg. 
- - gen. pl. 
* - - dat. - 
^ adi. fem. - - acc. sg. 



nüvlanüs' A. 38. 47. 

nüvlanum' A.' 40. 

nüvlanüfs* A. 7. 

nüvlanam^ A. 55. 

nüvlanu. . .' A. 23. 

navlan. . .' A. 25. 

nüvla . . / A. 5. 

Name der Stadt Nola, von novus mit dem Diminutivsuffix la (wie schon Pott 

1, 134 novella verglich), das meistens im Oskischen ohne Bindevokal an 

den Stamm tritt, so *herekl-*, *aderr etc. Es ist also Neustadt, und danach 

wird man viel eher geneigt sein diese Stadt mit Hekataus (bei Steph. Byz. 

s. V.) für ausonisch, als mit Sil. Ital. XII, 161. Justin. XX, 1. sie 

für eine chalkithsche Kolonie oder mit Voll. 1, 7 für eine Gründung der 

Etrusker zu nehmen (s. S. 124). 

36* 
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'paak*' 8. 'pak-*. 

< •> M< £ I der luliker S. 202; abffekörzter aom. sing. 2. decl., 

paapii Münze 4. } __ ^ ^ 

« »Hl- ^ Q o ManiisMme, 
paapi Münze o. 9. vA 

Ausser G. Papius G. f. Mutilus noch Brutulus Papius, vornehmer Samniler; 
8. Brutulus. 



« • » 



> männUcber Vorname und Geschlechtsname. 



pae 8. pas 

*paki8* XXXIII. nom. sg. 2. decl. 
' pk* IV zweimal. IX zweimal, 
'paakur XVI. nom. sg. 2. decl. 

*naax» . .'? XL. 

Als Vorname findet sich *pakis' oder 'paakul*, d. i. Pacius oder Paculus in 
den angeführten Inschriften ausser XL., femer auf der altlateinischen aus 
Diano in Lucanien Murat. 488, 1 (nach meiner Abschrift) : M . AESQ V L L L 
PAQ. F. BVF. Bei Jorio guida a Pozznoli tav. IL n. 20 findet sieh fol- 
gende Insclirift: 

jZAEKMOS ElOS HAKIOY ISIAfiPOS NOYK 

1 nAPIOS EnOEEK! 

wo der Name des Erbauers, etwa Decimus Heins Pacii fil. wohl campanisch 
ist. — Bei Schriftstellern kommen vor der Gapuaner Pacuvius Galavius Liv. 
23, 2. 8, welcher bei Diodor. XXVI. exe. Vatic. p. 66 Dind/ IldynvXoQ 
Jlavxog, bei Sil. Ital. XI, 58. 313 — der aus Livius schöpft — in den 
bessern Handschriften Paculus oder Pacullus heisst. Femer die Gapuaner 
Stenius Pacuviusque Ninuii Celeres Liv. 23, 8 ; die Gapuanerin Paculla Annia 
Liv. 39, 13 (so der Mog.). Ebenso ist wohl in dem Namen der Gapuanerin 
Facula (oder Faucula) Gluvia (Liv. 26, 33. GluviaFaeulaVal.Max. 5, 2, 1) 
Pacula wieder herzustellen. — RAKIOY allein las ich auf einem run- 
den und dicken Ziegel des Mus. Borbonico; ebenso RAKIOS and 
riAKYAAOS auf dem Stein von Ischia (S.jl97), der Bruttier Paccius 
Liv. 27, 15 (so der Put., nicht Pactius) und der Samniter Ovius Paccius (so 
Par., pactio Med.) Liv. 10, 38. — Als Geschlechtsname vielleicht XL. 
Wenige Geschlechtsnamen sind so häufig auf römischen Inschriften in Gam- 
panicn, Samnium und dem Frentanerland wie der der Paquii oder Pacuvii. — 
Was die Form betrifft, so finden wir auf oskischen und griediischen In- 
schriften immer Pacius (woraus durch Uebergang der Guttaralis in die Aspirata 
Pahius entstanden ist Gud. 75, 2) oder Paculus (Paeallus) und zwar beides 
sowohl als Vor- wie als Geschlechtsnamen, ja sogar heisst dieselbe Person 
bei einigen Schriftstellern . Pacius , bei andern Paculus. Bei den Volskem 
(s. unten pacuies) und Römern verwandelte sich Pacius in Paquios (wie 
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com in quom etc.) imd dies m Pacil?ius {wie fiiit in füvit) i den Oskern 
scheinen diese beiden Fomen fremd tu sein. 

*palanu* I. subst. 2. decl. gen. pL? 

vgl die frentaiuBche Stadt Pallamim. S. 160« 

'pam 

'p§m* } s. pas 

pas 

'passtata*, XX. acc. pl. neutr. 2. (?) decl. 

Vermutblich 'pas-stata* (vgl. anli-stes, super-stes), von stata = posita (s.d.) 
und par, das zu pas assimilirt ist; ähnlich wie par-ies = was neben» zur 
Seite geht (etwas anders Polt 1, 108. 201) und tj naga-ardg = was ne- 
bensteht, Tburpfosten; al nagafsradeg = Säulengang, was auch Grotefend 
G. G. Anz. 1846, 1, p. 517 verglich. S. auch S. 180. 

'patanal* AG. a. 14. b. 17. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

Ueber den Stamm s. *patensfns*; wir finden Palana darin, nicht Patäna; 
und nehmen , wie Panda Ton pandere die Oeffnende bezeichnet , so Patana 
von patere in der$elben Bedeutung. Als die offene (Schüssel) findet sich 
dasselbe Wort wieder im sikeliscben natdpa, lat. patina. 

*palenslns' A. 50. 51. 3. ps. pl. cj. praes. 

•pal. /t\m. 

Dem Zusammenbang nach =: aperiant, pandant. Der Stamm ist patere == 
öffnen (erhalten in passus, Strure lat. Decl. und Gonj. S. 272, patera, 
patina, sikelisch nccrdva, eigentlich die offene) ,- nasalirt paniere (davon 
Pantica bei Arnob. lY, 3, das der neueste Herausg. nicht hätte ändern 
sollen) oder pandere, intransitiv patere» causativ patare (Paul. v. expatare 
p. 80 und dazu Müller). Die oskische Form 'patens-Ins* scheint eine Desi* 
derativ- oder Inchoativform, ähnlich den lat. auf essere, deren Ursprung 
noch nicht klar ist und die vielleicht aus ensere assimilirt sind (vgl. über 
diese Gurtius Temp. und Modi S. 113 fg.). 

*paterei' AG. a. 25. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 
= palri. 

'peremmt* B. 15. 3. ps. sg. ind; fnt. 2. 

wahrscheinlich nidrt = emerit, sondern = sumserit ; emere ist alttateiniscb 
bekanntlich nicht kaufen, sondern nehmen (davon demere n. a.). 

'negxepoQ* XXXVIII. nom. sg. 2. decl. 



> männlicher Vorname und Name. 



*perkens' XV. nom. sg. 2. decl. 
"perkednepsj* XV. gen. sg. 2. decl. 
'perkhen . . . .* XXIX e. 

Vorname XV ; Name XXIX e. und Gato de re rast. 151 : Minius Peroennius 
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Nolanus; einziger Name XXXVOI. Der Stamm ist perced-t im Nominativ ist 
da = HD gesetzt, wie 'üpsamiam* = operandam. 

'pernal* AG. a. 23. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

= Pali deae. Pal-es ist bekamidich Par-es, wie der Name ihres Festes 
Parilia = Palilia zeigt, d. i. eigentlich das Fest der Erzeugung der Lämmer 
— nicht der Kälber wie Klausen Aen. 2, S. 880 sagt — : pro partu peooris» 
Fest. p. 222 MuU. Etwas anders Mar. Victor, p. 2470 Putsch: quod eo 
tempore sata arboresque et herbae parturiant pariantque. Vgl. Pallad. de re 
rust. y, 7. Klausen a. a. 0. S. 882. Zu Pales oder richtiger Par-es verhält 
sich Per-na wie veler-nus zu veter-es, heri-ne zu heri-es, dia-na zu di-es, 
luci-na zu luc-is» iu-no zu iov-is u. s. f.; äbrigens ist auch per-na dem 
Lat. nicht fremd als Derivatum von parere, nur dass es im Lat. in der Be- 
deutung Hüfte vorkommt. 

'pert* A. 33. 9 Präposition mit dem Accusativ. 

'-pert' postpositiv in *amrfert* und ' petir(h-pert\ 

Die Bedeutung ist stets usque ad, tenus (*pert vlam' A. 33 = usque ad 
viam, wo per viam keinen Sinn giebl; 'am-pert* = in usque; *petiro-pert* 
usque ad quattuor), ähnlich wie die des enklitischen per der Lateiner (tan- 
tisper, quantisper, paulisper, auch nach Grotefends richtiger Bemerkung 
Gott. gel. Anz. 1847 I. p. 536 sem-per = ad unum» nu-per == ad novum), 
das mit der Präposition per aus perum nur zufallig zusammenzufallen scheint, 
'pert* dürfte mit dem griechischen ^ejpac ni^aroQ zusammengehören und 
scheint wesentlich verschieden von *penjm\ wenn gleich beide Wörter von 
derselben Wurzel stammen mögen. 

'pertumum* B. 7. infin. praes. act. 

'pertemest' B. 7. 3. sg. ind. fut. 1. act. 

'pertemust^ B. 4. 3. sg. ind. fut. 2. act. 

Von y/' re/A- = schneiden (wovon auch ohne Zweifel contemno, wie wir 
von schneidender Verachtung sprechen; anders Gurtius Temp. und Modi 
S. 79). Agrum secare für a. dividere ist zwar wenig gebräuchlich, aber 
dass man so sagen kann» beweist der ager subsicivus. 

'perum* B. 5. 14. 21. Präpos. mit dem Acc. 

in der bekannten Phrase 'perum dolom mallam* welche mit Klenze per 
dolum malum zu übersetzen ist; das danebenstebende 'äpus' =sciens hebt 
alle Zweifel hieran, 'perum* ist etymologisch, wie schon Pott 1, 96. 108. 
2, 328 gezeigt hat, = skr. param, Singularaccusaliv von skr. para == 
alius, also = nach der andern Seite, und 'perum dolom* eigentlich trans 
dolum. Das abgekürzte per- kommt im Oskischen nur in Gompositis vor. 

'pestlom* VL, acc. sing. masc. oder neutr. 2. ded.? 
bezeichnet wohl irgend ein Bauwerk« 
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^Pettiui\ oskisches Nomen, 8. 'Herms*. 
'pelora' oom. pl. neutr. 2. decl. 

>*,^«-<; B. 14. . p^^ 

pettro-pert B. 15. j 

Peloritum et Gallicum Tebiculum esse et nomen eius dictum existimant a 
numero IUI rotarum (vom wälscben pedwar = quatuor, Maller Etr. 1, 32). 
Alii Osce, quod bi quoque petora quattuor vocent, alii Graece, sed a/oAisfcog 
dictum« Fest. p. 206. — Von 'petora* kommt das Gognomen auf dem 
grossen berculanensiscben Namenverzeicbniss im Museo Borbonico (gestocben 
in Rosini's Diss. Isag.): M. NONI VS. PETOBVS = Quartus, Quartio, 
YieUeicbt aucb die Namen der Petronii und Petreii. — Allem Anscbein nacb 
ist das Wort 'petora* = quattuor im Oskiscben nocb filectirt worden und 
petüra oder petira etwa nom. pl, neutr. Wegen der Abscbwäcbung non 
petora in petira s. S. 213. 

'phm\ 

*pld-* > 8. *püs*. 

• • * f 
'ptetij 

'pilbiül' AG. b. 15. adi. masc. 2. decl. dat. sg. 

wobl = pio, das im volskiscben pihom, in den umbriscben Formen pibaklu, 
pihafei oder -fi, pibaz, pihatu oder pebatu zu erkennen ist. Dass pius oskiscb 
PIHIVS lautet, befremdet um so weniger, als aucb Cicero nacb Quintilian 
L 0. 1, 4 med. die Scbreibung PI I VS vorzog (vgl. die Inscbrifl bei Visconti 
monum. degli Scip. tab. 6. n. 1.). Decb ist freilieb pius als Epitbeton 
einer Gottbeit befremdend. 

*pilsttar AG. a. 14. b. 17. adi. fem. 1. decl. tiat. sg. 
wie es scbeint = nsorog, fidus. 

'pipaHo* 

clamor plorantis lingua Oscorum Paul. ep. p. 212. 

C • » C • > 2 

pis s. pus . ; 
''pi: s. >.* 

*'pr* B. 23. 27. 28 zweimal, römiscbe Noia des Prätors. 
Dagegen B. 21. stebt *pr* für 'pru* 

'praesentid* B. 21. adi. masc. fem. 3. decl. abl. sg. 
= praesente. 

'praefucus* B. 23. subst. masc. 2. decl. nom. sg. 
= praefectus. Romanisirende Form (S. 229). 
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pru- 

= pro in Gompositis: ^pru-' oder *pr. meddixud* oder * prumedicatud* (s. 
meddix), pruhip- (s. d.)» j9ni(er (s. d.). 

'pruhipid' B. 25. 13. ps. sg. cj. praes. 
*pruhipust* B. 26. j - - - ind. fut. exact. 
= prohibeat, prohibuerit. 

*prupukid* s. *sir«prupakid*. 

*pruter* B. 4. 16. adrerb. 

in der Verbindung 'pruter pam [panY = praeterquam , nicht von prae, 
sondern von pro mit dem Gomparativsnffix. 

"prüf* A. 16. adverb. 

= probe; vgl. 'amprufid* = improbe. 

*prufatted' XXI. XXIY. XXVI. 3. ps. sg. ind. perf. 
'prüfatlr* XX. 

= probavit, was nach dem Zusammenhang unzweifelhaft ist. 'prüfattr* 

scheint verschrieben oder verlesen. 

'prüffed* XVIII. 3. ps. sg. perf. ind. 

Wenn diese Form, wie es den Anschein hat. Perfekt eines verbum purum 
auf ist = prü-ffed wie aamana-fTed, so ist der Anklang an *prör, *aoi- 
prufid\ 'prüfatted* = probe, improbe, probavit wohl zufallig, und das um 
so mehr, als für probavit wir schon 'prüfatted* haben und probavit in XVIII 
dem Zusammenhang nicht entsprechen würde, der vielmehr dedit oder de* 
dicavit fordert. Am nächsten liegt m-ngd-aueo, ngi-aptai, pre-tium, 
inter-pre-tis (Polt 1, 206) von y^ nqa = tauschen, kaufen (wahrscheinlich 
radical verschieden von parare und dessen Derivaten Pott 2, 329), so dass 
^prüffed* etwa durch adquisivit übersetzt werden kann. 

puv J 

'püiiu'X. — ? — 

'pokad' B. 19. adi. fem. 1. decl. abl. sg. 

= quoia von quo- und ea als correlate Form von 'eiizak\ 

*pukalalüt* A. 4. dat. sg. 2. decl., männliches Gognomen. 

'pükkapid' A. 52.1 

\ocapid'B. 30. l Partikel. 

'pocapit' B. 8. j 

= quandoque. lieber 'pld^ =? que s. *pä8*; päkka oder poca icbeuit 
allerdings das dorische nona ::= note, quaido» obwohl im Lateinischen von 
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diefler Form sich wohl keine Spur erhallen hat ; denn quoque ist veraiutb- 
lich anders zu erklären. 

*[p]uilad* A. 56. adi. fem. 1. ded. abl. sg. 

Der Zusammenhang fordert die Bedeutung ubi oder qnacunque. Der Relativ- 
stamm 'püs* scheint zu pülius erweitert, ähnlich wie is sich zu illus (illa, 
illum) verstärkt ; vgl. argilla von cl(fy6g, ancilla von ancus und die Dimi- 
nutivendung vXXtop. Dies pülius musste lateinisch quollus oder cullus lau- 
ten t und daraus scheint mit Abwerfung des c wie ubi aus cubi etc. (Bopp 
Tgl. Gr. §. 389.) uUus entstanden r= qui, dessen vorwiegender Gebrauch in 
Negalivsätzen Wohl zufallig ist 

*pampaiiaus* XXIY. 1 t. masc. 2. ded. nom. sg. 

*pümpaiianar XXIV.j fem. 1. decl. cfot. sg. 

= Pompeianus» Pompeianae* Da die Popidii das zahlreichste und bedeu- 
tendste Geschlecht in Ppmpef i gewesen zu sein scheinen, so durfte Pompeii 
hiemit gleichstammig sein, etwa von derselben Wurzel, wovon populus, die 
vielleicht zusammenbangt mit nifjin&, die Ausgesandlen, die Kolonisten. 

'no/inrm* XXXIX. nom. sing. 2. decl., männliches Nomen. 

Bekannt ist der Held der Samniter C. Pontius, der Sieger bei Caudiam, 
462 von den Römern gefangen und hingerichtet (Ntebuhr 3, 250. 468.) 
und dessen Vater Herennius Pontius oder G. Pontius (b. Herennius). Im 
Socialkrieg zeichnete sich ein andrer Postins aus, Pontius Telesinus 
{Ilofini^iog bei Diod. exe. Phot. p. 540, sehr. Ilo/iTtTiog)* Aiiflallend ist 
es, dass der Römer, welcher nach der Einnahme Roms dm*di die Gallier 
vom Capitol die Botschaft an Gamillus bringt, Pontius Gominius, einen eben 
so unrömischen als gut oskischen Namen hat. — Pontius == Qointius, von 
'pomtis* = {m{. m vor s oder t wird entweder gemildert durch Verflachong 
des m in n, oder durch Zwisehenschieben eines p (S.222) oder durch Ein- 
Schiebung eines Vokals. So wird aus Pomtius theils Pontius, theils Pometius 
(Suessa Pometia), theils Pomptius, so aus der Grundform Temsa bald 
Temesa, bald Tempsa. 

'pomtis* B. 15. Zahlwort, 

=: quinque, mit der Endung wie magis (S. 246). 
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mmnliches Pranomen und Nomen. 



pun s. pus 

*pupdiis' XXXII b. nom. sing. 2. decl. 

•p.^XXlII. XXVIIIb.? XXIXd. XXXIb. 

'püpidiis' XXI. nom. sg. 2. ded. 

*pupidiis XX. nom. sg. 2. ded. 

•pnpi(d)...*XXVma. 

Pränomen ist 'pupdiis* XXXII b», worauf die Nota 'p' bezogen werden 

37 
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kann , obgleich freilich auch Peroennius u. a. m. damit gemeint sein könn- 
ten. In den übrigen Beispielen ist es Nomen ; das Geschlecht der Popidii 
ist besonders in Pompeji ungemein hSufig (s. 'pümpaiians*). Auch Pubiius 
und Popilius könnte dasselbe ^ort sein» entweder d = 1 (S. 224) oder mit 
anderm Suffix. Doch kenne ich keine sicheren Beispiele von samnitischen 
Publii bei den Alten ; denn Ton den Führern der Italiker P. Praesenteins 
(App. 1, 4t) und P. Yentidius (App. 1, 47) wissen wir nicht, ob sie Sam- 
niter gewesen sind. 

'purasiat* AG. a. 16. b. 19. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 
= purae ; über die Endung asius s. S. 254. 

'püs' A. 31. 45. AG. a. 1. nom. sg. masc. 

= qui ; am sichersten AG. a. 1. 
*pis* X. = 'pis\ allein B. 8. 10. 19. 29?; in der Verbindung 'suae. pis' B. 4. 
13. 17. 23. 25. oder 'suaepü' B. 11. IZ. 17. 20. 26. 28. 29.; nom. 
sing, masc« 

= quis. Einige Male steht es so , dass man lateinisch entweder qui oder 

quisquis fibersetzen muss: B. 8. 19. 
•pal* A. 15. 34. 1 
'poet* B. 22. ynom. sg. fem. 
'pae' B. 22. | 

= quae. In paei scheint ei = T, vgl. oben S. 209. 
•püd* A. 12. 13. 14. 49.| 
porf* B. 10. zweimal. 32.1 nom. sg. neutr. 
•»«T* XXXVI. I 

= quod. Davon verschieden ^pod* = quo» s. unten. 

'ptd* A. 41. 51. nom. sg. neutr. 

= quid; vielleicht A. 51. = quidquid. 

'pitpie 

{cod. Guelf. ; pippit Jfonoc. ; piipitt^.) Osee quidquid. Paul. ep. p. 212MfilL 

•pldum* A. 47. 

von 'pM* und 'dum* (s. 'Isldum*), vielleicht == quiddam. 

*-pId* enklitisch 

= que ; s. 'pükkapid* A. 52., '.ocapid^ B. 30., *pocapit* B. 8. = quan- 

doque; 'pütürüspld* A. 9. = utrique; * iispid* A. 25. — Vgl. 'nep* 

aus'nepW(S. 214). 

'pieis* B. 6. gen. sg. masc. 

= cuius. Es ist nicht von 'püs*, sondern von 'pw* naiöh der dritten ge- 
bildet, 'jw-ew*, ähnlich wie in quoi-us, quoi-ei (1. Thor. v. 3. etc.), Fw- 
men der 3. Decl., auch das i zum Stamm gehört, während quus queis und 
quoi bilden wärde, wie quom und quam. 
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'pa$* B. 25. gen. sg. fiun. 

> = coiiM. 
'piei^ B. 7. dat. gg. masc. 

= cui , ein von *pi-«* regelmassig nach der dritten Decl. gebildeter Dativ 
pi-et (s. pir-eu ). 

>(m* B. 14. 16, 18.j 

== quum. Abgeschwächte Form aus pum (S. 224), was sich nicht findet. 
^fhirn B. 25. acc. sg. masc. 

= quem. Die Aspiration ist aufiallend (S. 221). 



>m* A. 38.1 . 

paam XXlV.j 



= quam. 

>^/ß*M Partikel. 
*|?aii*B.4.6.j 

= quam, worin m in n übei|;eht, wie sich auch im Lat« quan findet 

(S. 224). 'pruter pam {pm)* = praeterquam B. 4. 16. , 'maU — pan^ = 

magis quam B. 6. 
>(i* B. 23. 

kann dem Zusammenhang nach {'suae praefucus podpogt exac Bansae fmt* 

— si praefectus aliquando posthac Bantiae eril) nicht wohl acc. sg* neutr. 

sein; ich nehme es mit Klenze (Anm. 119) {Qr quando und eri^enne darin 

eine aus dem abl. sg. masc. neutr. = quo (tempore) entstandene Partikel. 
'puY* A. 17. abl. sing. masc. neutr. 

mit Abschwichung des f in ▼ (S. 225) = quo. 
'puf XXIX a. b. 

dem y(^en Worte gleich, aber als Partikel gebraucht = quo, ubi. 
*päs* k. 8. nom. pl. masc. 

= qui. 
'paus' B. 9. (d. i. poYs) abl. pl. masc. neutr. ? 

= quibus, s. S. 232. 

'powiom* B. 16. subst. 2. decl. acc. sg. 

== pömum, dessen langes o auf Wegfall eines Gonsonanten deutet; Pott 1, 
271 leitet es ab von skr. push = nutrire. Das oskische Wort scheint aber- 
baupt Frucht- und Oelbiume zu bezeichnen. 

'preivatud* s. 'camprmatud\ 



pust- A. 34. I 



von ponere. Es ist sehr schwierig zu bestimmen, ob in der Phrase *pert 
ylam pässtlst, pal Ip Ist püstln slagbn* etc. die Priposition post oder das 

37* 
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Parlicip positus enthalten ist ; doch ist das letztere dem Zudammenhang 
angemessener und der beide Maie fehlende Punkt am Schluss ein Anzeichen, 
dass hier eine Krasis stattgefunden. Daruin yermalhe ich darin püsstu == 

poaita. 

> 

•pusf A. 45. 1 p - ^g ^jj j^^ ^l^jj^ 

'pose B. 8. 23. 29.J ^ 

= post. 'po8t po8t^ ß. 8. wohl Schreibfehler. 

*puterelpld' AG. a. 18. b. 21 A loc. sing. 

'pütürüspld* A. 9. l adi. masc. 2. decl. nom. pl. 

'püturu[mpld]' A. 22. J gen. - 

= uter (mit abgeworfenem qu, oben S. 289) und Vpld* = que (s. d.), 
also = uterque. lieber die Abschwächnng von o zu e im Inlaut s. S. 212. 
'puterelpid' könnte auch dat. sg. 3. decl. sein» wenn das Wort im Oskischen 
wie imLat. heteroklitisch war; doch ist der Zusammenhang für denLocativ. 

'pnf 8. *pÜ8\ 

"'q/ B. 2. 28. 29., römische Nota des Quästors. 

*ra. . . . [a]n[m] . . \ Mänze 2 von Nuceria, S. 200, s. *degvinum*. 

*regaturet' AG. a. 12. b. 15. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 

== rectori, wohl von einer verstärkten Form regare, wie imperare verstärkt 
ist aus parere. 

•r[ebtdd]*A. 16. 

Die Ergänzung ist natürlich ganz unsicher. 

'saahtüm' AG. a. 17. b. 20. nom. sg. neütr. part. perf. pass. 

von sacere, wovon mit Einschiebung des n das in sanctum erhaltene römische 
saneere und daraus sancire gebildet ist. Ueber die Erweichung des Gutturals 
in die Aspirata s. S. 223; die Dehnung des a ist ein Ersatz dafür. Vgl. 
auch sahta oder sahata in den iguv. Tafeln. 

'sakarakläm' A. 11. 17. V.j nom. sg. 

*sakaraklels* A. 20. \ subst. neutr. 2. decl. gen. - 

'sakaraklüd' A. 13. j abl. - 

von sakara- == sakra- und dem Diminutivsuflix klöm , = sacraculum, 

sacellum. 

'sakarater* AG. a. 21. 3. sg. praes. ind. pass. 

'sakahlter* AG. a. 19. - - - conj. - 

= sacratur, sacretur. sakara-ter erklärt sich sehr einfach ; dagegen macht 

*sakahtter* Schwierigkeit. Es könnte aus einer verstärkten Form von sae^ 

=;.69ear0 abgeleitet sein, wie 'demorid' aus deiiMh und d^ Gonjunctiv« 

1 eAdung besteht; die Aspiration wäre dann zur Aufliebung des Hiatus ein- 
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getreten. Doch steht 'eakahller* so umnittdbar fieben *sakarater\ dass bmq 
Tielleicht doch eine anomalische Ausstossung des r und Ersetzung desselben 
durch h anzunehmen hat« 

« 

*aa%oQo' XXXESL.l i. fem. nom. sg. 

'sakra' XIY. j ' neutr. nom. pl. 

▼on sac- mit dem gewöhnlichen SuiBx rus , welches in der sehr alten In- 
schrift XIY. unmittelbar an den Stamm tritt , dagegen in den gewöhnlichen 
Inschriften durch Wiederholung des vorhergehenden a angeknöpft whrd, 
das in XXXIX in o abgeschwächt erscheint. 

* San tia* XXXII a. subst. 1. decl. masc. nom. sing. 
= Xanthias. 

' [s]arasne[m] \ Hänze la. von Nuceria S. 200, adi. masc. 3. decl. gen. pl. ? 
Appesitiv zu 'nuvkrinum*, vgl. *degvinum\ Es ist zu bedauern» dass die 
Aufschrift noch nicht ganz bekannt ist; man möchte 'sarasnem' vermuthen 
und an den bei Nuceria vorbeifliessenden Samus und die populi Sarrastes 
denken, die Nuceria gründeten (Virg. Aen. VII, 738 und dazuServ. — Sil. 
Ital. VIII, 538). 

*safinim\ Münze 3 der Italiker S. 201, subst. 3. (2.7) decl. gen. pK 

Safipes od#r Safim (dann allenfalls . iäast sich die Form auch als gen. pl. 
2. decL fassen) nannten sieb also die Samniter selbst« d. i. S^bini, mit 
Vertausch ung von f und b (S. 225). Sav^hcu ist entstanden durch Ueber- 
gang des den Griechen unbel^annten f in den entsprechenden Yocal ; Sam- 
nites ist» wie Pott 2« 58 richtig bemerkt» aus Sabnites entstanden wie 
somnus aus sop(or), oe/^poQ aus ^ aß, und die Ableitung von dem genus 
hastae quod aavPM appeilant Graeci (Fest. u. Paul. ?. Samnitibus p. 326. 
327 MÜl.) unzweifelhaft falsch. Die richtige Ableitung der Safines oder 
Sabini, deren Wurzel ich auch in den zahlreichen Gewässern dieses Namens 
(so der Fluss Sapis in Umbriea, wovon die umbrische tribns Sappioia, 
der lacus Sabbatinus , jetzt lago di Bracciano » wovon die römische tribus 
Sabbatina » der Fluss Sabbato bei Benevent und ein gleichnamiger im Brut- 
tierlande , die vada Sabatia bei Savona , der Fluss Safo oder Savo in Gam- 
panien) erkenne, scheint von sapinus = nevntj, so dassf die Sabiui eigentlich 
die Peuketier waren, die Bewohner der Ficlüenwälder. Es ist oben S. 95 A. 
schon bemerkt , dass Skylax mit den n^vn^ruh , die er als einen der fünf 
samnitischen Stämme außuhrt» wahrscbeinUch die Bewohner der Abruzzen, 
die eigentlichen Sabini gemeint hat. Der Wechsel der Quantität darf nicht 
auffallen ; er entsteht nicht durch Verlängerung des Yocals , sondern durch 
Verdoppelung des Gonsonanten, wie ^nlus aus Apuius, Porsenna aus Por- 
sena etc. Daher Si^pinius, Sabbatinus neben Sabinus. 
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'senatek* A. 8. 35. B. 3. €. subst. 2. Tel 3. decl. gen. sg. 
=: senatus. 

'8eppiui\ männliches Pränomen, s. 'Lentu*. 

"set* 8, 'sum*. 

•»val'A. 41. I 

'nioe' B. 2. 4. 11. 12. 13. 17. zweimal. 20. 23. zweimal. 25. 26APartikeL 
28. viermal. 29i 33. J 

=: 81 oder 8ei mit au8ge8to8senem v (S. 225) ; vgl. skr. sv£ = wie. Bopp 
vgl. Gr. §. 159. 341. 

aFa»»./i(A) XXXVI. —? — 

'sverrunet* A. 2. dat. sg. 3. decl., vielleicht männliches Gognomen, 

= Serroni? In einer ungedruckten vestinischen Inschrift kommt ein L. 
Fuficins L. f. Sverra vor. Adjectiv zu dem folgenden 'kvalsturel* kann es 
der Stellung nach nicht wohl sein. 

'sidikinud* Münzen von Teanum 1. 3. 4. S. 200; Adjektiv abl. sing. 2. decl. 
Es ist bemerkenswerth/ dass im Oskischen die Völkernamen entweder mit 
dem Sufiix cinus (cnus, ctnus, c^nus) gebildet werden : Sid-icini, Marr-ucini, 
Gar-aeeni, PaeMgni (statt Pael-icini; nicht Pel-, nach den Inschriften und 
den Spuren der Handschriften z. B. bei Ptolemäus 3, 1. Liv. 9, 41. 
Diod. XX, 90. 101.), worin -genus zu liegen scheint (vgl. die umbrische 
bilinguis, wo trutiknos = Druti filius; ceicne = Gaecina)» so dass z. B. 
die Marruciner die von dem italischen Adam Maras abstammenden sein 
könnten (s. 'fiagac*). Oder sie sind gebildet mit dem Comparativsufßx tr-, 
wie die Frentrer und Pentrer, welches bekanntlieh besonders gern mit Prä* 
Positionen sich vereinigt, vgl. intra, contra, subter etc. ; sollten die Pen-tri 
(von penitus) die im Binnenlande Wohnenden , die Fren-tri (etwa von skr. 
param r= ultra, erhalten im Ist. perendie Pott 1, 96. mit dem gewöhn- 
lichen Uebei^ang von b p in f 7) die aussen am Meere Wohnenden sein 7 Der 
geographischen Lage wenigstens entspricht dies vollkommen. 



stuom s. SUV-. 



abl. sing. 

. subst. mffsc. oder neutr. 2. decl. ^^' ^ ' 

dat. pl. 



aicuhd* B. 16. 

ücolotn B. 14. 17. 

zicolm^ B. 25. 

zicel . .' B. 7, 

zico* B. 15, ? 

In dem oskischen siculus hat Klenze phil. Abb. S. 28 mit Recht den römi- 
schen sicilicus erkannt; es ist ein räumlicher Abschnitt, von secare. An sich 
scheint das Wort indifferent fär jeden Absdinitt gebraucht, so «cilicus im 
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RömischeD für -^^ (des Asses, Pusseb oder Jugerum), siculas im Oskischen 
bald allgemeiQ für Abschnitt, etwa = pertica B. 7. 16.» bald für einen be- 
stimmten B. 17. 25, wo 10, 30 sicnli vorkommen. In einem römischen 
agrarischen Gesetz kann dies Wort, wenn es ein Flächenmass bezmchnet, 
nur das Jugeram bedeuten. Da es den Samnitem, die nach Vorsus massen 
(s. d.), an einem technischen Ausdruck für iugerum fehlen musste, war es 
nicht unnatürlich, dass sie die allgemeine Bezeichnung pars dafür brauchten. 
'xico* scheint die einfache Form ohne das DiminutivsufGx ist aber im Zu- 
sammenhang nicht klar. — Peter (Hall. A. L. Z. 1842, 1. Sp. 511) und 
später Aufrecht (S. 107} suchen in dem Worte dies oder gar dieculus , was 
ich für irrig halte. 

'sipus* B. 5. 14. nom. sg. 2. decl. 

== sciens. Eine yortreffliche durch Fest. p. 217 y. persibus = peracutus 
(mit Beispielen aus Navius und Plautus, vgl. Yarro MI, 107) und ep. p. 
336 y. sibus = callidus siye acutus genügend gerechtfertigte Deutung von 
Grotefend (GöU. gel. Anz. 1847, 1, p. 536). 

*sir«prupukid' A. 1. abl. sing. 3. decl.? 

Mehr als ein Buchstabe scheint nicht zu fehlen und das Ganze ein Wort zu 
sein. Es steht im Namen des Quästors yon Abella zwischen dem Yomamen 
des Vaters und dem Gognomen, also da, wo die römische Tribus steht, und 
hat auch wie diese ablatiyische Endung. 

'iiam^ s. *suv- . 

*aftJUf^fific* XXXY. yielleieht nom. sing. 2. decl., Name? 

nicht ganz sicherer Lesung, yermuthlioh Maunsname aus einer Gegend, wo 
Einnamigkeit herrschte, yielleieht mit 'slabtis* yerwandt. Vgl. scensa 
= coena. 

Ucriflas* B. 25. part. perf. pass. fem. gen. sg. 1. decl. 
== scriptae. 

'slaag- s, 'slag- . 

'slabiis* XVIII., nom. sing. 2. decl., Mannsname, 
etwa Labius oder Laberius. 

\'^^.,\ ?1 ^*) »"brt. fem. 3. decl. «^.f- »8- 
slaagid A. 12. J abl. sg. 

Dies Wort muss dem Zusammenhang nach fims oder regio bedeuten. Peter s 

Ableitung yon locus = stlocus (auch läcus, lacuna bitten angefahrt werden 

können, da sie offenbar zu demselben Stamme gebdren wie auch unser 

Loch) scheitert an der yerschiedenen Quantität. Ich yer^eiche jetzt longus, 

lang, languere, laxare yom Stamme lag, mag dieser nun yome ein s yer- 
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loren haben oder in der osfciscben Form eines hiniunehmen ; slligts wäre 
also eigendich die Lange, die Strecke ; der Bedeutung nach passt am besten 
Flur, ager. {Vom Tempel des Hercules heisst e% danach gleidi zu Anfang 
A. 12: *8laa^d püd tst* =^ der (nicht in der Stadt, sondern) in <kfr Flur 
belegen ist; wogegen Peter*s Uebersetzung : quod in loco est nicht ange- 
messen ist 

^Spendius*j Nam6. 

Polyb. 1» 69. ; ein Gampaner, der in Rom Sklave gewesen und sich von da 
nach Karthago gerettet hatte. 

*8talet' A. 58. 3. ps. sg. cj. praes. 

*stalt* AG. b. 23. 3. ps. sg. cj. praes. 

= stet mit intransitiver Bedeutung; vgl. ombrisch sacre stahu (Leps. Urobr. 
min. 2.). In transitiver Bedeutung finden wir dagegen ähnlich wie im Lat. 
das Particip : 

'änter statal' AG. a. 5. b. 6., subst. fem. 1. decl. dat. sg. 
=:: Statae, Interstitae, deae quae sistit. 

'statüs* AG. a. 1. subst. masc. 2. ded. nom. sg. 

= statio, actus sistendi. VgK *pas-stata* iuxta posita und volskisch (s. u.) 
statom = statum, cdlocatum. 

•«tetir AG. a. 2—15. 22—25. adverb, 

= Stative, mit abgeworfenem Endvokal (S. 214). Adjectiv kann es nicht 
sein, da die Gasusendung nach f nicht verloren geht. 

*eestlnt' AG. b. 1.3. ps. pl. imper. 

= sistunto. Vgl. volskisch mtiaüens = sUlerunt. Das Wort hat die Nei- 
gung wo es transitive Bedeutung annimmt sich zu reduplieiren ; so skr. 
ti>shth&mi aua stha, griechisch T^artifn, lat. lieber si-sto als sto (transitiv 
in insto, obsto, Status dies etc.) und ee scheint eine solche verstümmelte 
Reduplication zu sein, ähnlich wie Tin foTi^/ii. (Pott 1, 50. 197). Im Ar- 
valliede liest Corssen orig. poes. Rom. p. 96 limen sal esta herber^ wahrend 
gewöhnlich Bali sta gelesen wird und wohl mit Recht, obwohl die Tafel 
Zweifel lässt; wäre esta richtig, so würde es mit unserm *eestlnt* zu ver- 
gleichensein. — Uebrigens ist bemerkenswerth, dass V^ sta sehr häufig in 
sacralen Beziehungen vorkommt, so dass es an consecrare sich annähert. 

•staaüis- VI. nom. 8g. 2. decK 1 „5„„iicher Vorname und Name. 

araTTtfiiQ aaXIa* gen. sg. 2. decl.J 

Vorname: XXXIX.; femer der Samniterfeldherr Statins Gellius Liv. 0, 44, 
der aber bei Diod. 20, 90. reVuoQ FaTog heisst; ein andrer Führer der 
Samniter Statins (die Hdschr. haben staiam oder staium) Hinatius Liv. 10, 
20 ; der Gompsaner Statins Trebius oder Trebius Statins Liv. 23, 1 (wo 
die Hdschr. a Statio poUicente Gompsanus erat Trebius) ; der Gapuaner 
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Statias Metius Liv. 24, 19. — StaUus i$t uberhaQpt (namendicb in Nturd- 
itatteA, so4erIasttbrerStaU«sGae€fliuß der Komiker und m vielen loscbriften 
YM Piemont) kein seltener Voraame ; aus samniliscbeQ Distrikten erwähne 
ich nocb die nnlaniscbe aueh voüki mir gasebene Inschrift Grut. 468* 9 : Au- 
fidiae St. f. Maximae, die venusinjsche Lupoli Iter Yen. p. 314: Q. Raius 
Sla. fe[il.] Broccns (nach meiner Abschrift) ; und die fregellaniscbe Cap^ 
Fregelli p. 94: M. Vibius St. f. Ouf. Marcellus sibi et St. Yibio St. f. Ouf. 
patri suo ex testamento ; was freilich auch Stenii filias beissen kannte. — 
Geschlechtsname VI. ; vgl. App. B. C. IV, 25: Starto^ Savvirfjg. Einen 
Lucaner Stalius s. unter Clovatus, einen Brultier dieses Namens unter 
Opsidius. 

*Statilius\ Mannsname» s. Marius und Steuius. 

^^T^i^ . I ^^^ gj 2, decl., mämilieber Yomarae und Name, 

jslems JULXlIb.J 

Vorname: XXXIX; ferner die Gampaner Stenius Pacuviusque Ninoü Ge- 
leres Liv. 23« 8., der Samniler Sthennius Mettius (Fest. v. Mamertini 'p. 
158 Mail.), der Lucaner Stennius Statilius (PUn. H. N. 34, 6.) , wahr- 
scheinlich derselbe, der Statius Statilius bei Val. Max. 1, 8, 6 heisst. — 
Geschlechtsname XXXIIb. Die acerraner Inschrift im Mus. Borb. (gedruckt 
bei Antonini Lucania II, 316 und sonst) des Gn. Stennius Egnatius Primus, 
Sohn des Cn. St. E. Rufus, zeigt auch noch campanische Namen. 

'suvels' A,^ 9. 35.] masc. 2. decl. gen. sg. 

*suvad* IV. fem. 1. - abl. - 

> pron. poss. 

'siuom B. 22. '^ neutr. 2. - noQi. acc. sg. 

'siom* B. 5. 6. 9. - - - - - - 

Das skr. svas, dorisch cq>6g, bei Ennius svus ist im Lateinischen gemildert 
durch Uebergang von v. in den entsprechenden Yocal, im Oskiscben durch 
die diesem gewöhnliche Yokalwiederholung. Aus suvus ist dann sivus und 
sius geworden. 

* soUo* 

Osce dicitur id quod nos totum vocamus. Lucilius : suasa {sehr, vasa) quo- 
que omnino dirimit (?) non solle dupundi — id est non tota. Fest. p. 298. 
Der Sinn des Verses ist nicht klar; doch scheint solle nom. sing, neutr. zu 
sein. — Fest. p. 293 v. Solitaurilia : soUum Osce totnm et solidum significat. 

'sum* XVIII. 1. sg. praes. ind. 

= sum. 

•Ist* A. 12. 15. (26.?) 31. 33. (in der Krasis Jind daher enkküsch 'püestlst') 

34. 49. 56. 3. sg. praes. ind. 

= est. 

38 
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'set* AG. a. 1. B. 25. 3. sg. praes. cj. 

= Sit. Dass es nicht = esset ist (vgl. Gurtias Tempora und Modi S. 350 
Anm.), ist jetzt aufs Neue bestätigt durch die Tafel von Agnone; siet ward 
wie im Latein, zu sit» so im Oskischen zu set zusammengezogen. 

'estud* A. 40. 44. 1 « ^„ :^«^^«t 

'estud' B. 12. 23. 26. 30. 37.) ^^ '«' ""P**^''' 
= esto. 

'fuid* B. 28. zweimal. 29. 3. sg. praes. cj. 
== fuat, sit. 

•fusid* A. 19. cf. 23. U „« r # «j 

'fuse B. l.(?) 19. 22. zweimal. 23. 28. zweimal. 29. 30.} ^' ^^ ^"'^ ""^^ 
= erit. 

'fufans* A. 10. 3. pl. perf. indic. 

= fii-f-ans mit der Perfektendung ans und der Reduplication, welche in 
dieser Wurzel fu sonst im Perfekt nicht erscheint, wohl aber im verstärkten 
Präsens fufere des Arvalliedes, welches auch zu vergleichen ist wegen der 
Abschwächung des wurzelhaften u in dieser verstärkten Form. Ganz ähnlich 
wird aus dare dedi und dedo. 

'myparus* 

Yarro L. L. Y, 131. indutui (est) alterum quod subtus a quo subucula; 
alternm quod supra^ a quo supparus ; nisi id quod item dicunt Osce. 

'aoQcF(Ofi* XXXYI. — ? — 

Die oskiscbe Yocalisirung — sorovus für sorvus S. 222 — ist deutlich. 

'tadait' B. 10. 3. ps. sg. cj. praes. act. 

von einem unbekannten Stamme tad-. Es kann nicht cj. perf. sein, da 
dieser auf d endigt. 

Uacusim?^ B. 29. acc. sing. 3. decl.? 

'lanas' YIU. subst. masc. 1. decl. nom. sg., Yorname. 
Ygl. Maras. 

'tangineis* B. 9. \ gen. sg. 

acc. - 
abl. - 



. subst. fem. 2. decl. 



'tanginom* B. 9. 

*tanginad* A. 8. 16. 35. 50. 

•tanginud^XXIY. XXYI. 

'tanginud* B. 3. 7. 

^[ta]ngin.'XXY. 

Das Geschlecht erhellt aus A. 50, vgl. B. 9. — Die Bedeutung ist dem 
Zusammenhang nach (in der Regel geht 'senateis' vorher, aber auch 'käm- 
benniels*, '. .mparakkiels') entweder = consulto oder = iussn, so dass 
das griechische rdcaco von y^ ray zu Grunde zu liegen scheiot. Das latei- 
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nhAe längere ist wohl dasselbe Wort» da aus der Bedeutung berühren sich 
die andere befehlen entwickeln konnte; ähnlich wie in nutus Wink und 
Befehl liegt. Tongere == noscere, dominari, yincere (Fest* p. 356 Mull.) 
hat Peter S. 70 yerglicben ; doch ist es zweifelhaflt ob dies zu demselben 
Stamm gehört. — Das SufOx inus (oder inus?) ist auffallend; am nächsten 
liegen noch Neutralformen wie facinus Ton y^ fac, pignus. von ^ pag. 

* TVncrea", männliches Gognomen» s. lubellius. 

*Tav(fOfi* XXXVn. subst. masc. 2. decl. acc. sg. 
= taurum. 

*taut^* 8. *tüvt-*. 

•tedur'A. 56. 

ist ganz dunkel, selbst grammatisch ; es könnte ein verkürzter Nom. Sing, 
der zweiten sein wie puer , so dass ' tedur [ejisal vlat mefial tereme[nn]iü 
s tatet' zu übersetzen wäre etwa lapis in ea via media terminus (= pro ter- 
mino) stet. — Aufrecht S. 22 vergleicht skr. talra = dort, was dem Sinne 
nach passt. 

'teer/ s. *ter-*. 

'telis' Münze von Telesia S. 200, nicht voll ausgeschriebenes Ethnikon. 

'teremniss* A. 14. subst. 3. decl. acc. pl. 

*teremenniü^ A. 15. 57. subst. fem. 1. decl. nom. sg. 

*teremnal . . . / XXIIL 

vgl. •. .ierm . .* A. 29. und 'trem* XVII. 

Die Wurzel ist ter = transgredi (Pott 1, 228), woraus vermittelst des Par- 
ticipialsuiBxes mn verschiedene Formen entspringen. *teremniss' stammt von 
ter-minis (dem Masculinum zu der NeulraUbrm der Lateiner termen, d. i. 
ter-mine) oder ter-mnis, woraus durc^ Vocalisirung teremnis, hieraus 
teremniss im acc. pl. geworden ist. Doch wäre es auch möglich auf dem 
Stein teremmss zu lesen. — *teremenniü* scheint sich zu 'teremniss* zu 
verhalten, wie terminatio zu terminus, jenes ist abstrakt die Grenze, dieses 
konkret der Grenzpfahl. 

'terüra' A. 18. ] nom. sg. 

•terels* A. 21. 

•terer A. 19. 46. 49. 

•teer. .' A. 12. 

=z terra, das Pott 1, 270 von torrere als die Trockne im Gegensatz der 
Feuchte erklärt. Die Samniter brauchten das Abstractnm neutral. 

'tefüram* AG. a. 17. b. 20. adi. neutr. 2. decl. nom. sg. 

neben 'saahtum' = sanctum, womit es ähnliche Bedeutung haben muss. 
In der sechsten iguvinischen Tafel wird geopfert erst dem Juve GrcAovei und 

38* 
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den Trebo Javie^ daofi dem Marie Grabowi imd d^a R90 Srnmi^ dann 
dem Vofione Grabovie und dem Tefrei (Tefro) Jovk^ welebeiP letztere einen 
Jovialgott bezeichnen muse« dem tefadi pihaUu ein Opfer dargebracht wird. 
In allgemeinerer sacraler Bedeatimg scheint ea in der VerbmditBg tun tefra 
und trüa tefra in BeEiebang auf den Kult der Puemunid, nnd in der Form 
tefruto in Beziehung auf den Kult der Tursa yonukommen. Auf diese sacrale 
Bedeutung beziehen sich auch unzweifelhaft (denn oak. f irt lat« b) Tifermis 
und Tibris, Tiberis, Tiberius, Tibur so wie der etruskisohe Name der Venus 
Tifanati (neben dem gewöhnlicheren Turan: Gerhard elrusk. Spiegel A. 8S). 
Jene Formen gehen alle wohl auf ein Suffix urus oder erus (wie pütürds 
neben puterel, sat-ura, lib-^ri) zurück und einen Stamm tib (teb, tif, tef), 
welcher mit anderm Suflix in den Lokalnamen Tebae (Hügel bei Reate und 
Ort in Lucanien) und Tifata (Berg bei Capua» und Name einer Gurie in Rom 
Paul. p. 366. Mull., vgl. Mancini tifata ib. p. 131) erscheint. Tebae war 
nach Varro de re rust. III, 1 » 6 in der Ungua prisca = coHes, und tifata 
erklärt Paulus a. a. 0. durch iUceta, worin man wohl eb^alls» namentlich 
wenn man den Tifata mens (jetzt S. Angelo in formis) vei^eicht» den be- 
waldeten Bei^ipfel zu erkennen hat. Endlich mag diese Wurzel teb audi 
in tescus stecken» welches bei Varro de L 1. YII, 11 und Festus p. 356 
(wie man aus der Reihenfolge der Artikel sieht, s. Müller praef. p. XXVIII. 
n. 2.) tuescus geschrieben ist und also aus teb^scus contrahirt sein kann. 
Die ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes, das auch sabinisch gewesen 
sein soll (schol. Horat. Sat. 1, 1, 53)» scheint die rauhe steile Höhe zu 
sein {uajdxQtjfivoi %al Qaxa$g %al igti/ioi ronoi Gloss. Labb. ; loca aspera 
saxea tesca Gic. ap. Fest. 1. c.)» und von dieser konnte auch die augurale 
Bedeutung von tescum =: templum und überhaupt = sanctum (Varr. VII, 
10) herstammen, da der Augur, um ein templum abzugrenzen, ja doch auf 
einen erhöhten Platz treten musste. Aehnlich scheint *tefürum* den Grund- 
begriff des Hohen zu enthalten, und von diesem aus in den des Heiligen 
überzugehen, wie superi im Lat. 

;ihesayrel- A 52 | ^^^^^ ^^^^^ ^ ^^^, loc. sg. 

thesayrum A. 48.J acc. - 

= thesaurus, jedoch nicht als Schatz, sondern als Schatzhaus oder Schatz- 
kammer. Theils die genaue Uebereinstimmung der oskischen und der grie- 
chischen Form , theils die Aspiration , welche im Oskischen höchst selten 
und rermuthlich wie im Lateinischen überall unter griechischem Einfluss 
entstanden ist , bezeichnen das Wort als aus dem Griechischen direct ent- 
lehnt. Auch in Latium war thesaurus (tbesaurum bei Petron. , so dasa die 
Volkssprache mit der oskischen übereinstimmt) ein Lehnwort ältester Re- 
ception , das schon bei Närius und sehr oft bei Plautus ?orkonunL Die 
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Etymologie Um Mer «nerdTtort bleikofi ; sor ^ bcmierfce ich» 
d«s8 «elmerUcfa aarum darin anlballeii ist» weil di#8 ftoeb altlat. ausum 
litttete (s. mml im sabiniMheii Glosaar) und gewiss wad^ im Osfcischen 
noch im Griec^iacbeD smi im|Hruti0i€bes s vorietigtiet bobm wfird6. Dass 
griacbitfcli av otkiscli ar gascbri^fl wkd» ist ein Beweta melMr llr dia halb 
eoaaoiiaDtiaeb» Aaaqmcbe das grieeUacbati iß. 

*ltamid' Mimea voa Teafiam Sidieimim, B. 200» svbsl. t. dac). abl. sing. 

*tiiatiQBi* Hauen foa Taate (Teanim) Ajmlamf S. 201» aybet. 3. dacL gen. pl. 
Teaftmn nndTeate sind stveiNevtralforman» die sich verlialieB wieNeqninum 
md Nepate» Lticani nnd Locatas» und nar durch den Gebranob zußHig sich 
i»teradieide& ; eigentlieh sind es Adjectife » und so kommen isie noch auf 
den latetntacben Mänzen mit TIANO und TIATI vor. Die Sidicinerstadt 
baiast stets Teanum» die Manneineratadt bestindig Teate ; in Apulien kom- 
men bdde Formen vor » es fragt sieb ob Kr zwei Städte oder f3r dieselbe 
Stadt. Daas Teanum Apulum am Fortore beim lago di Lesina lag» ist durch 
Strabo VI» 3» 11 und die Inschrift Orell. 189 (civilas Tbeanensis) ausser 
ZweifeL Wo Taate Apulum zu suchen sei, sagt keine Stelle; Giovenazzi's 
Meinung (Aveja p. XXX sg.) » dass es in Chieuti in Capitanata wiederzuer- 
kennen sei » stutzt sich einzig auf die Aebnlicbkeit des Namens und wird 
dadurch widerlegt, dass in Chieuti nicht der geringste antike Rest sich 
findet (de Ambrosio im Bullelt. dell' Inst. 1836 p. 110). Dagegen finden 
sich in Teanum Apulum die Mänzen mit der Aufschrift TIATt ungemein 
bfittfig und mehr als an jedem andern Orte (de Ambrosio 1. c.} ; welche 
Angabe» da sie auch sonst noch unterstätzt wird» mit Recht ab ein starkes 
und fast entscheidendes Indicium für die Identität beider Städte von de Am- 
brosio geltend gemacht ward. Die sonstigen Erwähnungen des apulischen 
Teate sind dem nicht entgegen. Im ersten liber colon. p. 210 heisst der 
Acker der apulischen Stadt in der besten Handschrift theatinus apulus » in 
der schlechteren wohl d»rch Schreibfehler theanus» im zweiten liber colon. 
p. 261 heisst die iStadl teate; dass von dem bekannten apulischen Teanum 
hier gar nicht die Rede ist » erklärt sich sehr gut durch die Annahme der 
Identität beider Städte. Bedenklich erscheint es zwar« dass Liv. IX» 20 
erzählt: im J. 436 hätten dieTeanenser sich ergeben» im J. 437 dieTeates 
Apuli einen Bundes vertrag abgeschlossen ; allein hierauf hat Niebuhr III. 
S. 264 schon geantwortet» dass Livius, selber getäuscht durch die schwan- 
kende Namensform » aus verschiedenen Annalen ungleichartig zusammen- 
gestellt hat. — Sonach ist Teanum und Teate Apulum dieselbe Stadt » an 
der Grenze Apuliens und der Frenlaner belegen, und der Ort» wo die Mün- 
zen mit TIATI geschlagen sind» die man vorAvellino dem marrucinischen 
Teate beilegte. — Die Münzen mit der oskischen Aufschrift *tiiatium* (die 
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QMOi firefaer M mrgantia zntheike) , griiAren gelmerlich , wie AteUino meint» 
der Stadt der Mmmichier, wo otloMhe Sdirift lischst befremdend wäre; 
eher dem apulischen Teate. = Teanunb das als Greazatadt gegen Samniam 
gar wähl mitunter oekiacbe Monzen geaeblagen haben kann gerade wie 
Auacnlum, und das, wie die angeführte Inschrift Orell. 119 zeigt » in der 
späteren ProvinzeneintheUung sogar zu Samnium geborte. — Die Anfschrift 
TIATi halte ich nicht für oskisch, sondern für griechisch oder lateinisch. 
Auf den ältesten Hänzen der Stadt , den silbernen Didrachmen und Drach- 
men, soll sie Termuthlich griediisch sein, da am Ende des Y. Jahrhunderts in 
dieser Gegend wohl griechische An£»chriAen ▼orkomn]en'(z. B. AAP! NUN 
auf der ältesten Hänze von Lariiium) , aber keine lateinisdbe* Auf diese 
Silbermünzen und die etwa daau gehörigen Kupfermünzen folgt dann die 
oskische Periode, welche durch die Münze mit 'tiiatium* bezeichnet wird, 
und hierauf endlich die laleinisdie , wo rAnische Unzenzeiohen eintreten. 
Die Aufschrift TiATi kdnute auch hier noch griechisch sein ; dodi wird 
man sie nach Anabgie von LAD! NO D richtiger als lateinische betrachten. 

tiDtiriis* XXXin. nom. sing. 2. decl., männliches Nomen. 

Lauzi verglich die aquinatische Familie der Dentrii ; Tintirii kommen meh- 
rere in Pompeji vor; 

tiü* X. nom. sg. fem. 1. decl.? 

tiurrt' XXIX a. b. subst. 3. decl. acc. sg. 
= turrim. 

*>.p/.* B.29. 35. {Ur. ////') 37. (wo Uril* in tr. pl. zu ändere), römiscbeNoU 
des Tribunus plebis. 

*tr.'V. XXII. I 

'trebiis' XXII. nom. sg.l männlicher Vorname und Name. 

• Ire' XXVIII c. j 

Die Nola bezeichnet den Vornamen ; sie findet sich auf dem grossen 
herculanensischen Namensverzeichniss in Rosini's diss. isag. : TBEB. 
STATOBIVS. TB. L. TEBMINALIS (wodurch die Auflösung ge- 
sichert ist) und auf der sehr alten Inschrift in Diane (Tegianum) in Lucanien 
Murat. 488, 1 (nach meiner Abschrift) L. CAI. TB. F.— Vielleicht 
ist auch in dem wahrscheinlich yerdorbenen Namen des Lucaners Tiberius 
Glepitius (s. Glepitius) Trebius wieder herzustellen. — Als Geschlechtsname 
XXII. XXVIII c. und Liv. 23, 1 : Statius Trebius (die Hdschr. nennen ihn 
erst Statius, dann Trebius; Statins Trebius ist Gorreclur). Der häufige 
Stadtname Trebia , die Gentilnamen Trebonius , Trebalius , Trebellius sind 
von demselben Etymon (tribus?); Tr^bula dagegen wohl von tribulare. 

Urem' s. 'teremniss*. 
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'trlbarakaram* A. 36. verb. iofin. praes. act. 

'tribarakattlns' A. 48. 3. ps. pl. cj. perf. act. 

'tribarakattuset' A. 3«. 42. 3. pa. sg. ind. fot. 2. 

'trtbarakkiQf A. 37. 42. aubat. fem.? 2. deel. abi. ag. 

•lrnbaraka....'A. 28. 

Peter nimint *tiibaraka?um* in der Bedeutung arare, waa weder etymologisch 
angeht (s. 'trllbum'), noch einen passenden Sinn giebt» da man nicht nach 
einem Senatsbeschluas pflügt. Dagegen ist die Bedeutung tribuere, dividere 
dem Zusammenhang angemessen , und läsat sich auch wohi etymologisch 
rechtfertigen. Das Wort ist ein Gompoaitam von Irtb- == pars und araka- 
oder nach Beseitigung der Dehnung arka-, welches auf den lat. Stamm arc- 
fuhrt == servare« tueri, wovon «rx, arcere, arca, arcanus (Pott 1, 271) und 
ganz besonders unserm tribarc- angemessen in ager arcifinius» d. ager» qui 
finibus arcetur , non limitibus , der durch natürliche Grenzen von den um- 
liegenden Grundstücken getrennt ist. So konnte man auch sagen partem 
arcere = partiri. Also dürfte trtlbarakavum zu fibersetzen sein = partem 
servare, partem habere» partiri. — 'trfbarakkiuf* ist = partitu, partitione; 
es wird verbunden mit *ü!ttiuf * = usu. Wie man auf triplicare hat fallen 
können (Aufrecht S. 53), ist schwer zu begreifen. 

'trltbum' XXIY. subst. fem. 2. decl. acc. sg. 

Man bat hierin = tribunal gesucht, allein theils ist das Piedeslal, das man 
für ein Tribunal angesehen hat, eher alles andre als dies, theils fand sich 
die Inschrift nicht bei diesem Piedestal, sondern auf der. Scheidemauer, 
welche die sog. curia Isiaca vom Isistempel trennt. Vorausgesetzt, dass dies 
der ursprüngliche Platz der Inschrift war (die meisten oskischen Steine in 
Pompeji flnden sich bekanntlich nicht an diesem, sondern als Bausteine 
irgendwie verwandt), so könnte man in dem Worte etwa = partitio suchen, 
und sie bezöge sich dann auf die von Yinicius erbaute Scheide. Dabei ist 
indess vorausgesetzt, dass das oskische trib- (denn 11 bezeichnet die Lange, 
S. 211) dem römischen trib entspreche, was allerdings zweifelhaft ist. Vgl. 
die Inschrift Murat. 969, 9, die nach der richtigen Lesart lautet : T. Peticiüs 
L. f. chirurgus. Labore et cura vivos perfeci haue domum; sed filio ante, 
huic homini iucundissimo, Paravi tribus übe {sie) ossa nostra adquiescerent. 
Peter S. 75 nimmt tribus in der Bedeutung ager, von t^um und skr. bhü ; wo- 
mit man aber nach allen. Seiten ins Gedränge kommt, sowohl der Bedeutung als 
der Ableitung nach. Wenn man auch die sonderbare Gomposition aus terra und 
fuo sich gefallen lassen will, so kann doch das lange e nicht so ohne Weiteres 
ausgestossen werden, tripudium, worauf Peter sich beruft, heisst nicht die Erde 
treten, sondern dreimal treten, vgl. triremis etc. Richtig dagegen hat Pott 1 , 21 7 
tri-bus von tres und skr. bhu abgeleitet, = Dreitheil, daher allgemein = Theil. 
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'trlgtaamentud' XXIV. subst. 2. ded* aU. 99. 

•irisüi 'XIV. 

= testamento , was sehr got in den Zusaaiai^nbMg Tpn XXIV past» J)je 
Einscbiebung des r weiss ich indess nur so %u eatscboldigeo, da^ dMW#rt 
aus der laleiniscben Sprache entlehnt und dabei — wie tr^sc^ fiams« ms 
thesanrus — eorruBipirt sein kdMte (vgl. PoU Z, 9Z. 100. 104). 

Urutum' K 15. subst. 2. decl. acc. sg. oder gen. pl. — ? — 
'toiFto' XXXIX. nom. sg* 

•toufo* B. 9. 15. - - U^. fem. 1. d«el. 
'tautam B. 19. acc. sg. 
'toutad^B. 14. 21. abl. sg. 
'tüvttks' XVIII. nom. sg. 

•lüT.xx. XXI. xxn. 

'1/V. cf. IX. 

Uoutico' B. 23. fem. 1. decl. nom. sg. 

*touticom* B. 10. neulr. 2. decl. nom. sg. 

Die Stellen, wo der meddix tuticus bei Livius vorkommt, s. bei meddix. 
' Lepsius inscr. Umbr. p. 6 sq. bat gezeigt, dass auf den iguvinischen Tafeln 
*tuta' Substanti? ist, welches den Namen einer Kommäne im Adjektiv zu 
sich nimmt (tuta Tarinate , tutaper Ikuvina) und mit ager (ukriper Fisiu 
tulaper Ikuvisa), populus (pupluper tulas liuvinas, tutaper liuvina), beson- 
ders aber mit tribus (totam Tarsinalem , Irifo Tarsinatem tutaper liuvina) 
zusammengestellt wird. Da nun tribus = pars ist, so ist tuta gewiss = 
tota, also To mivov, die Gemeinde (vgl. lettisch lauta = Volk Pott 2, 563), 
und es kann nicht auffallen , dass die iguvinische Gemeinde bald als Theil 
des uubrischen Gemeinwesens tribus , bald als aelbststandige Corporation 
tota genannt wird. — Dies Wort nun findet sich im Oskischen als 'tüvt-' 
(wae eine Form tovlus voraussetzt und Potts Ableitung 2 , 304 von tötus 
aus skr tawat bestätigt) und in lateinischer Schrift 'tout-*, einmal auch 
'tout-*, wo u consonantische Geltung hat. Das Substantiv *touto' ist also 
= populus oder = oppidum (jenes sicher B. 21. , dieses sicher B. 14.), 
das Adjectiv 'tüvtiks' = publicus, populi. Meddix tuticus, der summns 
magistratus nach Livius, ist also eigentlich der Curator für die Gemeinde. 
Dasselbe Adjectiv findet sich in dem Namen des hirpinischen Ortes Equus 
(nicht Aequ-; die Inschrifl OrelL 1113 ist von Romanelli interpolirt) 
tuticus ^% der im itin. Ilierosol. Equus magnus heisst; was wohl nicht 



74) PtoIemSus 3, 1 hat Tovtixov ohne Tariante; bei laf. Schriftsleflem koromt wohl nur 
der Acc. oder Abi. vor. Doch hiees die Stadt edhwerlicih Aecfunm , dean sie lag im iGebii^, 
auch passen dann die Epitheta Dicht. S» Claver. p. 1292. 
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«ine ongenaoe Uebenetzmig ist , scndem so an eridSren , daas dcnrt ein 
grosses Ross stand, welches ein Wahrzeichen der Stadt war und also sowohl 
magnns als publicas heissen konnte. Vgl. die von Pellieano Nap. 1826 
bekannt gemachte Inschrift von Nuceiia in Campanien : M. VIBTiO. M. 
F. MEN. CERAVNO. AEDILI. II VIR. IVRE. DICVNDO. 
PRAEFECTO. FABRVM. V. VIR. CVI. DECVHIONES. 
OB. MVNIFICENTIAM. EIVS. QVOD. EQVOM. MAGNVM. 
POSVERAT. ET. DENARIOS. POPVLO. DEDICATIONE. 
EIVS. DEDERAt. DVVMVIRATVM. GRATVITVM. DEDE- 
RVNT. NVCERIAE^. — - Am schärfsten hat Schöinann in dem bei 
Meddix dtirten Programm den Begriff der tovta und des tuticus bestimmt 
und alle einschlagenden Stellen einer genauen Interpretation unterworfen. 
Peter (Hall. A. L. Z. 1842 Bd. 1. Sp. 506) Tergleicht noch TarroYII, 44, 
wo die arx als ,,tutissimum" bezeichnet wird. 

■ 

'tuset* A. 16. 3. sg. ind. fut. 

Den Zusammeohang fordert ein Wort sehr allgemeiner Bedeutung, etwa = 
teuere, die Form scheint 'tu-set^ zu theilen, so dass set die Futurendung, 
tu der Stamm ist. Yermuthlicb gehört diese Form zum Stamme skr. dha, 
griech. ^ = ponere, teuere (Pott 1, 186), wovon ri&tj/u eine Reduplica- 
tion ist wie sie bei den kürzesten Stämmen fiblich ist, cr^o nach Potts 
. scharfsinniger Erklärung ein Conq[>ositum = fidem p(mo. Die Aspiration ist 
unterdrückt im Oskischen wie im Lateinischen. Danach übersetze ich A. 16 
*teremenniü tuset' durch terminatio obtinebit. 

' OhlacMj Cognomen ? 

uiniQ T$Q "OßXauoQ ovo/aa, OvXcIpwq SnlnXijaiP Dion. XVUl, 2. "OnXanoQ 
oder VnXanog Ptutarch. Pyrrh. 16. Obsidius Flor. 1, 18; Präfekt eider 
frentanischen Schwadron im Kriege mit Pyrrhus. Wegen der Namensform 
Tgl. diä Aeclanenser A. Patlacius Q. f. (Orell. 566.) M. Patulacius M. f. 
Maximus (Guarini ric. Ed. p. 111.); die Endung (u)lacus oder (u)lacius 
scheint dem römischen pät-ulcius, rem-ulcus etc. zu entsprechen und beide 
Wörter von op- und pat- herzukommen. Der zweite Name ist wohl eher 
Opsidius s. d. als Ulsinius. Ob dieser Opiacus auf Hänzen von Larinum 
dargestellt ist, wie Cavedoni meint (Bull. Napol. n. XIII. a. 1. p. 97), muss 
dahingestellt bleiben. 

*Omus\ Vorname. 

Ofillius Calavius Ovi filius, Capuaner Liv. 9, 7 ; Calavii Ovius Noviusque, 



75) Den nncerinischen Flossgoit Epidius (s. d.) möchte ich nicht mit diesem eqaus von 
NttceriazusaDunenstellen, da equos oskisch wohl nicht epus, sondern veifus oder yeibas hiess, 
nach dem oskischen ' Fa. . . .', römisch Yibo = Bipponium zu schliessen. 

39 
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GapMDer Liv. 9^ 26 ; Owins Paocius, Samniter Ut. 10, 38 {omo pactio 
Med., nido paodo Par.). *^ Vgl. die aefar alte yemiskifir Iiiacfarift Hur. 
507, 6: Q. Ofiua Ov. f. tr. pl. tiam atravit (nach dem voo mir geeeheDen 
Original) und die AufSscIirift eines Bronaekopfa mit laageii Haaren und Fiü- 
geln im kirehersahen Maseum in Rom (BruMls mua. Xiroh. inacr. a. CIY) : 
C. OVIO. OVF. FIICT . 

*[ü]tttlum' A. 53. subsl. fem. 2. decl. acc. sg. 
'ültliur A. 40. 43. subsl. fem. 2. decl. abl. sg. 

vom lat. oeli (oitile, oelantur, oetier==: utile, utantur» uti Schneider lat. Gr. 

1, 1, 83) = usus, mit ähnlichem Suffix wie in *k{lmbennieIs^ 'teremenniü*. 

"umbratm' B. 6. subat. 2. Tel 3» decl, gen. ag^ 

Vielleicht imperati» vgL wegen un S. 249 und *embratur\ 

'ungulus' 

Oscorum lingua anulusFest. p. 375; wo auch Beispiele aus alten römischen 
Dichtern daför angeführt werden. PUn, H. N. 33, 1. legt dasselbe Wort 
den prisci bei. — Es hängt mit angulus, enge zusammen. 

^^P, ' z* oo 1 Präposition mit dem Ablativ. 
*op B. 14. 23. 1 

Das Lautgesetz föbrt auf ap (S. 212), der Zusammenbang auf apnd. Der 
gemetnscbaflliche Stamm acheint apere, apisci (vielleicht identisch mitopere, 
operwi) := fugen, wovon mit beliannten Adverbialendungen heratammen 
apud (= apt6), apis oder aba (wie magia). ape oder ab (wie mage necesse), 
wofern letztere Form nicht direkt von skr. apa gr. ano stammt. Es ist nicht 
wahrscheinlich daas von dieser im Lat. so reichen Präpoaitionalwurzel im 
Oskischen gar keine Präposition gebildet sein sollte. Das lat. ob ist wahr- 
scheinlich dasselbe Wort und steht in der alten Sprache für apud und ad 
(ob viam =:= ad viam Paul. p. 147; ob Troiam, ob Romam, Enn. ap. Fest, 
p. 178. 201)« hat aber später im Gebrauch eine etwas andre Beziehung er- 
halten, welche dem Oskischen fremd scheint. 

' OpUevs* ^r Oblaeus\ 

*Oppia% Nomen, s. Vestia. 

'upsed* IV. perf. ind. 3. ps. sg. 

'ups.' XI. 

'ovno€VQ* XXXIX. perf« ind. 3. ps. pl. 

'üpsannam' XXIV. part. füt. pass. acc. sg. 

'üpsan. . .* VI. 

•üpsan.* XX. Vgl. XXVI. 

Dem Zusammenhang nach ist 'upsed' =• fecit, 'upsannam deded* = fa- 
ciendam dedit. Die Ableitung von opus liegt nahe ; ea scheint ein verbnm 
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purum zu sein, etwa opsare (vgl. lat. operari» worin wie ops» opus beweist 
r für s steht) und davM 'üpsHinnam* = oper-andam» 'ups-ed* = opcfr-atus 
est» s. oben S. 237. — Von diesem Worte kommt nicht bloss eine ganse 
Reihe oskischer Namen, wie die Opsii (z. B. auf dem öfter erwähnten Na- 
mens?erzeichniss von Uerculanum), Opsidii, Opiaci, sondern auch der Name 
der Osker selbst» der bekanntlich eigentlich Opscns lautete (Fest. ?. Oscos 
p. 198., vgl. Obscum p. 189.)* Wie belHcus von bellum, wird ops-cus von 
ops- entweder wirksam bedeuten (daher vielleicht die leges obscatae Fest. 
s. V.), oder tbätig, arbeitsam, und so wären die Opsci eigentlich die 
Werkleute, was uns an die Burgenbauer, d. i. die Tyrrhener und an die 
gewaltigen pelasgischen Werke erinnert, von denen nicht die späteren Sitze 
dieses Volkes, aber wohl die sabiniscbe Heimath so viele Spuren bewahrt hat. 

'Opsidius^ Nomen. 

Obsidius Oblacus (oder Ulsinius, s. Oblacus), Frentaner. — Obsidius, Feld- 
herr der Italiker Oros. V, 18. — Auch die Aufschrift der vielleicht nach 
Laos gehörenden Mänzen ZTAOY^ (Eckbel 1, 116. Bull. Napol. 1, 131 
tav. VIII. f. 15) bedeutet wohl Stdcnos Vtpidiov oder *ChpldtOQ, in welchem 
letztem Falle zwei Magistrale genannt sind. Vielleicht ist auch der Opsidius, 
wovon der lapis Obsidianus den Namen hat, ein Samniter gewesen, da der* 
selbe sieb naeh Pfm. H. N. 36, 26; auch in Samnium findet. 

urioai* 

ürina' Münzen vonUria oderOria in Canipanien S. 201, nicht voll ausgeschrie- 

urina' | benes Bthmkoa. 

urena * 

uruvü' A. 56. adi. fem. 1. deel. Mtu. sg. 

= oorva. Der StanMn ist erbahen in urbs = die vom Manerring ange- 
schlossene Stadt, nur zufällig verschieden von orbis, gewiss nicht = die 
umpflügte, wie auch Pott 2, 117 bemerkt. Wahrscheinlich sind diese Bil- 
dungen aus curvus, Korb, durch die gewöhnliche Aphärese eines Guttural- 
buchstabens entstanden. 

c 

urusf B. 14. 16. 3. ps. sg. ind. fut. exact. 

An orare mit Schümann zu denken ist sowohl dem Zusammenhang entgegen 
als der Etymologie ; denn orare , w(^ r für s steht, wurde im Oskischen 
osare lauten. Eher passt arare, dessen a in u übergeht auch in urvum, 
urvare {vgl. Pott 2, 117). Es bat das Wort wobl einen allgemeinen Sinn = 
colere, serere. wie er ja auch in ar-bos (boa von ^ ipv, das Gewachsene 
Pott 1, 26) und ar-ista = was auf dem Felde wachst und ateht, zu Tage 
liegt. So kann der oskische Ausdrud( pomum arare auch nicht befirettiden« 

'%^zeC B. 20. 3. ps. sg. cj. praes.? 

*u7r-eV scheint von orare, eigendich osare (vgl. es) oder vielti^ehr von orere. 

39* 
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'v0opjtop* XXXYIII. 

wohl Terleseu; ein andrer Ziegel giebt dafür VC. B. 

'Otaalms^ Nomen» s. 'Nium8i8\ 

'Ofillius% Pranomen, s. Ovius. 

*faamat' XXIX. a. b. ; reii). 3. ps« sg« ind. praeis. 

= habitat; Aufrecht S. 76 vei^eicht pataend skr. dhaman = domicilium ; 
ob auch lat. domus dazugehört, ist zweifiolbaft. 

Yoü-* s. 'fefaC'\ 

'fameV 

Paul. p. 87.: Famuli origo ab Oscis dependet, apud quos servus famel 

n(Mninabatur, unde et familia vocata. Vgl. 'fiml*. 
'famdo* B. 22. subst. fem. 1. decl. nom. sg. 

= familia. 

7elhnls- A. 45.1 ^^^^ ^^^^ ^ j^^, dat. pl 

'felbuss'A. 31./ acc. pL 

Peter S. 77 sucht hierin ficus, ich habe früher an vicns geda^t, allein 
hiegegen spricht» dass f nicht leicht in t, sondern eher in b ubei^paht, und 
gegen beides der Zusammenhang, welcher eine allgemeinere Besei^nung 
der Grenze fordert. Vielleicht ist an ftgere zu denken, und figns = res 
fixa, wie poslis von ponere, also = Grenzpfahl. 

'/epocid' B. 10. (sehr, fefacidji 3. ps. sg. cj. perf. = fecisse relit. 
yefacust' B. 11. 17. j^ - . . ind. fut. exact. = fecerit. 

- - - imperat. = bcito. 

pulicip. perf. pass. nom. sg. = foctus. 



nom. sg. 

acc — 
.subst. fem. 1. decl. 



'factud' B. 9. 
'facus* B. 30. 

vgl. 'prae-fucus* B. 23. 

•fBsnu'A. 30. 
*fnsnam* A. 32. 
Tlsnam' A. 45. 

11 ... • A.. >(4. 

Peter S. 78 vergleicht fanum, das allerdings nach fari, fas, fastus zu 
schliessen, frfiher fasnum gelautet haben muss, und beruft sich wegen des 
Umlauts auf fes-tus, vgl. noch föriae, tfr^il und besonders fescemnoe Paul, 
p. 86 (f. vocabantur qui depellere fascinum credebantur), ebenfalls von fari, 
wovon fescennini versus (ib. p. 85) gewiss eher abgeleitet ist als von der 
Stadt Fescennia. Der Umlaut in Q = eiei oder ei ist zwar nicht ohne Be* 
denken, doch ziehe ich diesie Erklärung der meinigen aus finis (von Andere 
= fisnis?) desswegen vor, weil sie besser in den Zusammenhang passt. 
Das Geschlecht ist verschieden, es heisst oskisch fana fanae. 
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*fiml' XIm Dom. sing. 2. ded., Gognomen. 
Tgl. *fmmel\ 

*fi8da8' Muiue von Phistelia 1. S. 201. Dom pl. masc. 2. ded. 

!?*!?!*3 - - - 2—6. S. 201. abl. pl. ma8C. 2. ded. 

•fistel...;- - - 7. 8.201. 

ton der Diininotivendoiig I- , die namentlidi in Gampanien und dem Hir- 
pineriande ▼orkommt (S. 245), und d^ Wurzel fist-» welche yenauthlich 
auf Andere znrfickgeht und den Spalt bezeichnet, bald als das gespaltene 
Stfick : so fustis, festnca, bald als die Spaltung, Oeffnung : so fistula die 
Oeffnung im Rohr und festra (woraus mit Einsatz von n und späterer Yoka- 
lisirung fenestra; /estra hat Fest. ep. p. 9t und = ostium minusculum in 
sacrario Macrob. Sat. 3, 12), die Oeffnung in der Wand. So konnte 
fist- auch die Brunnenöffnung bezeichnen und pute-olis recht eigentlich 
Uebersetzung von fist-luis sein. Puteus ist woU richtig Ton Pott 1, 252 
Ton putare, reinigen abgeleitet und hat etymologisch mit Fist- nichts zu 
thun. DassPuteoli, welches die einzige altcampanische Stadt mit entschieden 
. lateinischem Namen ist , bei den Samnitem anders hiess und dodi ebenso 
wwig den griechischen Namen Jm»mQ%ia fährte, versteht sich wohl vol 
selbst; passend ist die Benennung Brunnenstadt sehr, da bei Pozzuoli yid^ 
kalte und warme Quellen sich finden. 

Prator der Lucaner Liv. 25, 16, wo der Put. constant Flavus hat; Val. 
Max. 1, 6, 8 haben wenigstens manche Handschriften ebenfalls Flavus; 
^Xdßiog heissterbeiApp. de hello Annib. 35. Vgl. Oros. 4, 16. Sil. Xu, 475. 

*fluusal* AG. a. 24. XIX. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

*fp]uusasiais' AG. a. 20. adi. fem. 1. decl. dat. pl. 

= Florae, florariis (deabus). *fiuusasiais*, wie die Bronze hat, ist jeden- 
falls unrichtig. — Das ursprüngliche s hat auch noch das Lat. bewahrt in 
flos, so wie die sabinische Form flusare, s. u. 

'frentrel* Münzen der Frentaner S. 201, loc. sing. 2. ded. des Stadtnamens. 
Dass diese Münzen den Frentanem gehören, ist wohl als ausgemacht zu 
betrachten, theils weil sie in den Abruzzen öfter vorkommen, theils weil 
die Bezeichnung der Frentaner bei Liv. 9, 45 ak Feretrani (was nicht 
geändert werden darf) und das Gognomen FRENTBANVS (so oder 
EBENTRANVS hat der Stein Grut. 240 in der Genturie des L. Ru- 
brins Seeundus) es bestfitigen, dass in der gewöhnlichen römischen Form 
ein r ausgefollen ist. Auch bei Mela 2, 4 haben die Handschriften (s. Gro- 
novs Noten p. 83) die Spuren dieser Form erhalten, indem sie für das 
Frentani iam der Ausgaben lesen: irentra viUa-frentia viUa^stentra cula*strenta 
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Villa. — Die EnduDg» kehrt wieder auf dem LADf N < t gewisBar ziemlich . 
alter Münzen des benachbarten La?inum. Dies kann nichts anderes sein 
als loc. sing. 2. ded. Sollte es auch eine Stadt FreBtnun gegeben haben? 
Darauf fährt Liv. 9, 16: Aulius cum Frentanis (so ist jetzt mit B^t ms 
den Hdschr. hergestellt) oüö secuBdo praelio debellavit urbemque ij^sara quo 
se fusa contulerat acies — in deditionen accepit — , und Steph. Bjz. : 

Auch später noch werden dje Frentaner sehr häufig den Larioaten entgegen- 
gesetzt (CluYer. p. 1205), eine Stadt der andern» nicht ein Volk dner Stadt. 

•fruktatiur A.2H . ^ , j abl. sg. 

fr. . . . A. 21. j 

Von v^ frag, wovon lat. iruclare =^ ernten und daron fructatio == Ernte 
gebildet werden könnte Und im Oskischen wirklich gebildet zu sein scheint. 
Das Suffix tiüs dndet sich im Oskischen auch sonst, so ^Mt^läm* von 
oeti t^ tisus» und scheint auch den Bildungen zu Grunde zu liegen, welche 
auf ins ausgeben* und datör den Scfahissconsonänten d^s Stammes verdop- 
peln, so dass also *kümben-niets', 'trlbarak-kinr assimiKrt leiten aus 
kümben^iüs, tribarak^us. V^. *. . . mparakkiets". Die Endung ist weiblich 
in 'fruktatiuf und 'Mtttüm', tieHeiebt auch in 'trlbarakkiuf . Dem Ge- 
brauche nach entsprechen diese Bildungen den römischen auf tios (fructatio), 
(utio), conventio, divisio. 

*frunter' Vm., nom. sing. 3. (2.?) decl., Cognomen. 

*forti8* B. 12. Adverbium. 

3=: forte, wie magis u. dgl. 

'fmd\ 'fusld*, yu8t\ s. *sttm*. 

'futreps]' XII. 1 ^^j^^j f^^ 3 j^^, gen. sg. 

•futre! (fuutrel)* AG. a. 4. b. 5,j * * * * dat. - 

scheint abgeleitet von (pvco (skr. ^ bhü Pott 1, 208), das im Lateinischen 
mit verkürztem Vokal füo giebt, wovon ein Causativum q)VTcv(o, futuo sich 
UMet und hievon futris ; ähnlich wie pus nvw ^ebt pnteo und dies p«tris. 
Danach wäre es die Gottheit der Gebort, und es passt dazu, dass Ihr einmal 
das Beiwort mater, ein andermal cerealis, geniaUs gegeben wird. Welcher 
römischen Gottheit sie am nächsten stehe^ ist zweifelhafter. Die Venus als 
Göttin der veriadgendeti Lidi^ ist oskisch die Herentatis d. i. Volupia ; da- 
gegen kann man wohl an die mätterlidie Venus genitrix denken, und sehr 
nahe liegt die räthselhafte pompejanische Venus 6sica, die sowohl auf 
Steinen von dort OrelL 1373 als auf Wandinschriften (rhein. Mus. N. F. 
Bd. V, S. 467 scripsit Venus fistca Pompeiana) vorkommt und deren Epithet 
vielleicht absichtlich gewählt ist um an die nationale fiitris zu erinnern. — 
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Die Venus Frulis (vgl. fibor diese Klausen Virg. Aen. 1, 503), die allerdings bei 
Gass. Hem. ap. Solin. 2, 14 matar heisst (Veneri matri quae Fruti^ dioitur,; 
Tgl. Paul. y. Frutinal p. 90: Fmünal templum Veneris Fruti, wo Festus 
wohl geschrieben hatte; cni oomen estFruli) gehört wohl nicht. hieher; map 
mfisste sonst annehoien» dass die lat. Benennung auf einer Metathese 
beruhe. Allein dlt$ ist um so bedenklicher, als die Venus Mur|ea ofifonbar 
zeigt, dass diese Gottheit in Stauden und Gebfisch waltet, 

'fufans*43. 'sum\ 



Frag^entirte und unsichere Wörter. 



*a* S. 188. 

*akkri' oder 'akura' Münze S. 201. 
dm. ... B. 3. 

•af S. 188. 



'eizs.s'h. ^3. 

'e{ir).^e[U)i[Upr)us* B. 2. 
'. . emens* XXX a., Name? 
'. . .endeiü* XXIX f. 



*.errlns' A. 53. 3. pl. eonj. praes. 

Da das Wort sonst nicht vorkommt, ist der fehlende Anfangsbuchstabe nicht 
zu ergänzen ; vielleicht ^kerrlns' :x^ creent» faciant oder ^ferrtns' = ferant. 

* . . . est* B. 35. 

S....*B. 34. 

'• .igui. .* XXVII. 

Mdn . e . a . . . • erk* XXIX c. 

' . • ierm . •' A« 29., vgl. 'teremniss'. 

' . . ii . . igipaarigtts* XXX a. 

•..ükIn...*XXXb. 

•iÜj/eA./B. 32. 

* . • . iisptd' A. 25. s. 'pus*. 

'truds' B. 36. 



MfnUus,'XXXnc. 

. . . .cas B. 6, 
*^jomi^* B. 36. 
'. . . .labiku^XXIXe. 
*• . . .him* XII. 

• • . »Vfi B. 31. 

'. .mens' XXIII, wohl 3. ps. pl. 
* . . . mila* XIV. 
'. .ndtm B, 33. 



*. . .mparakkiets' XXY. subst. 2. (3.7) decl. gen. sg. 

Es muss dies eine Collectivbezeichnung für dasjenige CoUegium sein» nach 
dessen Geheiss der Quästor zu Pompeji Bauten vornahm; welches nach 
XXIV. der conventus ist, d. h. wohl die Versammlung der Senatoren, nicht 
der Burger. Ich habe mich aber vergeblich bemüht ein Wort zu finden, 
welches mit dem unsrigen leider verstümmdten und unsicheren Analogie 
hätte. Formell analog ist *trlbarakkiuf \ s. d. 

\ • . mam* B. 32. 'n . . . ssimas' XIV. 

•nie . . . / XXIXf. -piküf . . . : XXKf. 

niel. . «sels^ XXIX e. 



« _ • 



*. . .purils* XXV.» nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, vielleicht unvollständig. 



I 
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. . . ras Xu. 

r{?)u../B. l. 
. . .sinum* B. 31. 
z. • . .fTi' B. 31« 
. .s.nom* B. 1. 

..gfr./xxvn. 

. . . timam* B. 38. 
u'XXVI. 



u .... * XXIX f. 
üe. . .n* XXIXc. 
. . . ui{r)V B. 29. 

^(9» ^0 • • omnur • . .'B. 2. S. 'amnüd*. 
.... om' B. 32« 
.. .use. . .*XIV. 
om iqul?)*^. 4. 



Alphabet. 

'abg* S. 188. — Vgl. 'abgdvihimnp* S.201. 



Zahlea. 

in oskischer Schrift: II. III. IUI. A. AI. VII. VIII. IX. X. XI. XII. XAI. 

XAII. XAIII. XAilll aafdenMäiii6nderItaUker$.202. 

XII Inschr. XXELa. b. 

CXII Inschr. XXX c. 
in griech. Schrift: II Inschr. XXXV. 
in lateinischer Schrift: VI B. 31. 

X B. 25. 

XXX B. 17. 

XO, B. 4. 

OB. 26. 

00 B. 12. 
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Etroskische Inschriften Im oskischen Sprachgebiet. 

Man hat es längst bemerkt, dass auf einer gewissen Sorte von zweigelicn- 
kelten Schalen mit sehr niedrigem Fuss ohne Bilder und mit mehr oder weniger 
feinem schwarzem Firniss, die in der Gegend von Noia und besonders von S. 
Agata de* Goti (2. 4. 6) sich finden» eingekratzte Inschriften vorkommen, welche 
in der Schrift von den übrigen campanischen Monumenten wesentlich abweichen. 
Alle aufgemalten Inschriften campanischer Gelasse sind, so weit sie nicht griechi- 
sche Aufschrift haben» keineswegs in dieser besondren Schrift, sondern in ge* 
wohnlicher oskischer geschrieben. Dass das Alphabet jener Pateren das etruskische 
ist» wird ausser Zweifel gesetzt durch die Entdeckung, dass zwei dieser Pateren 
ein vollständiges etruskiscbes Alphabet zeigen (oben S. 6. 7.}. Mit dem Alphabet 
dieser Pateren stimmen die übrigen (mit Ausnahme von n. 2, die mehr auf die 
oskische Schrift passt) vollständig überein, b und d» I und ü fehlen, dagegen 
findet sich vielleicht & und das doppelte f s der Etrusker. Die dem Oskischen 
fremden Endungen es und e sind hier häufig, ebenso die im Oskischen seltene 
Endung sim. Dass diese Pateren aus Etrurien in Gampanien eingeführt seien, 
ist durchaus unwahrscheinlich, da dergleichen Pateren sich in Etrurien selbst 
nicht finden, auch in einigen Buchstaben (namentlich in a und m) die Schrift von 
der gemeinen etruskiscben etwas abweicht und der oskischen sich nähert, da 
ferner das bei den Etruskern so gewöhnliche s M hier sehr selten und für das 
etruskische x ^^^^ (l'df* ^lU ^0 ch vorkommt. Diese Pateren sieben auch in 
Gampanien nicht ganz allein ; die campanischen Kupfermünzen des sog. Irnum 
schliessen sich ihnen an mit einer im Schrift- und Lautsystem dem oskischen 
durchaus incongruenten, aber genau auf die Alphabete jener Pateren passenden 
Aufschrift irn^*, deren barbarischer Klang zu dem rohen, von dem aller übrigen 
campanischen Münzen höchst abweichenden Stil vollkommen passt. Der Ort, wo 
diese Münzen geschlagen wurden, ist unbekannt ^^; wahrscheinlich ist er in der- 
selben Gegend zu suchen, aus der die Pateren stammen, bei NoIa oder S. Agata. 
Wenn man erwägt, dass die oskischen Münzen von Oria wahrscheinlich aus der- 
selben Gegend herrühren (Friedländer osk. Münzen S. 36) und dass die Typen 
der silbernen Münzen von Uria (Pallaskopf — Stier mit Menschenantlitz) und der 
kupfernen des sog. Irnum (Apollokopf — Stier mit Menschenantlitz) ähnlich sind, 
so wäre es nicht unmöglich die Münzen beider Art einer und derselben in der 
Gegend von Nola belegenen Stadt beizulegen. Man würde dann zu unterscheiden 
haben eine ältere oskisch-griechische Periode, wo die Stadt wobigearbeitete Sil- 
bermünzen mit griechischer oder oskischer Aufschrift schlug und Vasen mit Bil- 
dern und meistens griechischen Aufschriften dort entstanden, und eine jüngere 
etruskische, die rohe Kupfermünzen und rohe bilderlose Schalen, beide mit 

76) Aveüino opusc. III. p. 1^10 hat auf Sorrent gorathen, wo diese Münzen sich in grosser 
Anzahl finden sollen. 

40 
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etruskischer Schrift lieferte. — Doch dem sei wie ihm wolle, die Hauptschwie- 
rigkeit« das Auftreten der etruskischen Sprache im Herzen von Gampanien im 
5. oder 6. Jahrhundert der Stadt, lässt sich ebenso wenig wegläugnen als erklären. 
An die alte Sage von dem campanischen Etrurien ist schwerlich zu denken ; eher 
möchte eine Uebersiedelung eines etruskischen Haufens durch die ROmer stattge- 
funden haben, in der Art wie die Picenter nach Lucanien, die Ligurer in die 
Gegend von Benevent, die Gapuaner nach Etrurien und Latium (Li?. 26, 34) 
durch Senatsbeschluss fibersiedelt wurden. 

Die Inschriften sind auf Tafel XIH. zusammengestellt. Ich bedaure die Yer- 
gleichung der schon bekannten Inschriften dieser Art und die Nachforschung nach 
ähnlichen in Italien vernachlässigt zu haben, so dass ich hier fast nur bekanntes 
zu bieten vermag. Die sprachliche Wichtigkeit dieser unansehnlichen und schwer 
zu entziffernden Inschriften ist mir zu spät klar geworden. Die Berliner Schalen 
hat übrigens Friedländer mit den Stichen in Gerhards neuerwoAenen Denkmälern 
verglichen und die vollkommene Treue derselben mir bestätigt. — Auch dafür kann 
ich nicht bürgen, dass alle hier vereinigten Inschriften zu der von mir behandelten 
besonderen Klasse gehören ; da der Fundort selten bekannt ist und die inneren 
Kriterien keineswegs immer ausreichen, warhiernicht zum Abschluss zu gelangen. 

1. *maraliieif puntaif p* 

Schwarze Tazza des Museo Borbonico, auf der innern Fläche mit nolanischen 
Ornamenten, welche die Inschrift einschliesst. — Gerhard Neapels Antiken Taf. 
II. Z. IV, i. n. 182. p. 300. Lepsius tab. XXVI, n. 25. 

2. *kanutieflim' 

In der Mitte einige Ornamente. Gefunden bei S. Agata de* Goti (Rainone storia 
di S. Agata de* Goti p. VII), später in der Sammlung von Francesco Daniele 
(Lanzi T. III. p. 610. ed. 1. ; p. 524. ed. 2.) , alsdann in der von de Jorio 
(Lepsius tab. XXVI. n. 26). Den Punkt nach *kanutie' hat Lepsius, aber Lanzi 
nicht; er durfte zufällig sein. — Sowohl die Form des a als das k (an dessen 
Stelle das nolanische Alphabet c wiederholt) sind oskisch und abweichend von dem 
gewöhnlichen Alphabet dieser Schalen. 

3. * veitin eißm* 

Aus der Sammlung von Fr. Daniele Lanzi T. III. p. 610. ed. 1, p. 524. ed. 2. 

4. *e(?)nteif venteif culchnaßm 

a 
vue* 

Patera, gefunden bei S. Agata de' Goti, alsdann im Besitz von de Jorio (Lepsius 
tab. XXVI. n. 27.). 

5. 'herine* 

zierliche Patera des Berliner Museums (n. 1619), stammt aus Noia. Annali deH* 
Institute vol. IV. p. 279. vol. VII. p. 174. Gerhard neuerworbene Denkm. 
des beri. Mus. 1836. n. 1619. Lepsius tab. XXVI. n. 28. 
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Patera» gefubdeü zugleich mit n. 4 bei S. Agala de' Goti, später bei Aotonio 
Giordano in Neapel (Guarini comm. XI. p. 33. Lepsius tab. XXVL n. 29.). 

7. 'marbiefa^elemicer 

Dolanigclie Patera des Berliner Museums n. 1613, von yorzuglicbem Firniss, 
auch durch ihre Grösse (3| Zoll Höhe, 10 Z. im Durchmesser und ihren schlanken 
Fuss ?or den übrigen dieser Art ausgezeichnet. Die Inschrift steht auf der inneren 
Fläche. Das Berliner Museum erwarb diese Schale so wie die n. 1614 — 1618 
vom Prinzen Sangiorgio Spinelli. (Guarini comm. XI. p. 35. Gerhard neuerw. 
Denkm. n. 1613. Lepsius tab. XXYI. n. 30.} 

8. 'mamer.ief. husinief.^ 

nolanische Patera des berliner Museums, n. 1614 (2 Z. Höhe, 8^ Z. Durch- 
messer), deren Inschrift mit besonderer Feinheit eingegraben und von altem 
Fimiss gedeckt ist, merkwürdig wegen des doppelten f s, wovon letzteres eitie 
ganz besond^'e nur auf dem entsprechenden nolanischen Alphabet wiederkehrende 
Gestalt hat. (Gerhard neuerw. Denkm. n. 1614. Lepsius tab. XXVI. n. 31.). 

9. '«.up.fi^e* 

nolanische Patera des berliner Museums n. 1617 (2| Z. Höhe, 9 Z. Durch- 
messer). — (Gerhard neuerw. Denkm. n. 1617. Lepsius lab. XXVI. n. 32.). 

10. 'marvul^ (?) 

auf der inneren Fläche einer Tazza des nolanischen Seminars (ob mit Farbe auf- 
getragen oder mit dem Stempel eingedrückt oder eingekratzt, erfahren wir nicht), 
die in Nola gefunden ward (Remondini diss. sopra una sing. iscr. osca tav.n.IV. 
p. 26. n. 33. p. 51. p. 53., und danach Lanzi T. IIL p. 607 ed. 1, p. 521 
ed. 2.). Remondini vergleicht die Inschrift eines andern nolanischen (p. 26. 
n. 33) Gefösses Ä> (tav. n. V.). 

11. 'miaitilnia^ 

'marco d' ofiicina doliare (?) impresso {t) in fondo di una tazza di terra colta* 
früher im Seminar zu Nola (Remondini diss. sopra una sing. iscr. osca tav. n.III. 
p. 51. 53.; daraus Lanzi T. HI. p. 608 ed. 1, p. 522 ed. 2. Lepsius tab. 
XXVH. n. 40). 

T2. 'epelatinae* 
in rozza patera del Museo Borgia scritta col ferro (Lanzi T. III. p. 608 ed. 1, 
p. 522 ed. 2). Stammt wahrscheinlich nicht aus Gampanten. 

9 i V i 

13. vurelnmaheUii^d'nlnmleuuie XXII a . . . .* 

nobuedftcbe Patern des berliner Mustiuna n. 1618 (2^ Z. Höhe, 6^ 1. Durchm.), 
von schlechtem Fimiss. Die sehr zerstörte Aufschrift ist aussen herum einge- 
kratzt ; die nach 1 1 XX noch folgenden Züge . . . A sind durch einett grösseren 
Zwischenrauoi getrennt aU di« Tafel ihn zeigt» und gehören nicht mit der Haupt* 
inschrift zusammen. Die Abschrift verdanke ich Friedländer; die cursiv gedruckten 

Buchstaben, darunter auch &, siid unsicher. 

40* 
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Hiezu^ kommen noch einige andre Schalen des berliner Moaennis, die 
wir hier als n. 15. 16. 17 einschalten. 





U ^ J/^^^ 



15. *?enlif * 

nolaniscbe Palera des berliner Husenms n. 1616 (2 Z. hoch» S\ Z. Durchm.). 
Gerhard neuerw. Deokm. I, n. 1616. 

16. 'veliiefnipe* 

krugförmiges vermuthlicb noianisches Gefass des berliner Hnsenms n^ 1667 
(3^ Z. hoch, 1^ Z. Durchm.). Die im Kreis geschriebene Inschrift steht am 
Fass; der Anfang ist willkürlich. Gerhard nenerw. Denkm. ü» n. 1667. 

17. 'venUeif 

Schale aus Neapel, jetzt im berliner Museum n. 1747 (2-| Z. hoch, 7Z. Durch- 
messer}. Gerhard neuerw. Denkm. III, n. 1747. Vielleicht identisch mit der 
Aufschrift von n. 15; ja auch n. 16 scheint verwandt. 

lieber die Münzen des sog. Imum vgl. Hunter p. 354 tab. LXII n. 20. 
Eckhel sylloge I. p. 2. tab. 1, n. 4. D. N. 1, p. 118. Mionnet I, p. 126. 
S. I. p. 257. Avellino opuscoli III. p. 109. tav. 7. n. 6. Sie haben eine eigen- 
thümliche länglich runde, inCampanien sonst nicht gewöhnliche Form. Die Typen 
sind constant der lorbeerbekranzte Apollokopf recbtshm und der Stier mit dem 
Menschenantlitz, linkshin schreitend. Von der Inschrift sind die ersten vier Buch- 
staben constatirt: IDN9, wobei der letzte verschiedene Formen hat: 9 <D d O. 
Einzeln findet sich durch Stempelfehler ND liir DN (Avellino 3, 110). Sie ist 
bald recht- bald rückläufig^). Der oder die letzten Buchstaben der Aufschrift 
sind unsicher ; Hunter las hinter dem O noch ein zweifelhaftes N , Eckhel I "^ , 
Avellino I oder I -I , Mionnet auf drei Exemplaren h -I oder h oder I -I , und diese 
letzte Lesart hat auch Friedländer auf der Schwefelpaste eines pariser Exemplars 
gefunden. IDNOH scheint also gelesen werden zu müssen; welchen Werth 
das letzte Zeichen habe, weiss ich nicht zu sagen. 

77) n. 4 4 der Taf. XUI — von einer ,,Kymbe" mit röthüchem Grand, n. 434 i des ber- 
liner Moseums — gehört Dicht zu diesen campanisch-etruskischen Inschriften, sondern stammt 
aus Castellaccio in Basiiicata (Gerhard hyperboreisch-röm. Stadien 4 , S. 325). Ich habe sie 
mit abbilden lassen wegen des Interesses, das ihr griechisches Alphabet verdient; es scheint 
mir das achäische (Taf. I. n. 5), und die AaDschrift so zu lesen : 

iovTixefidiTtoj^efefA 
Die Inschrift P V PI NO auf der Schale des berliner Moseomd n. 4 64 5 dürfte, wenn sie Seht 
ist, woran Gerhard (neaerw. Denkm. I, S. 43) zweifelt, gleichfalls griechisch sein; sie ist die 
einzige rechtläufige unter all diesen Inschriften. 

73) Auf vier Exemplaren des berliner Kabinets lautet nach Friedländers Mittheilnng die 
Aufschrift: lOMai — IDONI — ,DNe — JD^««. 
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UDd Sladlnamen, wovon wir nur anfuhren Plin. 3, 5, 59: Terracina oppidum 
lingua Vokcorum Anxur dictum. — Etwas weiter reichen die freilich auch 
sehr sparsamen Inschriften» worunter die wichtigste ist die sogenannte tabula 
Yeliterna : 



1. (Taf. XIV.) 

deue: dechme: statom] sepis: atcAus: pis: aelestrom 
fa[8]ia: esaristrom: se: bim: asif: uesclis: uinu: arpatitu 
sepis: toticul couehriu: sepu: ferom: piham: estu 
ec: se: cosuties: ma: ca: tafanies: medix: sistiatiens 

Diese kleine Bronzetafel fand sich im J. 1784 inVelletri innerhalb der Stadt 
an dem höchsten Punkte derselben bei dem Graben des Grundes zu einem neuen 
Oratorium in der Kirche S. Maria della neve; zugleich, wenn auch nicht an 
demselben Orte entdeckte man die merkwürdigen wahrscheinlich einer alten 
Töpferwerkstatt angehörigen und daher meistens in mehreren Exemplaren wie- 
derholten Terracotten alterthnmlichen und nationalen Stils, welche Leichenspiele 
und ein Todtenbette mit Flötenbläsern nach etruskischer Sitte darstellen und jetzt 
im Museo Borbonico sich befinden ^] . Ebendaselbst befindet sich auch die Bronze- 
tafel und ist dort von mir mit dem lepsiusschen Stich verglichen worden. Publicirt 
ist die Inschrift nach dem Original von Lanzi III. p. 616 ed. 1., p. 530 ed. 2, 
%. 1. tav. 4. u. 5.; von Gardinali iscriz. Velileme p. 34 (auch in gutem Kupfer- 
stich); von Lepsius tab. XXYI. n. 24. p. 81. Die Nachsliche übergehe ich. 
Die Schrift ist sehr deutlich und nirgends zweifelhaft; nur in 'fasia' Z. 2. zu 
Anfang fehlt dem s der obere Strich» so dass es das Ansehen eines um- 
gekehrten c bekommt. Nach 'statom* und Uoticu stehen bei Lepsius img nur 
zwei Punkte. In 'declune* hat u vielleicht einen Punkt» doch kann derselbe zu- 
fällig seiu. 

Die Schrift ist die lateinische, mit den gewöhnlichen Eigenthümlichkeitcn 
der^ älteren Epoche, dem A mit gelöstem Mittelstrich» dem unten geöffneten O 
(oben S. 29) u. s. f. Nur die Interpunclion mit 2 oder 3 Punkten so wie die 
Abwesenheit des g sind abweichend und dürften der Tafel ein höheres Alter zu- 
weisen. 



t) Publicirt von Becchetti und Cartoni Bassirilievi volsci Rom. 4785 fol. und im Museo 
Borb. vol. X tav. 9 — ht. — FundnoUzen über die Inschrift bei Becchetti 1. c. p. XVL; Eckhel 
sylioge num. 4, p. 98; Fea raisceli. %, p. 79. 195; Grossi lettere su' Yolsci Nap. 1843 — 46. 
T. 4. p. 473. Cardinali iscriz. Telit. p. 34. 



321 



PA. VI. PACVIES. MEDIS 
VESVNE. OVNOM. DED 
CA. CVMNIÖS. CETVB 



322 

Goldplatte ans den pontinischen Sumpfen, spater im Museum Borgia (Lanzi 3. 
p. 532 ed. 2), = lusla, ist vielleicht nicht einmal altlateinisch, geschweige denn 
Yolskisch. — Die Seltenheit der Inschriften in nationaler Sprache in diesem Di- 
strikt hat iiiren Grund vermuthKch darin, dass die meisten volskischen Städte 
nicht erst mit dem Socialkrieg, sondern bedeutend frfiher das römische Burger- 
recht empfingen, so z. B. Fundi F^rmiae Arpinum im J. 566 (Liv. 38, 36. Gic. 
pro Balbo 13, 31. de offic. 1, 11, 35; meine Abhandlung über das romische 
Munzwesen Abschn. I, 1.) und damit natürlich aufhörten der nationalen Sprache 
sich zu bedienen und nationalen Magistraten zu gehorchen. Antinum, das mar- 
sisch geworden war» erhielt dagegen gleich den übrigen Marsern das Bfii^errecht 
nicht ; so kann auf einer wohl nicht lauge vor 665 abgefassten Inschrift noch ein 
Meddix vorkommen. Yelitrae war zwar eine sehr alte schon u. c. 260 dedocirte 
(Liv. II, 31. Dion. VI, 43. VII, 13.) und 262 verstärkte (Liv. 11, 34. Dion. 
VII, 13.) wahrscheinlich latinbche (Madrig opusc. priora p. 295) Colonie; allein 
in dem vollständigen Verzeichniss der lateinischen Golonien aus dem J. d. St. 
545 (Liv. 27, 9. 10.) fehlt Velitrae und kann also damals das lateinische Recht 
nicht gehabt haben. Schwerlich hatte sie an dessen Stelle volles oder Halbbär- 
gerrecht bekommen ; wenigstens ist mir kein Beispiel bekannt , dass eine latei- 
nische Golonie vor 665 das Burgerrecht erhalten habe. Eher ist anzunehmen, 
dass die Stadt, die ihren Bundesvertrag mehrfach brach, bei der Schleifung und 
harten Bestrafung im J. 416 (Liv. VIU, 14) das lateinische Recht verior und 
dafür ein foedus iniquum erhielt ; in dieser Verfassung mag sie verblieben sein, 
während die benachbarten volskischen Städte zuerst das Halb-, dann das volle 
Burgerrecht erhielten. Als unsre Bronze angefertigt ward, stand sie noch unter 
Meddices und hatte die Givität nicht ; ob sie dieselbe erst 665 oder früher erhielt, 
ist nicht auszumachen. Doch spricht gegen die letztere Annahme» dass Velletri 
keine einzige archaische kiteinische Inschrift aufzuweisen hat. 

Dass volskische Münzen fdilen, hängt theils ebenfalls zusammen mit der 
früheren Erwerbung des Burgerrechts, womit die Autonomie und damit das Münz- 
recht der Städte aufhörte, theils damit, dass die Volsker sich der schweren ge- 
gossenen Asse ohne Aufschrift bedienten. Eine der latinischen Serien könnte 
wohl nach Velletri gehören. Die Münzen von Aquinum beweisen, dass diese Stadt 
erst spät das Bürgerrecht erlangte; die Aufschrift aber ist lateinisch, da die 
Münzen einer Zeit angehören (Mitte VI. Jahrb.), wo die lateinische Sprache schon 
bis Teanum und Kumae forgedrungen vrar . Die angeblichen Münzen von Mintumae 
verdienen kaum der Erwähnung. 

Das Vt^enige, welches diese beiden Inschriften uns von der volskischen 
Sprache erkennen lassen, zeigt (vrie auch schon Grotefendrudim. linguaeUmbr. V. 
p. 18 und Lepsius inscr. p. 81 bemerkt haben) die auffallendsten Analc^n mit 
dem Umbriscben, weldie ebenso vide Verschiedenheiten vom Oskischen sind. 
Wir bemerken im Einzelnen : 
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1. Den voUslaadigen Maogel der Diphthonge ai ei oi {td in 'pacuies\ wenn 
nicht, wie ich glaube» *paovie$* su lesen ist)* wovon ai durch e ersetzt 
wird {-e dat. sing. 1. decl. wie im Umbrischen ; ^se* ^= osk. sval» umbrisch 
t?e) und ebenso ei (osk. delval ^:^ volsk. 'deve'). 

2. Im Auslaut stehen öfters Yocale: */ima' — *deve* 'dechme* 'venme* 'sa* 
^ — 'arjHUitu' ^e^tu 'uinu* ^couehriu 'sepu 'toticu*; womit zusammen- 
hangt das auch im Umbrischen zur Begel gewcyrdene Abwerfen des 
schliessenden d in 'esto* == esto und wohl auch in den meisten andern 
der zuletzt angefahrten Formen, welche abh sing. 2. decl. oder Impe-' 

1'^ rative zn sein scheinen. 

3. Die Abkürzungen der Vornamen werden nicht durch die beiden ersten 
Consonanten gebildet , wie bei den Oskem (S. 241) » sondern durch die 
zwei ersten Buchstaben. 

4. Die Ordnung der Namen : 'ee. se. coauties, ma. ca. tafamei, pa. vi. pacme$' 
entspricht nicht der oskischen, sondern der umbrischen der Inschrift 
▼on Asisi: c. t. ristimct ner. t. bahr, maronatei, vois. ner. propartie, 
t. T. Yoisiener ; wobei wahrscheinlich der zweite Vorname ab der vater* 
liebe im Genitiv zu fassen ist, etwa Paquius Vibii fil. Paquius. 

5. Auch die Zerstörung der Verbaleudung ust in m, wie im Umbrischee 
apelus neben apelust, scheint vorzukommen in 'ataku$\ das wegen des 
▼oraufgehenden 'sepii* wohl als Verbal form zu fassen ist. Ebenso därfte 
^foiia* dorch Abwerfung von t entstanden sein, wie umbrisch fasia nach 
Aufrecht S. 82 ::= faciat, habia ;s babeat, vielleicht auch '^e* Vel. 2 
durch gkiebe Abwerfung aus set =? sit, und 'dedca aus dedicat. Beides 
ist dem Oskisohen unbekannt, 

6. Eine Anzahl einzelner Wörter kehrt Im Umbrischen wieder, so vor allem 
die Gottbek 'uestme^ öfters auf Iguv. tab. IV in der Verbindung vesune 
puemunes pupnkes, femer 'fima* (s. 5.), 'uescks* neben veskles ueseUr 
veskla vesklu, 'uinu^ neben vinn ukiu; auch 'tnedix iisiiatiens^ hat Lep- 
sius vielleicht richtig vergUchen mit kvestre- sisteteies (Iguv. H. in f. 
ef. L in f.). 

Geringer scheint die Verwandtschaft mit dem Oskischen ; ich wfisste nor 
das anzuführen , dass der Bhotacismus der Umbrer und das Abwerfen des m im 
Auslaut dem Volskischen fremd scheint und dass einige der Vornamen fiberein- 
stimmen , so Paquius Vibius Marius (?) Gaius , so wie auch die beiden Meddices 
ihnlich auf oskischen Inschriften vorkommen, während in Umbrien bis jetzt noch 
kein Meddix zum Vorschein gekommen ist. 

Dies merkwürdige Factum der Sprachgeschichte, wonach der volskiscbe 

Dialekt in der Mitte steht zwischen dem oskischen und umbrischen , jedoch dem 

letzteren bedeutend naber und frei von eiiiem Tbeil der jüngeren Concuptiooen 

desselben, lasst »cb aus den uns eiiialtenen Slammsagen nicht vollständig er* 

41* 
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klären. Niebubrs Meinung (I; 66. 70 — 72), dass die Volsker ein Theil der ein- 
gewanderten Samniter seien, ist hiedureh widerlegt; dagegen bestätigt sich 
Abekens Annabme (Mittelital. S. 46. 83 fg. 93 — 07), dass die Casker, Aequer 
und Volsker in den Gebirgen zurückgebliebene R^le der in den Ebenen von den 
sabellischen Stammen Verdrängten Urbevölkerung seien. 

Ich komme zu dem Einzelnen, zunäcbst zu der Tafel von Vellelri, werde 
indess dabei mich kurz fassen, da das Material zu karg ist, um eindringende 
Untersucbung zu gestatten^ 

'deue dechme statom^ = Divae . < . . lonae consecratum. Dasi diese drei 
Worte für sich stehen , ist klar und wird vielleicht auch durch dSe stärkere Inter- 
punction nach ^staiom' angedeutet. *deue^ und ^sMom* entsprechen genau dem 
oskischen delval und statüs in der Bedeutung consecralus oder conaecratio; vgl. 
auch sacre stahu der umbrischen Inschrift von Asisi« Um so schwieriger ist 
'declune*; wahrscheinlich mit doppeltem SufBx -1 (ohne Bindevokal angehängt wie 
im Oskischen S. 283) und una (wie Populona , Pomona , Bellona und besonders 
sab. Vacuna) vom Stamme dec- , sagen oder vielleicht zeigen ; sollte es die Juno 
Moneta sein , die ja auch in Rom auf der Ars verehrt ward wie die Decluna in 
Velletri ? 

'sepis atahua pis uelestrom fcaia esariairom se vielleicht: siquia attigerit, 
quisquis Yeliternorum faciat, divinum (d< i* piaculum) sit. — *a-tahr-u$* ist wahr- 
von y/' tag, tangere mit Verwandlung von g in li (S. 223) 3. sing. ftit. 2. auf 
ust oder us (S. 238). — ^pis* wird für quisquis auch im Oskischen gebraucht 
(S. 290). — 'uelesirom* scheint gen. pl. 2. decl. , der im Völkischen (wie im 
Altlateinischen auf o und seltner om) wohl auf om^ nicht auf um ausgmg; bemer* 
kenswerth ist dafür der berühmte viereckige Barren mit der Inschrift ROM AN OM, 
der in Velletri gefunden und wahrscheinlich dort gegossen ist^. Ist die Erklärung 
richtig , so dürfte die Stadt ursprünglich Velia geheissen haben wie der Hügel in 
Born und die Stadt in Lucanien, die Einwohner Velestri« — ^asia* ist schon oben 
dem umbrischen fa8ia= faciat verglichen worden; ja der dritte Buchstabe könnte 
das umbrische d , in lat. Schrift ^S sein, was, wenn es sich bestätigte, ein wei- 
terer sehr merkwürdiger Beweis derAehnlichkeit des Volskischen und Umbrischen 
wäre. — Bei ' esaristrom^ =±= divinum habe ich gedacht an aesares = dii (angeb- 
lich etruskisch, vgl. Aesernia oben S. 141) und an Bildungen wie die des (volS'* 



3) Eckhel 5, 50 ; die Aechtheit ist erwiesen. Dass das Stuck nicht in Rom gegossen ist| 
steht voUkommen fest, theils darch die Fahrik, theils durch das Erscheinen einer Aufechrifl, 
die auf den in Rom gegossenen Münzen nie vorkommt. Aber es ist auch zu beachten, dass 
alle campanischen Münzen der Römer die Aufschrift ROMANO, niemals -OM zeigen. Da 
nun die Bronze von Velletri die Form auf OM giebt, ist es wahrscheinlich, dass der Barren 
weder in Rom, noch in Campanlen, scmdem dort gegossen ward, wo er sich gefunden hat. 
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kischen?) Dichters Titiniost luculentaster, formaster (Fest. v. obstrudant p. 193 
Mull.), selbst Yelester. 

^bim (uif ueselü uülu arpaüH^' etwa : bovem, .... Tasculis vino , 

so dass bestHDtaH wärde, was der Velitemer 211 leisten hfitte» der durch die Be- 
rährung des Heiligthoms em PiacDlnra begangen. 

^sepis toticu couehriu sqpu, ferampihom estu^ == si qnis publice conventu 
sciente (attigerit), itistnni piom esto ; d. h. bei Reparaturen etc. sollte das Götterbild 
mit Erlaubniss des Senats berfihrt werden dörfen , ohne dass man dadurch ein 
Piaeulum sich auflud. — ^couehriu* (worin h bloss Dehnungszeichen zu sein 
scheint wie im Umbriscben After, Aufrecht 1, S.,77) ist schon öfter mit curia 
yerglichen worden und wohl nicht mit Unrecht , da curia = co-viria (viria allein 
= oskiscb verei-, oben S. 258). — *sepu* fasse ich als Abi. Sing, des lat. 
sibus, osk. 9ipu8. — Y^rofn ist gerathen; vgl. feriae, ioQTfj oder februare. 

'ec. 86. cosutiei* = Ec. . .us Se. • i fil. Gosutius. Die Vornamen kennen 
wir nicht ; etwa Egnatius , was auf der umbriscben bilinguis von Todi yorkommt 
und als Geschlechtsname bei den Römern und Oskern häufig ist , und Sextus, 
Servius, Sertor oder Seppius. 

'ma. ca. tafanies* = Manius Caii fil. Tafanius. 'ma* kann Marcus Manius 
lat. oder Magius Marius oskiscb sein; ich ziehe Manius vor, wegen der «,multi 
Manii Ariciae*' (Fest. v. Manius Egerius p. 142. Pers. VI, 55 cum schol.). — 
'ca ist wohl sicher Gaius lat. und osk. — 'tafanies* mag dem lat. tabanus. 
Bremse, verwandt sein (f = b oben S. 225). 

'medix* = medices halte ich far nom. pl. neben dem nom. sing, der In- 
schrift von Antinum 'medis* , ahnlich wie im Oskischen /addsiS Plural, meddis 
Singular ist. 

' sinsHati-ens* = statuerunt 3. pl. perf. indic. von stalio, entsprechend dem 
lateinischen statuo oder sisto , wie es scheint mit eingeschaltetem i ?or a in ahn- 
licher "Weise wie die Osker i einschalten Tor i und e (S. 213). si ist Reduplica*. 
tion, ens dieselbe Perfektendung wie in dem oskischen ovna-ipg. 

Die ganze Inschrift hiesse demnach : 

. Deae Monetae sacrum. Siquis attigerit, quisquis Velitemorum 

fadat, piaeulum sit. Bovem {eum) vaseulis {et) vino [exhiheto). 

Siquis publica curia sciente {attigerit), iustum pium esto. 

Eg{natius) Se{rvii) fil. Cossutius Ma{nius) Caü ß. Tabanius magistratus posuerunt. 



Von der zweiten Inschrift sind die beiden ersten Worte klar : 'pa. ui. pacuies 
medis* = Pacvius Vibii fil. Pacvius medix. Das folgende Wort 'uesune* enthält 
einen weiblichen Göltemamen im Dativ ; besser als meine frühere Verpiutbung, 
dass sie der Feronia entspreche, ist die von Aufrecht S. 102, der Ves-ta (von 
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/* was = babMore, Polt 1 , 279) vergLaicbt ; um 80 mehr» als die Veala zu den 
Gottheilen gehört, die bei den Sabinem unler etwas verscbiedeneQ Namen yerehrt 
wurden (VarroY, 74), Genaueren AuGscbluss erwarten wir von einer Interpretation 
der vierten ügurinischen Tafel. -*-* *du$wn dedca* (so scheint xu verbinden) ist 
donum dedicat mit Abwerfung von t, s« o» S. 323»«-**- 'omiHoa' scheint ein acc. pl. 
2. decl« und wird irgend ein Tempelgerith sein« <~ 'cekir^ ist vielleicht nicht 
unpassend von Secchi mit qualuor Teiglichen worden ; maa sollte zwar im Vola- 
kischen* wo quis *jptf ' lautet, auch petur erwarten wie im Osiuschen und Umbri- 
scben ; indess liegt umbr. petnr, ^sk. petora doch sehr nahe und mdgUcb w&re e«t 
dass das Volskische hier mit dem Lateinischen ging. 



Der sabellische Dialekt 

Unter dem allgememen Namen der sabellischen fassen wir die nicht latei* 
nischen Inschriften der Marser, Marruciner, Sabiner und Picenter zusammen. 
Dieser Dialekt erscheint in noch mehr zertrfimmerter Gestalt als die unteritali** 
sehen ; ja es ist nicht einmal ganz gewiss, ob der volskische Dialekt sich von dem 
sabeltischen wesentlich unterscheidet — wogegen Schrift und Sprache all dieser 
mitteKtalischen Dialekte von dem samnitischen scharf abstechen. Es bleibt nichts 
übrig als die Inschriften für jetzt zusammenzustellen und von künftigen Ent- 
deckungen vollstfindigeren Anfscfaluss zu erwarten. 



l Inschriften im sabellischen Alphabet 

Schon in dem ersten Abschnitt dieser Untersuchungen S. 22 fg. wdr die 
Rede von dem merkwürdigen mamicinisoben Stein, der zu den bekannten beiden 
Alphabeten des samnitisch-umbrischen Stammes ein drittes bisher gänzlich unbe* 
kanntes hinzufugte. Samniter und Umbrer sind bekanntlich Völker eines Stammes 
und haben von ihren gemeinsehafUicheD Ahnen nicht bloss eine Sprache, sondern 
auch eine Schrift ererbt ; dieselbe Sprache und dieselbe Schrift muss auch ttber* 
gegangen sein auf den dritten Spross desselben Stammes, die Sabiner und Sa-* 
beller, welche historisch und geographisch jene beiden vermittehd. Allein das 
frühe Vordringen der Römer gegen Osten bot in diese Völkerkette frühzeitig eine 
Lücke gerissen und von der Sprache dieses mittleren Stammes wenige, von der 
Schrift, wie es schien, gar keine Spur übrig gelassen; bis die Entdeckung des 
Steines von Greccbio uns endlich an der lussersten südlichen Grenze der sabelli* 
Mben Districte ein Denkmal jenes veriorenen Alphabets gewährte. — Seit dem Druck 
jener Rogen ist ein zweites gieicharliges Monument (Taf. XVII) gefunden worden, das 
jene Annahmen aufs vollkommenste und erfreulichste bestätigt, und dessen rasche 
Mittheilung die Leser dieser Schrift dem archäologischen Institut in Rom zu ver- 
danken haben. In der Richtung der Zeilen, in der Form der Buchstaben, in der 
Interpunction ist diese Inschrift der von Greccbio so eng verwandt, dass beide 

nicht anders als einer und derselben altitalischen Sprach pro vinz angehören können. 

42 
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Da der eine Stein am Sagrus an der Grenze der sudlichsten Sabeller» der Marm- 
ciner, gegen den samnitischen Stamm der Frentaner, der zweite am Tnientos im 
südlichen Picenum, also im Norden des sabellischen Landes aofgeiiinden warde, 
so ist durch diese beiden von einander weit entfernten Angelpunkte das Alphabet 
und der Dialekt der sabellischen, d. h. der zwischen Umbrien und Samnium wohn- 
haften Yolksslamme festgestellt, und zur Gewissheit geworden, was eine zweifelhafte 
Yermuthung war, als wir noch bloss den Stein von der südlichen sabellischen 
Grenze kannten. Es ist hierdurch ausgemacht, dass dies Alphabet und dieser 
Dialekt ursprünglich allen den Völkerschaften zwischen den Gebieten der Fren- 
taner, Yolsker, Latiner und Römer, Elrusker, Umbrer und Gallier eigen waren 
und allmählig, am spätesten offenbar in den von den Römern am weitesten ent- 
fernten und nicht mit Golonien von ihnen belegten Küstenstädten, wie Gupra 
maritima undOrtona waren, anfangs die Schrift mit der römischen Schrift, zuletzt 
auch die Sprache mit der lateinischen Sprache vertauscht ward. Auf die Epoche, 
wann dies stattfand, werden wir zurückkommen. — Wie weit nach Norden die 
sabellische Sprache sich erstreckte und wo das gallische Gebiet begann, ist nicht 
auszumachen; dass* letzteres wenigstens bis Sinigaglia hinabreichte, ward oben 
S. 162 A. 54 vermuthet. 

Wir müssen auf den Charakter der Schrift trotz dem, dass schon S. 22 fg. 
über das Alphabet des Steins von Grecchio gesprochen ward, wieder zurückkom- 
men, da das dort Gesagte natürlicherweise jetzt einiger Modifieationen bedarf. — 
Die Schrift ist ßov(nQoq>7jd6v auf beiden Steinen, und noch dazu in sehr eigen- 
thümlicher Art, indem auch in den Wendungen von einer Zeile zur andern die 
Buchstaben fortlaufen; eine Schreibweise, welche eine horizontale Lage des Steins 
voraussetzt, die auch bei dem Stein von Gupra die ursprüngliche gewesen sein 
wird. Auch darin stimmen beide Steine überein, dass die erste Zeile von links 
nach rechts geschrieben ist. Dagegen weichen sie ab zuerst darin, dass auf dem 
Stein von Grecchio die Zeilen oben, auf dem von Gupra dagegen unten beginnen, 
so dass, wenn man so vor den Stein tritt, dass man die Anfangszeile sich zuge- 
kehrt erblickt, auf dem Stein von Grecchio die höchste Zeile beginnt, die tiefste 
schljesst, auf dem von Gupra aber die tiefste beginnt und die höchste scbliesst. 
Ferner geht die erstere Inschrift bis zu dem Absatz in Z. 4 in steten Wendungen 
fort, so dass die dritte Zeile wieder die Stellung und Richtung der ersten hat; 
dagegen sind in der neuentdeckten Inschrift nur je zwei Zeilen durch Wendungen 
verbunden, während die dritte absetzt und daher wohl die Richtung, aber nicht 
die Stellung der ersten, sondern die der zuletzt vorhergehenden erhält. Ein Bei- 
spiel wird dies veranschaulichen : 

*IO. DER. MABB. STEm. V° 
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Wie man also beim Pflogen die Wendangen beliebig machen mid verändern 
kann» eo aobeinen auch bei der ilteeten forcbenartigen Schrift mannigfache Va- 
rietäten in Ricbtung und Stellnng der Zeüent wie Ort und Laune sie veranlassten, 
stattgefunden zu haben. — Die dreipunktige Worttrennung findet sich auf beiden 
Steinen in derselben Weise. — Was das Alphabet betrifilt so bleibt dasselbe noch 
immer in vielem ungewiss ; doch ergiebt sich mit einiger Sicherheit das folgende : 





Crecohio. 


€u|^ra. 


a 


A A 


A A 


b 


t 




g 


— 


— 


d 


— 


|t 


e 


E 


E 


• 


C 


— 


z 


— 


— 


h 






* 


o 


O 


• 
1 


1 


1 


I? 


1. 


— 


k 


K 


— 


1 


^ 


— 


m 


w 


W 


n 


M 


H 


X 


— 


— 





— 


— 


p 


b ü 


— 


f (air/ia) 


M 


M 


q 

r 


► r 


A t 


s 


* 


t^ 


t 


T 


1 


u 


V 


— 


• 

u 


y V 


A A 


9 


— 


— 


X 
f 


m? 


B? 



Zweifelhaft bleibt ausser dem vermuthlich ungenau copirten H der vierten 
Zeile des Steins von Gupra das darauf folgende Zeichen B » welches sehr schwer 
zu bestimmen ist. d- ist es nichtt da hiefur ein andres Zeichen sich findet. Die 
Figur entspricht am genausten der des alten Samech B« woraus 1, M und andre 
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Ißiichw des Lautes x liervargegaDgen smd ; alleiyfalb liä5Qiitd mtn dann aiych tise 
ItNerQ Form dea etruaktsch - uiQbriseheii 8 Ttmaüken , dos aus B dnreh Weglas* 
avng der beidM SeiUuslcidie leiebt herTO£gehea konole. Aber wedkr sa •ä&c fcs 
PQCib f pitsaeQ» wenn die Abaehrilt geoai» bI» da zwei CenaoMAten na «uaiitelbar 
folge«; dkac^ Scbwierigbeit bieibtt aUo ongelöat. — Im Uebrigen MiMne ick ^ Ifir 
d» ^ octer f für r, beaoodeira deaawegen«. n'eil jeMa Zeieben nur eimnal, diesea 
sehr oft vorkommt und r viel häufiger zu sein pflegt als d. Das doppelte s, San 
und Sigma» findet sieb auf beiden Steinen ; der von Gupra zeigt von dem ersteren 
die ältere vierstrichig6> Fonn» wie er auch das a voa älterer Figur hat als der von 
Grecchio. Seltsam ist» dass der Stein von Gupva die Zeieben des u Y und V 
umkehrt; an der Deutung dieser Zeichen A und A i^t wohl kein Zweifiil, da für 
a andre sich finden und^ man doch nicht annehmen vrird, dass von den vier itali- 
schen Vokalen ^uf einer Inschrift von vier Zeilen der eine fehle. An die difleren- 
zirende Geltung des Striches (wofür einmal ein Punkt steht) in A ist wohl nicht 
zu denken, da fiberaH (mit Ausnahme der schon durch den Bruch beschädigten 
Z. 4) A» "i^^t ^ steht. Dadurch wird es aucb zweifelhaft» ob auf dem Stein 
von Grecchio V und \^ zwei verschiedene BuchsUben sind oder nach der Laune 
des Schreibers Wechsel»; die Spuren des differenzirten I sind auf letzterem noch 
zweifelhafter^) und feMen auf dem Stein von Gupra ganz. — Prußn wir das 
Alphabet im Ganzen, so finden wir es sehr nah« stehend demjenigen Alphabet, 
aus dem das umbrische wie das oskische geflossen ist und welches als das hypo- 
thetische Alphabet der Cfmbrer-Samniter vor ihrer Trennung angesehen werden 
kann : die mediae scheinen noch alle vorhanden* (g fehlt wohl bloss* zufällig), 
während die Etrusker und Umbrer dieselben iruh ganz oder zum Theil ein* 
bussten ; von den Aspiraten findet sich wenigstens &, das einzige auch im Umbri- 
sehen noch nicht ganz verschwundene Lautzeichirni dieser Klasse ; die don Oskern 
eigenthumliche Form des d ist vorhanden ; ebenso das noch im Uniihmchen nicht 
ganz verschwundene Doppelzeichen des s. Man kann annehmen, dass das sabel- 
Usche Alphabet folgendb» gewesen : 

a b [g] d e V [z h] & i k Im tkp fr 8 t u f 

aua welchem sowohl das- umbrische als das oskisvhe Alphabet durch geainge Mo- 
dificationen abgeleitet m a^in scheint. 

Wir gehen über zu den einzelnen Inschriften. 



I] Der Querstrich des I ist im Oskischen stets dem vorhergehenden Buchstaben, nicht 
dem folgenden zugewandt (Qhll, nicht Q H ü), wogegen der Pupkt hinter dem- 1 auf dem 
Stein von Grecchio gegen den folgenden Buchstaben gewandt ist. Diese Punkte mögen dahen 
vielmehr zu den zußHigen Löchern gehören, die der Stein von Ci^cchio auch sonst zeigt. — 
Uebrigens isl « wahrseheiolieh älter -als ?, denn nur jenes fihdet sich einzeln^ auf dto SKesteir 
odkiaaheo HüQi^n. w>Qt PUsMia nndlllkiii (& MQi, WD). 
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I. 
Skei» r«a Cujira (Taf. XVII.) 

daieimum • Uiu/// 
//': apaium \ au 
ra^uf' esm 
un l ur««n8 | [ajn 



Darüber ist voa der Band dea Herrn de Mioieis in Penna gpachriebent: 
,.4«criai(mai traTata nel Piceoa nom molto luogii dal Trooto e d» Cupra marittkBa 
Bell' «iDO 1849.«' — Dier Laauog^ iat kainesweg» durclM«» sieher^ in Z«. 2 
acbeioeiK iMhrare Punkte nicbta za sein als^ zufilKge Lfietrer in dem Stein. Die 
BeuLoog i8Lbi& jetzt völUg munögUch. 

2. 

Stein* von Crecciiio (Taf. iL). 

reikpf* v[ar]pÜ8i pimf irimf esmenorsiüems • upeke//////// 

/////rm • irkes ] ie[p]e[i]en | esmen | ekasin [ raevim \ ru • rasim 1 piüeplu \ 

[tijkiperu: pru- ef| «k^kum: ^^i: bie- 

fures : farüm • •el[f]üm • [r]ei[dt]me8 f 8[t]a[t]ie8 • ^i] • kru[f]u 

Bei GrecchiOt daa zwischen Lanciano und Ortona a mare» 6 Miglien von 
einer jeden dieser Städte entfernt, in der Provinz von Ghieti liegt, und zwar in 
südlicher Bichtung von diesem Orte gegen Ganosa zu , wurde dieser Stein im 
Oktober 1846 entdeckt; er ist 6 neapolitanische Palmen lang und etwa 1^ breit» 
die Schrift tief, aber roh. Er fand sich in horizontaler Lage auf einer Base von 
etwa 2 Palmen Höhe, mit der er durch Bleiguss und durch Verzahnungen des 
Steines selbst (woTon auf der unteren Fläche des Steines die Löcher noch sichtbar 
sind), femer durch steinerne Bänder, die eine ArtBahmen um den Stein bildeten, 
verbunden war. Am selben Orte fand sich ein Best von pavimentum signinum und 
eine gewölbte unterirdische Kammer, die man mit Gewalt öffnen musste ; auch 
die in der Nähe befindlichen Mauern der Kirche S. Maria a Gardetora (7) zeigen 
antike Substructionen. — Ambrogio Garabba, einer der thätigsten Alterthums- 
forscher in jener Gegend, ist der Entdecker dieser wichtigen Inschrift; im Novbr. 
1846 erhielt ich in Bom von ihm eine reducirte Gopie des Steines. Nachdem 
es mir gelungen war von Angelo Hancini in Ortona ein Facsimile in der Grösse 
des Originals ubersandt zu erhalten, legte ich dasselbe in der Institutssitzung vom 
21. April 1847 vor. (Bullettino 1847 p. 145). Nach meiner Abreise von Bom 
empfing das Institut von Garabba den von mir erbetenen sorgfältigen Papierabdruck 
des Originals (Bullettino 1848 p. 53), wonach der Stein in den Annali T. XX. 
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p. 429 (mon. ined. toI. IV. tav. LX» 2) in der Grösse Ton {- des Originals pu* 
blicirt ward. Unsere Lithographie auf Taf. II. ist nach diesem Stich Terkleinert. 
Da indess auch auf dem genauesten Papierabdruck immer manches undeutlich 
bleibtt was das geübte Auge auf dem Stein erkennt» schien es passend sowohl die 
Varianten des Facsimile von Hancini (zwischen den Zeilen des Stiches mit schwir- 
zerer und einfacher Schrift) als auch die der ersten Gopie Carabba's (Taf. II. in 
der zweiten Hälfte unten) beizufügen ; im Ganzen stimmen fibrigens die drei Gopien 
aufs Genaueste überein. Zur Erleichterung desGitirens sind die Wörter numerirt. 
Die Richtung der Schrift ward schon erörtert; dass mit Z. 4 ein neuer 
Absatz beginnt, lehrt der Augenschein. — Eine Interpretation auch nur zu yer- 
suchen wäre vermessen ; die Vokale u e im Auslaut sind bemerkenswerth, weil 
das Oskische u selten, e fast nie in der Endung leidet (S. 213). *enei* Z. 3 
könnte das oskische *lnlm\ 'staties* Z. 4 der Name Statins sein, in einer dem 
Oskischen und Volskischen ganz analogen Form {no/inrug, eomties), *esmen\ 
das Z. 1. 2. vorkommt, ist mit dem 'esmun* des Steins von Gupra zu ver- 
gleichen. — Das Weitere wollen wir der Zukunft anheimstellen, da diese beiden 
merkwürdigen Steine hoffentlich nicht die einzigen in ihrer Art bleiben werden. 



IL iDSchriflen im lateinischen Alpliabet 

Es ist eine allgemeifie Erfahning, dass die oalionale Schrift früher schwindet 
als die nationale Sprache und der absterhende Dialekt eine Zeitlang noch mit der 
Schrift des ihn Terdriogenden geschrieben za werden pflegt. Auch in den sa- 
bellischen Lindern» wo der Kampf des Lateinischen mit der einbeimischen Sprache 
früh begann, begegnen wir dieser Erscheinung; es findet sich eine Reihe nicht 
lateinischer Inschriften in dem lateinischen Alphabet des fünften und sechsten 
Jahrhunderts. A 1^ ^ 1^ ^ ^^^ ^^^ gewöhnlichen Formen, ebenso II I ' (1.2. 3.) ; 
nur die ganz einzeln stehende sabinische Inschrift n. 4 bat E F. G XS = x 
kommen vor, es fehlen Z H K Q. Die Interpunction ist nachlässig; auf der 
Bronze von Rapino stehen Striche statt der Punkte» und häufig finden sie sich 
am Ende der Zeile» während sie in der Mitte fehlen. Wir haben uns hier mit 
den localen und den Zeitverfaältnissen dieser Klasse von Inschriften theils zu 
den älteren mit sabelliscber Schrift » theils zu den jüngeren auch der Sprache 
nach lateinischen zu beschäftigen. — Dass die Steine mit sabelliscber Schrift 
der Zeit nach älter sind als die mit lateinischer» ist da nicht zu bezweifeln» 
wo Inschriften derselben Heimath vei^lichen werden^; und dies ist hier der Fall 
bei den Marrucinem. Der Stein von Grecchio ist also älter als die Bronze von 
Rapino» und da die letztere» wie wir sehen werden, um 500 d. St. geschrieben 
zu sein scheint» bestimmt sich hiedurch approximativ das Alter der Inschrift von 
Grecchio und der ihr analogen» im Alphabet noch etwas älteren von Gupra. — 
Schwierig ist es das allmählige Vordringen des Lateinischen in die sabellischen 
Districte zu verfolgen. Am frühesten» ohne Zweifel in Folge des 486 empfangenen 
vollen römischen Burgerrechtes (s. u.), lalinisirle sich die Sabina» wesshalb wir 
auch nur einen einzigen» wie es scheint eine Privatdedication enthaltenden Stein 
mit epichorischer Aufschrift aus dieser Gegend kennen (n. 4). Etwas Aehnliches 
gilt von den Marsern und vermuthlich den meisten kleineren benachbarten Völ- 
kerschaften (s. u.)» wenn gleich die Givilät den Marsern» Pälignern» Vestinern 
u. s. f. erst in Folge des Bundesgenossenkrieges zu Theil ward. Wir kennen aus 



t) Bei InscbrifleD verschiedener Provenienz gilt der Schluss nicht ; z. B. sind die oski- 
sehen Inschriften mit griechischer Schrift von Anzi^ Messina u. a. älter als die meisten cam- 
panischen mit nationaler. 
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diesen Districten gleichfalls nur eine einzige Privatinschiifl epicliorischer Sprache 
(n. 3). Von den Picentern wissen wir nicht viel; doch moss anch hier, zunächst 
wohl durch die zahlreichen und blühenden römischen Kolonien, die lateinische 
Sprache früh Boden gewonnen haben. Wenigstens wird berichtet, dass schon 
vor dem Socialkrieg ein Redner aus Asculum, welches nicht Kolonie war, T. 
Betucius Barrus, durch seine lateinischen Reden in Rom Aufsehen machte (Cic. 
Brut. 46). Auch findet sich hier nur eine einzige sabellische Inschrift, die uralte 
von Cupra. — Am längsten scheint sich die sabellische Sprache bei dem südöst- 
lichsten sabellischen Stamm, den Harrucinem behauptet zu haben, die durch 
ihre geographische Lage der Einwirkung Roms am wenigsten ausgesetzt waren. 
Hier findet sich nicht bloss die jüngste Spur des sabellischen Alphabets^ sondern 
auch 4ie einzige öffentliche, von der tovta Marovca, dem populus Marnuanns her- 
rdbff^de Inschrift in sabelliscber Sprache (n. 1} so wie eine andre vielleicht anch 
öffentliche (n. 2). Indess wird die lateinische Sprache auch hier im sechites 
Jahrhundert schon die übliche, wenigstens für schrilUicbe Aufzeichnungen gewesen 
sein; denn da dieselbe schon in der ersten Qälfte des 6. Jahrb. nach Ausweis 
der Mfinzea in 4as Gebiet der Frenlaner eindrang (S» 108), iiiusste dais nördlicher 
liegende Gebiet der Marruciner damals schon romanisirt sein. Es passt dazu, 
dass die Bronze von Rapino um oder k«rz nach dOO d. St. geschrieben ist. *— 
Wenn die sabellische Sprache so früh verschwand, dürfen wir uns nicht wundem, 
dass kein Schriflsteller ihrer gedenkt mit Ausnahme des ältesten Periegeten vcm 
Italien, des Skylax, der ums J. 400 der Stadt die Sprache der Peuketier oder 
der Sabine (S. 95. 29S) als eine der fünf sai^nitischen yXmaam^ aufführt. 



1. (Taf. XIV.) 

aisos pacris total 
maroucai lixs 
asignas ferenter. 
auialas toutai. 
5 maroucai ioues. 
patres ocres tarin 
cris iouias. agine 
iafcesucagineasum 
bab{?)u tpoleenisferet 
10 regen ^pio{?)icerie. iovia. 
pac{T)r8i. eituamam. aten 
suenalinam. nitam[!). nipis. pedi. mam 

Z. 3. GarabbaA««GNAS. | Z. 6. Garabba TAB IM, getauscht durch einen 
zulalligcn Strich, der nicht zu dem Buchstaben gehört. | Z. 8 statt S in iafces 
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sah Carabba einen Tremistrieh. | Z. ». BAPV »OLPPNIS IIIIHINT 
Gardbln; aber PUB II T wenigsleos ist sieber. | Z. 10. Carabba 11116 UM 
PiOlOINII lOVIA; kb glaube jetzt die riebtige Lesart za geben. | Z. 11. 
CATIIM (C statt des Trennstrichs) Carabba: er Terband mk N den oberen 
Strich des ^ in SVAM Z. 12. | Z. 12. SVIINAIINAMNITANII POPII 
DVAM Carabba. 



Kleine viereckige Broozetafel von der Grösse wie unsre Abbildung; an 
oberen Rande finden sich zwei Löcher mit einem alten Draht darin zum Aufhange», 
ähnlich wie bei der Bronze Yon Agnone. Die Schrill ist sehr ftoehtig nnd ober- 
flächlich mit einer scharfen Spitze eingeritzt (auch die eckigen Formen aller 
sollst runde« Buchstaben sind ans der Bequemlichkeit und Eilfertigkeit des Schrei- 
bers zo erklaren) und die Scbrifuuge so wenig verlieft» dass im StannioUbdruek 
sie kanm zum Vorschein kommen; es kommt noch hinzu, dass die Tafel mit 
einem scharfen Instrument geglättet efrseheint und dass Spuren dieses Instruments 
mit den Sehriftzägen sich Yermiseben. Uebrigens ist die Bronze nnbesehädigt 
und nur wenig, am meisten in den letzten finf Zeilen, vom Rost angegriffen ; 
wodurch hier die Schwierigkeiten des Lesens sehr vermehrt werden. — - Gefenden 
wurde die Bronze in der Nähe von Rapino, einem Dorf in den Abruzzen zehn 
Miglien von Ghieti gegen Paleso zn, und zwar an einer St^e, die etwa eine Miglie 
von Rapino in südöstlicher Richtung entfernt ist und die jetzt den Namen Gitta 
Danziea fuhrt (so wurde mir in Rapino selbst von einem kundigen ^Manne der 
Name geschrieben). Dort muss eine alte nns unbekannte Stadt gelegen haben; 
die Gegend ist reich an Aherthimem . Man zeigt einen runden Brunnen aus auf- 
recht gesetzten Manersteinen gebaut (fabbricato con mattoni a coltello), in den 
nach einer alten Sage die Einwohner ihre Schätze geworfen haben, vm sie ihren 
römischen Ueberwindem zu entziehen; nicht wenige Münzen, namentlich rö- 
misehe, ein kleiner Kopf von Bronze, Fragmente von. steinernen Säulen und andre 
Anticaglien haben sich dort gefunden. Bemerkenswerth ist eine lateinische In- 
schrift der Schrift nach aus bester Zeit, die in der Nabe der civita d*Anzica beim 
Kloster des h. Andreas gefunden und jetzt in eines der Bauernhäuser bei Rapino 
eingemauert ist: 

N. SEPTVMIVS. N. F. 
ARN, CARITO. PATER 

Die Gräber dieser Stadt sind in der sogenannten Grolta del colle (1 Migiie 
von Rapino in südlicher Richtung) zu suchen. Bei den hier angestellten Nach* 
grabungen entdeckte man eine Anzahl Mänzen, welche Riecio, in dessen Bände 
sie zunächst kamen, mir brieflich also specificirte: ,,In den verschiedenen Grä- 
bern der Grotte, wo sich die Tafel fand, fanden sich auch gegen hundert Münzen, 

43 



338 

darunter indess nur eine silberne von Neapel, die übrigen von Kupfer, nimlich 
ausser einigen zerstörten verschiedenen romane incerte [d. h. römisdi-campanisdie 
Kupfermünzen» Eckhel Y, 46], vier schwere gegossene Astheile : der Quadrans 
mit Rad und Hund und der Sextans mit Rad und Schildkröte [aes grave del Mus. 
Kirch« cl. 1. tav. 8. n. 5« 6.], zehn sehr schöne Exemplare von Aesemia mit 
den Aufschriften AISERNINO — AESEBNINO — AESEBNtVM — 
AISEBNINOM [die beiden letzten Aurscbriften höchst selten ; AESEBNIVM 
finde ich nirgends sonst, AISEBNINOM Avelliuo opusc. II, 159], ein sehr 
schönes Exemplar der frentanischen Münze und endlich zwei von Teanum mit 
dem Hahn und der römischen Aufschrill TIANO.'' Es ist zur Restimmung des 
Alters der Rronze nicht unwichtig zu bemerken, dass diese Münzen, wenn sie 
gleich nicht vollkommen gleichzeitig sind, ^ie sie ja auch nicht in einem Grabe, 
sondern nur auf einem Regräbnissplatz sich fanden, doch sammtlich aus dem Ende 
des y. oder dem Anfang des VI. Jahrhunderts der Stadt herrühren. Eigentlich römi- 
sches Silber und Kupfer, das etwa um 550 auch in Unteritalien allgemein ward, 
kommt noch nicht vor, dagegen auch wenig gegossene Münzen, die um 485 auf- 
hörten, obwohl einzelne Stücke gewiss noch langer im Verkehr blieben. Die 
Münzen von Aesernia sind alle jünger als 491, wo diese Golonie gegründet ward, 
und da so viele Münzen dieser Stadt sich hier fanden, ist es nicht wahrscheinlich, 
dass sie alle aus den ersten Jahren des Restehens der Golonie herrühren. Die 
Kupfermünzen von Teanum mit dem Hahn gehören in die ersten Decennien des 
VI. Jahrhunderts. Demnach dürfte die Nekropole , aus der diese Münzen her- 
rühren, um und nach 500 d. St. in regelmässiger Renutzung gestanden haben, 
und in dieselbe Zeit unsre Rronze zu verlegen ist palaographisch nichts im Wege. 
Diese fand sich in derselben Grotte unter einem Haufen Steine, vielleicht den 
Trümmern eines steinernen Sarges, neben einem Skelett und einem vielleicht 
elfenbeinernen Rroge. Die Tafel kam in den Resitz eines reichen Raaem aus 
Rapino, Ignazio diGicco, bei welchem sie der schon erwähnte Ambrogio Garabba 
sah und abschrieb. Seine Gopie wurde von ihm an Avellino geschickt, der die 
Rronze erwähnte (discorso sopra una iscriz.. sannit. p. 22. n. 2), und an Guarini, 
der sie mit gewöhnlicher Eilfertigkeit und Sorglosigkeit publicirte (comm. XX. 
nupera quaedam osca Neap. 1841. p« 9 sq.); hiernach wurde sie von Andern 
wiederholt. Die Varianten der Abschrill Garabba*s (nicht des gänzlich corrupten 
Druckes) habe ich beigefügt. Ich selbst habe im Decbr. 1845 die Rronzetafel in 
Rapino gesehen und Abdrücke in Stanniol genommen ; später erhielt ich von dem 
Generaldirektor der berliner Museen Hm. von Olfers den erwünschten Auftrag 
dieselbe für das berliner Antikenkabinet zu erwerben, was auch gelang. Rei dieser 
Gelegenheit habe ich meine Platte mit dem Original sorgfaltig vei^lichen und den 
mit möglichster Genauigkeit hergestellten Text in den Annali doli' Inst. vol. XYIII. 
veröffentlicht« 
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2. (Taf. XV.) 

V. (dies, l 
sa. altes. a$ 

Viereckiger Stein gefunden nnter den* Trümmern eines Gebäudes, das zu 
der zerstörten Kirche des b. Mattbaus bei Gbieti geborte. Die Hittbeilung der 
Inscbrift verdanke icb Hm. Ulrico Valia in Teramo, nach dessen Abscbrift icb sie 
schon im Bullett. 1847. p. 154 herausgegeben habe. 

3. 

NOVIISIIDII ^novesede 
PIISCO. PACBII pesco. pacre 

Viereckiger Gippus, vermtitblicb Fragment einer Herme, in S. Benedetto 
(dem alten Marruviura Harsorum) am östlichen Vkr des Fucinersees copirt von 
dem berühmten Geologen Brocchi zugleich mit der folgenden altlateinischen 
Inschrift» ebenfalls von einer viereckigen Herme : 

TEIDIA. TIT. F 

SOCIO 

D. D. D. L 

M. 

Brocchi gab die AbschriAen an Borgbesi, dem icb sie verdanke. 

4. (Taf. XV.) 

mesene 

fiusare 

paimuni[e] 

atrat 

aunam 

hiretum 

Zuerst bei Lanzi (T. HI. ed. 1. p. 618, ed. 2. p. 532; Uv. XVI. n. 1), 

nach einer Abschrift von Vito Giovenazzi, der den Stein bei dem Marchese Be« 

nedetti in Aquila sah. Von da kam er in das dortige städtische Museum, wo 

Brocchi ihn abschrieb und ich einen Papierabdruck davon nahm ; nach diesem 

ist die Lithographie unsrer Tafel verkleinert. Als Fundort bezeichnet Lanzi 

Scoppilo in der Nabe von Amiternum, doch bemerkt Amati in dem Giornale Ar- 

cadico T. XII. parte 3 in dem Aufsatz aber eine etruskiscbe Statuette p. 5 des 

Sonderabdrucks: *ho buone ragioni onde teuere per marsa l'iscrizione di Ami- 

terno'. Leider giebt er seine Gründe nicht an. — Die Schrift der oben defecteri 

43* 
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Platte ist flach und nacblSssig, doch ist der Stein, dessen Oberflache stark gelitten 
hat, desshalh nicht anzuzweifeln. Ich habe dies früher gethan, bewogen durch 
die allerdings bedenkliche Aehnlichkeit der halb sabinischen Worte mense fhtsare 
(== florali) neben a. d. III. Idüs Quinctileis in der bekannten Inschrift von Forfo 
aus dem J. 58 vor Chr. (Orell. 2488) mit den Anfangsworten 'mesene fiusare*; 
ifidess wage ich es nicht bei einem anscheinend ächten und von dem treffUcben 
Giovenazzi zuerst mitgetheilten Stein, zumal in einer Gegend, wo Fälschiiogea 
sonst weder auf dem Papier noch auf dem Stein stattgefunden haben, auf diesem 
Zweifel zu beharren. — Die Lesung ist sicher. Z. 3 hat der Stein nach pdmimie 
noch ^, womit ich nichts anzufangen weiss ; Brocchi las desshalb ^poimunien*. 
Z. 4 las Giovenazzi ATBNO, Brocchi ATBNT: ich lese AT BAT, obwohl der 
Querstrich des A sehr undeutlich ist. 

Dies sind, soweit unsre Kunde reicht, sammtliche Reste der epichorischen 
Sprache in den marsischen und sabellischen Distrikten. Münzaufschriften fehlen hier 
fast ganz, was theils in der alten Gauverfassung dieser Völker, theüs in den foedera 
iniqu« mit Rom, theils in dem Gebrauch der gegossenen anbeschriebenen Kupfer^ 
münzen seinen Grund haben mag. Nur von den Vestinern giebt es Münzen etwa 
aus dem 5. Jahrb. Roms mit der Aufischrift VE^; ob die Aufschrift lateinisch 
sein soll oder nicht, lasst sich nicht ausmachen. 



Zur Erklärung der vorstehenden Inschriften vermag ich nur wenig beizu- 
bringen. In der Bronze von Rapino sind von den ersten beiden Zeilen (die, wie 
der leere Raum am Ende von Z. 2 zeigt, zusammengehören): 'aisos pacris tokd 

maroucai lixs* die letzten drei Worte klar: populo Marruco oder 

Marrucino lex ; und allerdings wurde die Bronze gefunden im südlichen Theil des 
marrucinischen Distrikts. Von 'lixs* hängen die Worte 'total maroucai* schwerlich 
ab, da sie voranstehen. Dass der Gau und nicht die Stadt genannt wird, ist im 
Einklang mit den samnitischen und marsischen Institutionen. — 'pacris* kehrt 
wieder in Z. 11. 'pacrsi* und n. 3: 'pesco pacre; deutlich ist es nirgends, viel- 
leicht verwandt dem umbrischen 'pacrer\ welches nach Aufrecht p. 123. nom. 
pl. 3. vom sing, pacer ist, etwa = pacati. Dann könnte auch * aisos* nom. pl. 
sein; ob dies mit den Aesares zusammenhängt (S. 141. 324) und * aisos pacris* 
die dii pacati , die dii manes des Verstorbenen sind , welche dem populus Harru* 
cinus ein Gebot auferlegen ? 

'asignas ferenter auiatas\ 'ferenter* scheint 3. pl. coni. praes. = ferantur; 
die beiden Wörter auf as sind wohl nom. pl. 1. decl. wie im Umbrischen und 
vermuthlicb auch im Oskischen (S. 228); es scheint ein Opfergegenstand zu sein. 

'toutai maroucai = populo Marrucino, nicht populi Marrucini; denn dass 
gen. sing. 1 . auch im Marsiscben auf as ausging, beweist nebst der Analogie 
aller italischen Sprachen ausser der römischen (und messapischeu) 'iouias* Z. 7. 
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neben einer Reihe von Gemlivefl; der Dali? bangt wohl ab Yon yerettier\ oder 
Atm Adjectiv 'amata$\ 

'iauei patres = lovis petrie; dteaer und die folgenden Genitire acheinen 
von 'asignm* abzuhängen« 

'ocres iarincm* das erate Wort ist sieher = montiB; denn die alten Lateiner 
brauelien ocrem := monte» oonfragoaum (FoBt. p. 181 Mull.), waa sich bestätigt 
diuroh die umbriache Stadt Öcriculum, jetzt Olricoli, auf einem steilen H^l und 
die aabiniscbe Stadt Interocrea, jetzt Antrodbco» in einer Bergscblucht; vgl« Gio-* 
venazzi Aveja p. JL\h — Blit dem Worte 'tarmcrU* hat Garahba d» in zwei 
Urkunden der Abtei S. demente di Gasauria (bei dem alten Interpromium in der 
Gegend von Ghieti) vorkommenden mens de Tarino verglichen ')t was richtig sein 
kann ; doch fehlt der Nachweis, dass der mons de Tarino gerade bei Rapino ge- 
legen habe , obwohl er in den Abruzzen jedenfalls zu suchen ist. Ob der Genitiv 
dem vorigen 'ioues* coordmirl ist oder von ihm abhängt» weiss ich nicht; im 
letzteren Falle wäre ein lupiter montis Tarini, ein lupiter Cacunus gemeint» vgl. 
das lovis Larene (templum) im maraischen Lande (lab. Peuting.). 

'iouias agineiafcegucagmeas umbah{?)u\ Nur das erste Wort = loviae, 
lunonis ist klar; wenn 'ocres* weiblich war« könnte es Epitheton dazu sein. 

\poleeni8* vielleicht ApoUinis? 

'feret regen*pio{f)i cerie iouia pac{?)rsi* vielleicht = feral Genio 

loviae pacatis. 'feret* scheint 3. sing. coni. praes. act, vgl. 'ferenter* Z« 3. Das 
folgende Wort ist unsicher and dunkel; 'cerie* dagegen scheint dem oskischen 
kerrli genau zu entsprechen, 'iouia ist vielleicht dat. sing. 1 . , wie auch im 
Lateinischen z. B. den Inschriften vonPesaro ai und a wechselt (S. 365). *pacrsi\ 
wenn es richtig gelesen ist, könnte dat. pl. 3. decl. sein. 

In dem Schluss: 'eitu§m am aten stienalinam nitam (?) nipis pedi suam' 
vermag ich nur einzelne Worte zu erkennen, 'eitaam* ist bekannt aus dem Oski- 
schen = pecuniam; 'suen' vielleicht = sin» 'nipis pedi suam* etwa = ne^ub 
petat suam, nequis sibi viodicet. 

Soweit der Inhalt erkennbar ist, scheint der Verstorbene» der nicht genannt 
wird, sein Vermögen der mamiciniscben Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so dass die Manen dem Volke die lex auferlegen, unter der 
es das Vermachte geniessen soll ; die Geremonien werden bestinmit und schliesslich 
verordnet, dass Niemand sonst des hinterlassenen Vermögens sich anmassen sMe. 



3) Ughelli Ital. sacra X, 44 0, Urkunde Alexanders III. von 1166, worin die Besitzungen 
der Abtei bestätigt werden , am Schluss : ' montem de Ursa , monte de Tarini , montem Soti 
cum rupibus et silvis eorum'; ib. p. iU , Shnlicher BestStigungsbüef CÖlestins vom J. H9I : 
* montem de Tarino cum rupibus et silvis eorum'. Die Lage des Berges erhellt aus den Urkun- 
den nicht. 
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Die zweite Inschrift ist leicht verstandMdi ; sie eolhilt nichts als zwei Nainen, 
wahrscheinlich die von zwei Magistraten : y(ibius) Allius L(ucii filius), Sa(lv]a8) 
Allius As(inii fil.). AUiarii undAllidii in abmzzesisdiea und marsischen Inschriften 
sind nicht selten ; ein T. Allius Delficus kommt vor in einer Inschrift von Piscina 
bei Murat. 1294, 8. Von den Vornamen ist Lucius lateinisch und oskiscb, Vibius 
und Salvius werden unten mit Beispielen belegt werden; AS dagegen kommt 
sonst nicht vor. Da das Geschlecht, der Asinii aus Teate herstammt, wo diese 
Inschrift sich findet (Drumann Gesch. Roms IL S. 2) und im Oskischen nicht 
seilen Nomina auch als Pränomina erscheinen , durfte diese Nota den Vornamen 
Asinius bezeichnen. 



Die drille Inschrift ist zu vei^leichen mit einer sehr alten und wie ich glaube 
unedirlen, die zu denen des heiligen Hains von Pesaro gehOrt; ich gebe sie nach 
einem mir zur Einsicht gestalteten Papierabdruck: 

DEIV. [nov]C. rEDE 
T. POPAIO. P////// 

Die Form novesede oder nove. sede, welche sonst in Inschriften sich nicht 
findet, ist insofern von Wichtigkeit, als hiedurch die andre Form novensiles, die 
in alter und in neuer Zeit in Schutz genommen worden ist, als die corrupte und 
novensides oder vielmehr novem sedes als die ächte sich herausstellt; wie denn 
auch durch die Inschrift von Pesaro die Ableitung von iiovem' festgestellt wird, 
welche von den kundigsten Alten angenommen ward : Novensiles Piso deos esse 
credit novem in Sabinis apud Trebiam (1. Trebulam) constitutos. Hos Granius 
Musas putat, consensum accommodans Aelio; novenarium numerum tradit Vairo, 

quod in movendis rebus potentissimus semper habeatur et maximus ; deos 

novem Manitius, quibus solis lupiter potestatem iaciendi sui permiserit fulminis 
(Amob. 3, 38). — Schwierig ist es die in der marsischen und der lateinischen 
Inschrift gleichlautende Form grammalisch zu erklären ; sie scheint voll ausge- 
schrieben, da sie zweimal in gleicher Weise vorkommt, und kann wohl nichts 
andres sein als dat.pl. oder allenfalls acc.pl. wie in der Inschrift bei Orelli 1850 : 
'deivas comiscas sucrum*; doch ist letzteres darum unwahrscheinlich, weil alle 
ähnlichen Inschriften von Pesaro im Dativ abgefasst sind. Man wird also sowohl 
in der marsischen als in der lateinischen Inschrift einen dat. pl. 3. auf e slalt es 
anzunehmen haben, der dem oskischen dat. pl. 3. auf Iss, dem umbrischen auf 
es oder is entspricht. — Die Wörter ^pesco paare* sind wohl Adjeclive zu 
'novesede^ jenes abl. pl. 2. statt -ois, dieses abl. pl. 3, slalt pacresi (S. 341) 
oder pacres. Das zweite Wort ist schon oben erwähnt, vielleicht == pacatis; 
'pesco' ist dunkel, vgl. das umbrische persklu oder pesklu. 
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Die vierte Inschrift «Ddlicb ist gleich der vorigen eine Dedication ; zn An- 
fang fehlt der Name des Dedicanlen und vielleicht mehrere GöUemamen. Die 
ersten Worte 'mesene pusare poimunie* werden erklärt durch das mense flusare 
=z mense Florali einer verwandten Inschrift (S. 340) ; * flusare' gehört danach 
sicher der dritten DecK an und ist floralis, nicht florarius. Die Flora ist auch 
unter den Gottheiten, denen Tatius in Rom die AltSre weihte die Sabinam linguam 
olent (Varro V, 74). 'poimunie* ist wohl die (oder der?) umbrische Puemunis (von 
pomum oder von notfiijp^). Auch 'mesene* wird einen Götternamen enthalten, 
der vielleicht mit messis zusammenhängt; es mag hier das Fragment eines 
ähnlichen Verzeichnisses vorliegen, wie es die Bronze von Agnone giebt. — 
^atrat* wird ein Zeitwort sein» wie dat, donat, worauf das Objekt folgt im Acc. : 
'aunam hiretum*; ähnlich wie in der Bronze von Antino es heisst: pa. ui. pacmes 
— dedca cumnios — . 



Im Verhältniss zu den Oskischen und Umbrischen nehmen die marsischen 
Inschriften (und ebenso das ältere marsische Alphabet, oben S. 332) eine ähnliche 
Mittelstellung ein wie die tolskischen. Im Auslaut ist der einfache Vocal sehr 
häufig, und es beginnt derUebergang von ai in e, so «tieRap. 12 ; 'poimunie* und 
vieles Einzelne scheint mit dem Umbrischen zu stimmen ; dagegen finden sich 
wieder Formen wie *enei', 'toutai maroucai\ Namenslellungen wie *v. alies. l.\ 
die dem Umbrischen nicht geläufig, aber dagegen ganz oskisch sind. Ebendahin 
gehört die Abwesenheit des Rhotacismus. Eine Aehnlichkeit zwischen dem Weinbau 
der Umbrer und dem der Marser bemerkt Plinios H. N. XVII, 22; das Wort 
dira == mala (S. 351) ist sat>inisch und umbriscb. — Genaueres Jässt sich nicht 
ermitteln. 

Noch weniger ist das Verhältniss der marsischen Inschriften zu den volski* 
sehen zu bestimmen. Es scheinen zwar einzelne Difierenzen sich zu ergeben, 
mie marsiscb ^totai mar<mcai* neben volsk. deue dechme^ mars. \9ue* neben 
volsk. se^ wie die marsisch-oskische Namenstellung neben der umbrisch-volski- 
schen, allein ebenso wie das Lateinische im dat. sing. 1 . zwischen ai a und e 
schtvankte, könnte der marsisch-volskische Dialekt geschwankt haben. Ueberhaupt 
aber ist es eine unmögliclie Aufgabe bei den Resten so unvollkommen bekannter 
Dialekte festzustellen, ob dieselben einem in sich nicht völlig konstanten oder 
zwei verschiedenen Dialekten angehören. 



Da£! provinziale Latein der Marser nnd Sal^iner» 

Wir sahen S. 335^ wie früh von den sabeliischen Völkern besoflikrs die 
Sabiner und Marser sich latinisirten. Für jene bangt dies zosatnmen mit der Er- 
theilung des Burgerrechts an die Sabiner im J. 486 (Veilei. 1, 14. Gtc. pro 
Balbo 13, 31. de ofBc. 1, 11, 35); wobei nach Gicero*8 attsdruckKchem Worte 
die gens universa, nicht bloss einzelne Städte zu verstehen sind» und zwar die 
eigentlich sogenannte sabinische Landschall mit den Städten Cures, Reate, Ami« 
temum, Nmrsia bis zq den Grenzen der Harser, Päligner, Yestiner, Prätntianer 
und Picenter (s. besonders Strabo V, 2, 1. 3, 1). Dass diese Landschaft früh 
das römische Burgerrecht erlangte» erkennt man auch deutlich in der Geschichte 
des Socialkriegs. Alle offen tUchen Inschriften sind hier lateinische ; wir haben 
nur eine und nicht einmal ganz sicher attribuirte Inschrift in der nationalen 
Sprache von Amiternum, welche fibrigens als an der Grenze der Sabine vor- 
kommend und als Privalinschriftt wie sie allem Apschein nach ist, auch keine 
Schwierigkeit macht. — Anders verhalt es sich mit dem Gebiet der Marser, 
Marruciner, Päligner, Yestiner und Pralutianer; es ist bekannt, dass dieselben 
simmtUch erst in Folge des Socialkriegs die Civitat erlangten. Dennoch scheint 
die lateinische Sprache auch bei ihnen früh die epichorische verdrängt zu haben 
mit einziger Ausnahme des nuirrucinischen Stammes, welcher allein öffentliche 
Inschriften nationaler Sprache und sogar noch eine Inschrift in nationalem Alphabet 
aufzuweisen hat. In den Abruzzen und am Fucinersee findet sich dagegen eine 
veriiahnissmässig sehr bedeutende Anzahl altlateinischer unzweifelhaft vor Sulla 
entstandener und grosseniheils öffentlicher Inschriften; sie liefern den Beweis, 
dass in diesen Gegenden die lateinische Sprache früher herrschend ward als Sie 
Givität, vielleicht schon vor 500 d. St. Es stimmt damit wohl zusammen, dass 
nach Ausweis der Münzen und andrer Nachrichten die lateinische Sprache im 
Laufe des G.Jahrhunderts schon einerseits in das fi'entanische Gebiet, andrerseits 
in das nördliche Gampanien eindrang (S. 107 — 108), während gleichzeitig in 
Samnium und dem sudlichen Gampanien die oskische Sprache sich noch be- 
hauptete. Ohne Zweifel war diese lebenskräftige und ausgebildete Sprache länger 
im Stande der römischen Widerstand zu leisten als der weniger entwickelte mar- 
sisch-volskische Dialekt. So erklärt es sich auch , wesshalb die Italiker im Bun- 
desgenossenkriege theils lateinische, theils oskische Münzen schlugen, und warum 
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nameDÜicb der marsische Feldherr Q.Pompidius Silo seine Münzen mit ITALIA 
und Q. SILO bezeichnete. Ganz ähnlich wird der Marser Q. Veltias Vettianus» 
den Cicero noch gekannt hatte, von ihm (Brat. 46» 169) unter den lateinischen 
Rednern angeführt, obwohl er socius, nicht cifis war. Endlich ist es danach 
kein Wunder, wenn der niarsische Dialekt bei den Römern ebenso wie der vols« 
kische iast gar nicht erwähnt whrd. 

Es war indess natäriich, dass auch nach Untergang des nationalen Dialekts 
mannigfache Ueberreste desselben sich als Provinzialismen in dem Latein der 
Sabiner und Marser erhielten. Um die Beschaffenheit des ältesten Lateins dieser 
Gegenden zu veranschaulichen, mögen einige marsische Inschriften, die ältesten 
und merkwürdigsten dieser Art, welche ich kenne, hier Platz finden. 

V. a[t]iediu[8] 

ve[8]une 

erifde .et 

erine 

patre 

dono. fne[re] 

Kbs 

Gefunden nach Lanzi III. p. 620 (ed. 2. p. 533) tav. XVI. n. 2. 3, (danach 
bei uns Taf. XV) ,,ne' Marsi vicino a Milionia''. Hilionia (Miliona, Mikcopla 
Liv. X, 3. 34. Steph. Byz. s. v.) ist eine marsisohe oder samnitische Stadt 
unbekannter Lage, welche man ^u Lanzi*8 Zeit auf Corsignani's Autorität bin bei 
dem monte di Vico 3 Migiien östlich von Opi ansetzte (RomaneHi 3 , 234) ; in 
dieser Gegend scheint also der Stein gefunden zu sein. Lanzi erhielt ihn vob 
dem Abbate Marino Tomassetti; mir ist sonst nirgends, nicht einmal in den anti- 
norischen Papieren eine Spur davon vollkommen. Unter dem Stein fand sieh 
nacli Tomassetli*s Bericht ein ausgemauerter Platz (un mattonato) , anf diesem 
sieben MQnzen verschiedenen Gepräges und auf der einen Seite eine Lanze , auf 
der andern ein Dolch. Auf dem Steine stand eio viereckiger Aufsatz von etwa 
2 Palm Höhe und oben mit einem Ring zum Anfassen (s. Taf. XV) ; Gebeine 
oder sonstige Spuren eines Grabes fanden sich nicht. Vermuthlich war der Stein 
mit der Inschrift in horizontaler Lage ähnlich dem Stein von Crecchio angebracht 
und die Höhlung unter demselben bestimmt , die Donarien aufkunebmea ; da der 
Stein also nicht wohl eingemauert werden konnte , setzte man einen Beschwerer 
darauf, der mit einem Ring versehen war, um abgenommen zu werden, wenn 
Jemand eine Opfergabe darbringen wollte. Vermuthlich wurde die aufiallende 
Kurze einiger Zeilen eben durch den Aufsalz bedingt , für den der Raum frei- 
gelassen werden musste. Es wird nicht leicht sein, ähnliche Aufstellungen nach- 
zuweisen ; um so bemerkenswerther ist es, dass der Stein von Crecchio und wohl 

auch der von Gupra in gleicher horizontaler Lage gefunden wurden. 

44 
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Die Absobrift ist sehr seblccht« DasAenÜich sind die eingeklaranierten Buch« 
stabea unsicher» der Unterschied von II I = ei und III = ie ist vom Copisten 
veraacUassigt. — Z. 1 liest Laozi ATEL DIVA; femer nacbherVETT VNE» 
eo wie Z. 7 LI BEN T, wo der Kopist überall sich in das archaische ^ nicht 
zu finden gewusst bat. — Z. 3 kann ER INI E oder ERINEI gelesen werden. — 
Z. 6 schwankte schon Lanzi, ob für M 1 1 1 L I der Abschrift zu lesen sei M El L I tare I 
oder HEBIto Libentes; das letzte halte ich fär richtig und lese M IIB IL 

Diese Inschrift ist bisher von Andern und auch von mir för maraisch ge« 
halten worden ; indess scheint dieselbe eher lateinisch zu sein. Der Dativ auf e 
statt ai ist nicht ohne Beisjpiel auf lateinischen Inschriften, so auf den Inscbriftea 
S. 365 a. E. nnd victorie auf der folgenden ebenfalls marsischen Inschrift aus 
Trasacco • wovon ich zwei Abschriften , eine von Brocchi , die andre von einem 
mir nicht bekannten Avezzanenser besitze^): 

? VI CpS VECOSSVPNBr., VICOS. SVPM Avezz. 

VICTOBIE SEINQ SINQ Brocchi. 
DONO. DEDET 
LVBS. MERETO 

QVESTORES QVEIST OBES Avezz. 

SA- MACIO. ST. F MAGIOBr. 
PAC. ANAieOlO St f Sl Br. Avezz. 

Beide Inschriften sind in Fassung und Formeln sehr ähnlich , und wie die 
letztere offenbar lateinisch ist , wird es auch wohl die erste sein i et und dona 
inere{to) lih$ oder lubs können schwerlich einem andern italischen Dialekt enge* 
hören. Alterdings zeigt sich noch viel Unrömiscbes , namentlich in den Namen 
der Götter und der Mewschen. Die Vornamen Vibiös, Salvius, Paccio«, Statius 
sind mehr den oskischen und voiskisehen ähnlich als den römischen , und siad 
mir ein Hauptbeweis, dase die Insebriftien nicht von römischen Bürgern herrühren. 
Vgl. die Berti Asinii, die im «zweiten ponischra und im Socialkrieg in Teate vor* 
kommen (Drumann Gesdi. Boms II, S. 2) uad den Päligner Vibius Accuaeus 
(oben S. 259). Man beachte auch das Fehlen der Tribus auf diesen und ähn- 
lichen Inschriften. Die Vorüaaien Vibius und Salvius kommen übrigens auch 
sonst auf altlateinfsobett , marsisohen und abrazzesischen Inschriften nicht ganz 
selten vor, so Vibius auf eitler nnedirten Inschrift von C(»rfinium Gaesia V. f. 
Magnia ; auf einer aqailaner (Marini I. Alb. p. 84) G. AUidius V. f. Quir. Snra^ 



4) MH dieser zosanunen gehört folgende an demselben Orte befindliche Uischrift : 

SA. STA. FL. Salvius Statius Flavus 

V I C. D. D. L. = Vktoriae dono dedü lubens 
M • fncffto» 

wovon bei Gad. 47, 5. Morat. lii, 6 inlerpelirte Goplen sich finden. 
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feitier P. Atenus V. f. (Mur. 1723, «.), P. GaesiMU» Yib. f. (Mar. 684, 2.), 
Q. SUclenas V. f. (Nor. 1748, 5.) und auf folgender Inschrift aus Pueina: 

N. VIBIDAIVS. V. F 

BARBO 

C. PANSA. O. IBTIO 

CONS. PRI. NON 

FEB 

Femer Salvius : Sal. Gaestenus auf einer ungedrucklen Insehrift des aqui* 
laner Museum ; Sal. Ilostilius Sp. f., P. Hostiiius Sah f. (Annali 1634 p. 148) ; 
T. Ocralius. Sa, [f.] (Mur. 480, 5. = 1718, 11.); P. Peticius Sa. f., Petrenia 
Sa. f. Petici (incorrect bei Mural. 1724, 2.). — Statios ist in diesen Gegenden 
selten; ein Statins Tattius Paelinus Stati fil. kommt auf einer Ipsobrift voninter« 
proffiium (bei Ghieti) vor. — lieber einen Vornamen Pet . . . s. S. 362. — Hi^ 
Namen wie Atiedius und Anaiedius gehören ebenfalls 2u den Eigenthflmlicbkeilen 
der marsischen und abruzzegischen Distrikte , es finden sich auf dortigen In- 
schriften z. B. Amaredius, Appaedius, DecUmedius (vielleicht Vorname: G. 
Tattio Decumedi fil. Veslino), Musedius, Novelledius, Numiedius, Pappedius, 
Paquedius, Pescennedius, Petedius und Petiedius, Poppaedius, Staedius, State- 
dius, Titedius, Veredius, Vettedius und Vetüedius — meistens Verlangerungen 
bekannter Geschlecbtsnamen, wie z. B. neben Anaiedius auch Anaius vorkommt. 
Dieselbe Endung hat der Name des marsiscfaen Feldberrn Q. Pompaedius (oder 
Poppaedius) Silo. Die Lesung Atiedius wird gesichert durch den Sex. Attiedius 
ApoUonius Murat. 1573, 14. und den PAAT«. . AATIEDI L(ucii) S(ervus) 
Gud. 55, 8. — Auch die Gottheiten, die auf diesen Steinen genannt werden» sind 
noch epichorisch; so der Gott (?) Bocius S. 339, und die Victoria sinq. . . (oder 
seine) . . .) , deren Epitheton ich nicht zu deuten weiss , yielleicht die sabinische 
Vacuna, die bekannllich spSter als Victoria verehrt ward. Was die Vesuna Erinia 
(wo Erinia unzweifelhaft als Appositiv zu fassen ist) und der Erinius pater sei, 
ist völlig dunkel; der Name klingt an auf die Heries Junonis (Gell. XIII, 22) 
und die Heres Martea (Fest. p. 100). Hätte der Dedicant die Civität gehabt» 
wärde er wahrscheinlich diese Gottheiten auch mehr romantsirt haben. 



Alles was uns die Alten über Spracheigenlbümlicbkeiten der Sabiner, 
Marser und der Sabeller überhaupt berichten , bezieht sich auf Idiotismen ihres 
Lateins. Mit Ausnahme von Scylax (S. 95. 293) konnten die römischen Bericht* 
erstatter , unter denen naofientliob der Reatifier Varro harvorzuheben ist , der sa 
oft der Besonderheiten seiner Heimath gedenkt , von der sabinischen Sprache al$ 
solcher nichts mehr wissen und in der That spricht Varro von ihr als von einer 

44* 
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todten^. Dasselbe gilt in noch hdberem Grade von der Sprache der Harsar and 
der Herniker, deren kaum ein oder das andere Mal bei spaten Schriftstellern und 
in einer Weise gedacht wird, dass wir bei der lingua Hemica oder Marsorum nur 
an das provinziale Latein dieser Gegenden denken können^. Nur in einer Anzahl 
Idiotismen des sabinischen und marsischen Latein lebten noch einige Trümmer 
der alten Nationalsprache fort , und nichts andres ist es , was uns namentlich 
durch Yarro von sabinischen Wörtern aufbehalten ist. Keine einzige sabinische 
Glosse giebt ein Wort mit unlateinischer Endung, wie deren unter den oskischen 
Glossen mehrere vorkommen ; es sind sSmmtlich offenbar lalinisirte Formen, die 
nur in der Wurzel oder in der Lautverschiebung provinziale Eigenthumlichkeit 
verrathen. So heisst es auch bei Quintil. L 0. I, 5,. 56: *taceo de Tuscis et 
Sabinis et Praenestinis quoque ; nam ut eorum sermone utentem Yectium Luci- 
lius insectatur, quemadmodum Pollio deprehendit in Livio Patavinitatem*. Be- 
merkenswerth ist es , dass eine grosse Anzahl dieser sabinischen Provinzialismen 
auf den Gült sich bezieht; es scheint die Tempelsprache manche nationale Be- 
sonderheit länger erhalten zu haben. Erbalten sind sie uns» wie gesagt, zumeist 
direkt oder indirekt durch Yarro; nur die bei Festus vorkommenden scheinen 



5) Kngua Sabina ist bei Servius, Isidor u. a. Späteren nicht selten ; Yarro und Festus ver- 
meiden es und sagen gewöhnlich Sabini dicunt u. dgl. , nur von den Altärefi des Tatius heisst 
es bei Yarro Y, 11: Sabinam linguam dent — was auch von einer todten Sprache gesagt 
werden konnte — und einmal bei einem Citat aus Aelius (V, 66): hunc esse Sancum ab 
Sabina lingua. Dagegen spricht er gewöhnlich von der lingua Osca (YII, 28) oder der lingua 
Samnitium (bei Gell. XI, \). Aus der letzteren Stelle ergiebt sich auch, wie S. H5 gezeigt 
ward, dass zu Yarro's Zeit die Samniter oskisch, die Sabiner lateinich sprachen^ Niebuhr i, 
105. Henop de ling. Sab. p. i5 haben dies richtig bemerkt; Möller Etr. 4, i4 widersprich! 
ihm, weil Yarro (YI, 88) das römische idus erkl&rt quod Sabini idus dicunt, und (was MöUer 
hätte hinzufugen können) derselbe sagt Y, 68 : Sol quod ita Sabini. Allein das konnte Yarro 
auch sagen, wenn diese Wörter zu seiner Zeit in der Sabina entweder im allgemeineren Ge- 
brauch waren (z. B. idus für jede Hälfte) oder es sich erkennen liess, dass der Gebrauch sehr 
alt war, z. B. wenn er an uralte Heiligthümer des Sol vielleicht mit sabinischen hischriften in 
seiner Heimath, oder wenn er an die sabinische Form Ausel dachte. 

6) Die marsische Sprache erwähnt der Schol. Yeron. zu Yirg. Aen. YH, 68 i: Bemica 

sacßa colunt] : Marsi lingua sua saxa hernas vocant [Ana]gniam habitant Marsorum coloni. 

Hemica igitnr quasi Marsica (was Serv. a. a. 0. so comimpirt hat: Sabinorum lingua saxa 
hemae vocantur. Quidam dux magnus Sabines de suis locis secum eUcuit et habitare secum 
fecit saxosis in montibus. Unde dicta sunt Hemica loca et populi Hemici ; ähnlich wie er das 
samnitische hirpus für ein sabinisches Wort ausgiebt). Mit dem schol. Yeron. stimmt Fest, 
epit. p. 4 00: Hemici dicti a saxis, quae Marsi herna dicunt. — Der hemikischen Sprache 
gedenkt M. Aurel. bei Fronte ep. lY, 4 : Deinde in porta (Anagnlna) cum eximus ibi scriptum 
erat bifariam sie: FLAMEN. SV ME. SAMENTVM. Rogavi aliquem ex popula- 
nbus, quid illud verbum e^set ; ait lingua Hemica pdliculam de hosUa, quam in apicem suum 
flamen cum in uri>em intro eat imponit 
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auf eine andre Quelle , wahrscheinlich Aelius Slilo , zurückzugehen (Henop de 
ling. Sab. p. 49). Wir lassen hier das Verzeichniss der sabinischen Wörter folgen. 



alpus] Paul. p. 4. Mull. : album quod nos dicimus a Graeco quod est dkq>6v est 
appellatum. Sabini tarnen alpum dixerunt, unde credi potest nomen Alpium 
a candore nivium Tocitatum. 

ausel, 8ot\ Paul. p. 23: Aureliam familiam ex Sabinis oriundam a Sole diclam 
putanl quod ei publice a populo Romano dalus sit locus in quo sacra faceret 
Soli ; qui ex hoc Auseli dicebantur, ut Yalesii Papisii pro eo quod est Valerii 
Papirii. Vielleicht ist Foslius auch nichts andres alsAurelius, s. S. 358. — 
Yarro de 1. 1. Y, 68 : Sol {FL Sola) — quod ita Sabini ; auch unter den 
zwölf Göttern des Tatius, s. Feronia. — Offenbar dasselbe Wort ist das 
etruskische usil auf bronzenen Spiegeln, bald neben der Figur des Sonnen- 
gotts (Bullett. 1840 p. 11) bald neben der Aurora (Gerbard arch. Zeitung 
1847 Anh. Nr. 1. p. 9.) und als tyrrhenisch d. h. etruskisch ermähnt das 
Wort auch Hesychius in der Bedeutung von Aurora : avxi^Xwg (sehr. avai^kwQ 
oder avaijX; die Endung ist wohl von dem folgenden Worte zugefugt) ecog' 
vno Tv^Qtjvwr. Der Stamm ist aurum *quod illi (Sabini) ausum dicebant' 
(Paul. p. 8.), woTon Aur-ora, Aus-elius, us-il, s-ol. 

ausum] s. ausel. 

caginum] Yarro L. L. YII, 28. 29. Cascum significat Tetus (ins. cod. secundo ex 
interpol.): eins origo Sabina quae usque radices in Oscam linguam egit. Cascum 

vetus esse significat Ennius item ostendit» quod oppidum vocatur 

Casinum, hoc enim ab Sabinis orti Samnites tenuerunt. Et {ins. cod. nunc, 
quod del. Spengel recte) nostri etiam nunc casinum forum vetus appellant. 
Item significat, {cod. significant) in Atellanis aliquot Pappum senem quod 
Osce {cod. osci) Casnar appellant. Muller hält die letzten Worte für lücken- 
haft; ich denke die leichten Yerbesserungen significat und Osce werden 
genügen. Bei den nostri hat man an Yarro's sabinische Landsleute zu denken, 
die eine alte Stadt noch zu seiner Zeit casinum nannten. Ygl. S. 268. 

caUui] Yarro L. L. YII, 46 cata acuta; hoc enim verbo dicunt Sabini. 

cr^fmscus] Yarro de 1. 1. Yl, 5. dicitur crepusculum a crepero. Id vocabulum 
sumpserunt a Sabinis, unde veniunt crepusci nominati Amitemo, qui eo 
tempore erant nati, ut lucii {cod. luci) prima luce. In Reatino {ila Müll. ; 
cod. in creatione) crepusculum significat dubium ; ab eo res dictae dubiae 
creperae, quod crepusculum dies etiam nunc sit an iam nox, multis du- 
bium. — Id. YII, 77: Crepusculum dictum ab Sabinis quod {cod. et) id 
dubium tempus noctis an diei sit. Ideo dubiae res creperae dictae. 

cumbd\ Paul. ep. p. 64: Gumbam Sabini vocant eam quam militares lecticam 
(d. i. die Streu, die Lagerstatt mit Gras oder Stroh bereitet Yarro 1. 1. Y, 166). 
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cupencus] Virg. Aen. XII, 539 nee dii lexere Gupencum Aenei^ veniente sui] 
SeiT. : sane sciendum Gupencum Sabioorum lingua sacerdoteqs Yoeari et 
ut apud Romanos flaminem et pontificem sacerdotem. Sunt autem Cupenci 
Herculis sacerdotes. — Mit Recht vergleicht Giovenazzi Aveja p. XXXIII 
den Namen Ocupencius (sehr. Olus oder Quintas Capenchis) Felix der &• 
brettischen Inschrift 635, 300 ungewisser ProYenienz. -^ Aus Virgil hat 
den Namen entlehnt Sil. Ital. IV, 537. 

cutis, Quirinus] Varro ap. Dionys. II, 48: rov *Ewahoif oi Saßtvoi> — %vQtpop 
6vo/idSova$v. Entweder von ihm sei die Stadt Gures benannt, oder von der 
Lanze: uv^ag yaQ ol Saßlpoi rag ccixfidg maXovatv. — Ovid. fast. II, 473 

— Quirino ; Qui tenet hoc nomen Romulus ante fuit, Sive quod basta curis 
priscis est dicta Sabinis. — Paul. ep. p. 49: Guris est Sabine hasta, unde 
Romulus Quirinus quia eam ferebat est dictus. — Id. p. 63 v. coelibari: 
(Juno Guritis) ita appellabatur a ferenda basta, qüae lingua Sabinorum curis 
dicitur. — Gf. Fest. p. 254 v. Quirinus. Plut. Rom. 29. — Macrob. Sat. 

1, 9. Quirinum quasi bellorum potentem, ab basta, quam Sabini curim 
voeant. — Serv. ad Aen. I, 292: Romulus autem Quirinus ideo dictus est 
vel quod basta utebatur, quae Sabinorum lingua curis dicitur; basta eoim id 
est curis telum longum est; unde et secUris, quasi semicuris. :-*- Isidor. IX, 

2, 84 : Hi et Quirites dicti quia Quirinus dictus est Romulus , quod semper 
basta utebatur, quae Sabinorum lingua quiris dicitur. 

cypms\ Varro L. L. V, 159: vicus cyprius a cypro, iquod ibi Sabini cives additi 
consederunt, qui a bono omine id appellarunt ; nam cyprum Sabine bonum. 

— Damit ist zu vergleichen Strabö V, 4, 2, p. 241 Gasaub. : ifpeitjg di ro 
rijg Kvngag UqoVf Tvq^rjv&v tdgv/^a nal nrlafta ' ri^ ^ ''Ilgav iueivo^ 
Kvngav %aXova$p. — - Siiius VIII , 434 : et quis littoreae fumant altaria 
Guprae. — Grut. 1016, 2, besser Golucci Gupra maritt. p. 130: Imp. 
Gaesar Divi Traiani || Parthici f. Divi Nervae nep. || TraianusHadrianusAug. || 
pontif. maxs. trib. potest. XI || cos. III. inunißoentia sua || templum Deae 
Guprae || restituit. (in der Kirche von S. Marlinö in Grottamare bei Fermo, 
dem alten Gupra maritima ; id der Nihe das alte Gupra montana). — Ama- 
duzzi tbeilt in den nov. Fior. 1781 p. 789 zwei Inschriften mit, beide 
in Gubbio gefunden mit einer Statue des Mars, die eine auf der Ra$is: 
L, lAVOLENVS. APVLVS || VOTVM. SOLVIT. L, M; die 
zweite auf einer Platte: maBTI.CYPBIOll l.taVOLENVS. APVLVS. 
SIGNVM II MABMOBEVM. EX. VOTO. POSVIT. ET || AEDEM. 
VETVSTATE. COHhp8am\\ BEFE CIT. ADIE CTO. PRONAO. 
E T. COUmmis. - — Wenn man erwägt, dass cyprius nach Varro dabinisch 
ist, dass die beiden Guprae in Picenum liegen , dass die dea Cnpra eben- 
daselbst, der Mars cyprius in Umbrien erscheint, dass dagegen auf etrM- 
tuschen Denkmälern und in Etrurien nicht die mindeste Spur dies^ Gunr» 
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•ich findet« so wird es rielletehl nicht zu verwegen sein » wenn wir Strabo*s 
An^be bezweifehi und die Cupra für die sabinische Bona Dea erklären. 
Es ist dies um so eher gestattet » als raanches Sacrale den Tuskem (Falis- 
kern?) und Sahinern geffletnsam war; s. Ansei, Feronia, Minerva, idm, 
februare. 

[Diana, s. Feronia]. 

dkal Serr. ad Aen. 3, 235: Sabini el Umbri c^e nos mala, dira appellant. 

eloqtd, rehqui] Yarro L. L« VI, 57 Loqui ab loco — hinc dicuntur eloqui ac 
reloqui (eloquiom ac reliqui cod.) in fanis Sabinis, e oelta dei qui eloquuntur. 

Falacer] flamen Falacer a divo patre Falacre. Varro V. 84, vgl. \ü, 45 (die 
Inschrift Mur. 100, 6 ist falsch). Diesen sonst unbekannten Gott für sab!« 
nisch zu halten bestimmt mich der sabinische Ort Falacrine oder Falacrinum, 
Vespasians Vaterstadt. Es scheint das Wort identisch mit alacer mit dem 
sabinischen Vorschlag des f. 

fasena] s. S. 358. 

februum] Varro L. L. Vf, 13: Fehruum Sabini pnrgamentum et id in sacris 
nostris verbum. — Lyd. de mens. IV, 20: '^vvciog äi ev rro negl fitipmv 
iPeßQovov TOP narax&oviov sivai r^ Oovoncov tpcov^ JJyii ual ^«pa- 
nevßo&ai ngog twp AovneQn&v vniq imdoaeiOQ röir %a(fnwp. 

fedus] s. S. 358. - 

Feronta] Varro L. L. V, 74. Feronia Minerva Novensides a Sabinis. Paulo aliter 
ab eisdem dicimus Herculero Vestara Salutem Fortunam Fortem {Fl. fontem) 
Fidem. Et arae {ex cj. Müü.; Fl. ea re) Sabinam lioguam olent quae Tati 
regis yoto sunt Romae dedicatae, nam ut Annales dicunt vovit 1) Opi, 
2) Florae, 3} VedioTi Satumoque, {nc FL, nisi quod floraeve diovi satur- 
noque. MüU. Vedio Jovi Satumoque), 4) Soli, 5) Lunae, 6) Volcano et 
Summano, itemque 7) Laroadae, 8) Termino, 9) Quirino, 10) Vortumno, 
11) Laribus, 12) Diante Lueinfieque. E quis nonnulla nomina in utraque 
Ungua habent radkes ut arbores quae in confinio natae in utroque agro ser- 
punt; potest enim Satnmiis bic de alia causa esse dictus atqse in Sabinis, 
et sie Diana et (dianae cod.) de quibns supra dictum est. — Dionys. II, 50: 
TdntK M ^A/f) te %al SeXijvfi %al Kqowp neu 'Pia (Opi)* fr^^ di 
TovtOiQ 'EoTia (wohl die Lanmda, wie Möller mekit) uai TftpaioT^ nai 
*ylgtifit9$ Kai 'JBpvaki^ (Quirino) jtoi uXXoig i^'foic cjv xuXanov iiesncTv 
'EXkadi yXcirr^ rd ovofxara. — Gewiss hat Muller Etr. II, 64 hier richtig 
zw(^lf Gottheiten erkannt; allein seine (oder vieknefar der Schreiber der 
schlechtem Handschrillen) Vermuthung Vedio Jovi ist unhaltbar und auch 
von ihm selbst praef. ad Fest. p.XLIV. zurückgenommen, da Jovi Satumoq. 
ebenso unnaturlich zusammenstehen, wie Vediovi Saturnoq. natürlich. Man 
erhält auch zwölf, wenn man nicht Volc. Summ, und Larunda als Einheit 
zählt, sondern annimmt, dass die zweite Reihe der zweimal sechs Gdtler 
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mit itemque eiogefährt wird. — Was die Feronia oder Feronea speciell 
betrifil, so ist ihr Gultus nachzuweisen besonders in dem sabinischen Trebiila 
Mutuesca (Fabretti inscr. dorn. p. 452 sq.) und Amilemum (Marini iscr. 
Alb. p. 91), dem picentiniscben Septempeda (Grat. 308, 3), bei den 
Faliskern am Soracte (Forbiger alte Geogr. 3. p. 610) und dem volskiscben 
Anxur (Forbiger a. a. 0. S. 710); über ihren wohl erst später recipirten 
Gült in Rom und die auf sie bezüglichen Sagen s. Schwenck röm. MythoK 
S. 313. Es ist bemerkenswerth , dass in dem ganzen Gebiet der oskischen 
Sprache nicht ein einziger Stein oder sonst eine Notiz der Feronia gedenkt. 

Fides] s. Feronia. 

fircus] s. S. 358. 

Flora] s. Feronia u. flusare S. 343. 

Fars] 8- Feronia. 

Forttma] s. Feronia. 

Hercules] s. Feronia. Alllateioische iDschrilten, die dem Hercules gesetzt sind, 
kommen in den Abruzzen mehrfach vor. 

[Hema s. S. 348 A. 6.] 

[Hirpus s. S. 263.] 

idus] s. im oskischen Glossar aeteis S. 245. 

[Lares» s. Feronia]. 

[Larunda, s. Feronia]. 

Lebasius] Serv. ad Virg. Georg. 1, 7. Quamvis Sabini Gererem Panem appellent. 
Liberum Lebasium. Wegen der Endung s. S. 254 und ygl. den sabinischen 
Ort Vesp-asia. 

lepesta] Varro L. L. V, 123. Vas vinarium grandius smum item diclae 

lepestae {ita Müll.; cod. dicta flepeste) quae etiam nunc in diebus sacris 
Sabinis vasa vinaria in mensa deorum sunt posita. Apud antiquos scriptores 
Graecos inveni appellari poculi genus Xenaardr {ita Mütl.; cod. depestam), 
quare vel inde radices in agrum Sabinum et Romanum sunt profeclae. — 
Varro de vita p. R. 1. I. ap. Non. v. lepistae p. 547: lepistae etiam nunc 
Sabinorum fanis pauperioribus plerisque autfictiles sunt aut aenae. Id. eod. 1. 
(ap. Prise. VI, 15. p. 714. Putsch. Non. v. sinum p. 547. Schol. Veron. 
et Serv. ad BucoL VII, 33): Lepestam dicebant, ubi erat vinum in mensa 
positum, aut galeolam aut sinum : tria enim haec similia sunt, pro quibus 
nunc acratophoron ponitur. 

lixula] Varro L. L. V, 106. 107. circuli quod mixta fariua et caseo et aqua cir- 
cuitum aequabiliter fundebant. Hoc (fort, hos) quidam qui magis incondite 
faciebant Yocabanl Uxulas et semilixulas vocabulo Sabine, itaque frequentati 
' {cod. frequentia; em. Speng.) a Sabinis. 

[Lucina, s. Feronia]. 

[Luna, s. Feronia]* 
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Mamers] Yarro L. L. V, 73. Mars ab eo — quod ab Sabiois acceptus; ibi est 
Mamers. Ebenso hiess er bei den Samnitern, s. S. 276. 

Minerva] s. Feronia. Ist bekanntlich auch etruskiscb. 

[multa, s. S. 115.280. Yarro scheint das Wort nicht als sabiniscben Provinzialis- 
mus anzuführen» sondern aus seinem Yorkommen in der oskischen Sprache 
auf das Yorhandensein desselben in der alten sabiniscben zu scbliessen.] 

nar] Yirg. Aen. YII, 517 sulfiirea Nar albus aqua; dazu Serv. : Sabini lingua sua 
nar dicunt sulfur. Ergo hunc fluvium ideo dicunt esse Nar appellatum quod 
odore sulfureo nares contingat. 

nerio, nero] Gell. XIII, 22 sagt, dass neriö oder wie Gato sage nerienes declinirt 
werde wie Anio, und fugt hinzu: id aütem sive nerio sive nerienes est Sa- 
binum verbum est eoque significalur virtus et fortitudo. Itaque ex Glaudiis, 
quos a Sabinis oriundos accepimus, qui erat egregia atque praestanti forti- 
tudine Nero appellatus est. Sed id Sabini a Graecis accepisse videntur, qui 
Tincula et fifmamenta membrorum v^vQa dicunt, nnde nos quoque Latine 
nervös appellamus. Nerio igitur Martis vis et potentia et maiestas quaedam 
esse Martis demonstratur. — Suet. Tib. 1. inier cognomina (Claudia gens) 
etiam Neronis adsumpsit, quo significatur lingua Sabina fortis ac slrenuus ; 
ebenso wohl aus Suet. Lyd. de mag. 1, 23. — % Lyd. de mens. 4, 42: 

^evo/idpfi^ — P€^l%f] Yvig ij ävigia iati %ai ' viq^ovaq rovg äpdgeiovg 
ol Saßlvoi %aXova$v. 

Novensides] s. Feronia; ausserdem Arnob. 3, 38: Novensiles Piso deos esse 
credit novem in Sabinis apud Trebiam constitutos. Ein Trebia im sabini- 
scben Lande giebt es nicht; es muss Trebulam heissen und wird Trebula 
Muluesca sein. Die marsiscbe und die picentische Inschriill, welche ihrer 
gedenken, s. S. 339. 342. 

[Ops^ s. Feronia.] 

Panis] = Geres, s. Lebasius und oben S. 136 A. 20. 

picus] Strabo Y, 4, 2 erzählt die Herkunft der Picenliner und der Sabiner unter 
Führung eines Spechts, wovon sie auch benannt seien: ühtop ydg top ogviP 
Tovrop oPO/idSovci, xai vofiiSovaip''^Q€WQ iegov. Dionys. 1, 14 setzt den 
weissagenden Specht des Mars in die Aboriginerstadt Tiora Matiene. 

porctis!^ Yarro L. L. Y, 97: porcus quöd Sabini diclo apriraoporcoporide porcus 
nisi si a Graecis, quod Athenis in libris sacrorum scripta est porce porco. 
So die Handschrift ; Müller schreibt: porcus quod Sabinis dictum APRIMO 
POBCOPOR,iDde porcus ; nisi — : scripta xditgw %ai noQK^ und vermuthet 
in dem APRIMO P^ORCOPOR eine alte sabinische Rilualformel ähnlich 
dem eugubinischen popluper etc. Allein da bei Yarro nicht von sabinischer 
Sprache sondern nur von sabiniscbem Dialekt die Rede sein kann, ist dies 
zu verwerfen. Henop p. 29 schreibt: dictum a primo porco porriciendo 

45 
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porcus, daranf sich stültend, dass Varro de r. r. 1, 29 porcus you porric^ce 
ableitet. Vielleicht ist zu lesen: quod Sabioi dicunt aprum oporcum, perinde 
porcus. — Vgl. auch Plin. H. N. 17, 22: Umbri etMarsi ad vicenos (pedes 
inter bioas vites) inlermittunt arationis gratia in bis quae vocant porculeta, 
was mit porca = Furche zusammenhängt. 

[Quirinus, s. Feronia]. 

regia olwa] Plin. IL N. 15, 3 (olivam Sergiam) Sabini regiam vacant. 

Salus] s. Feronia. 

Sancus] Varro de L. L. V, 66. Aelius (d. i. Aelius Stilo) Deum Fidium dicebat 
Diovis filium ut Graeci Jiog %6qop Castorem et putabat {FL putabant) bunc 
esse Sancum (Fl. sanctum) abSabina lingua etHerculem a Graeca. — Lyd. 
de mens. 58 (zum 5. Juni, wo Kai. Venus.: DIO. FIDIO. IN. COLLE): 
t6 oiiyMOQ ovofia ovgavov atj/ialpsi rt} S'aßiißwp yXdcöf] ; walurscheinlich 
nach Varro, der a. a. 0. divom = caelum hat. — Ueber den Genitiv 
sancüs(?)Tgl. Alschefaki zuLiT.8,20; die Inschriften haben stets SAN CO. 
— Die Fabel von Sabinus, dem Sohn des Sancus bei Cato ap. Dion. II, 49. 

[SatwimSf s. Feronia]. 

scensa'] Paul.ep. p. 338: ^cen^o^ Sabini cenas dicebant: quae aütem nunc prandia 
sunt cenas dicebant , et pro cenis vespemas appellabant. Fest. ib. Scensas 

nunc cenas ; x|uae autem habebant et pro cenis 

— imma ver^eicht derselbe p. 209 v. pennas mit pesnas; wess- 

balb Scaliger auch hier cesnas herstellen wollte. 

sol\ s. ausel. 

$trenä\ Lydus de mens. IV, 4 : 6 dk *J5Xmd4av6g iv r^ ne^i iogr^ arpi^ar 
T^ vyi€$ap T^ 2aßipwv <pwp^ Idysa&ai (ptjoi. Nonius p. 16, 33 bringt 
strena mit strenuus, Festus s. v. p. 313 mit trinus zusammen: — Sym* 
mach, epist. X, 35: Ab exortu paene urbis Marliae strenarum usus adolevit, 
auctoritate Tatii regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Strenuae anni 
novi auspices primus accepit. 

[SunmanuB, s. Feronia]. 

terenum\ Macrob. Sat. II, 14 Nux Terentina dicitur, quae ita mollis est ut vix 
atlrectata frangatur; de qua in libro Favorini sie reperitur : 'Itemque quidam 
Tarentinas oves vel nuces dicunt quae sunt terentioae a tereno, quod est 
Sabinorum lingua molle, unde Terentios quoque dictos putat Varro ad Libo- 
nem primo*. 
[Termkus, s. Feronia]. 

tesqml Horat. epist. 1, 14. 19: deserta et inhospita tesqua; dazu «ebol. Acr. 
ed. Fahric. : loca deserta et difficilia lingua Sabinorum: deserta et repleta 
senübus sie nominantur; sebol. Porph. bloss: loca aspera et silvestria. 
Jenes sind zwei Scholiw; ed. Asoeiia. 1519 hat nach Sabinorum mch ; sie 
diountor. 
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te$tis] fiaQtvg r^ tco^ Saßi¥(»% [Aar.Vj (pcjvf^. Glossae nomicae p. 32 ed. Labb. 

tfabe(i\ Lydus de mens. 1, 19 berichtet, dass Numa das mit Gold geschmfickte 
königßcbe Purpurgewacd nargim rgaßatav genannt habe. Daher Quirinali 
trabea Virg. Aen. YII, 612 und daselbst Servius, für den wie für Lydus 
Sueton die Quelle war. 

trifMdiae] scböl. Aer. Hör. Serm. 1, 1, 53 ed. Fabric. : cumerae dicuntur vasa 
minora quae capiunt quinque siye sex modios, quae lingua Sabinorum tri* 
modiae dicuntur. 

Vacuna] Horat. Epist. 1, 10, 49. post fanum putre Vacunae. Dazu Pcnrpbyr« ed. 
Fabric: Vacuna apud Sabines plurimum colitur. Quidam Minervam, alii 
Dianam putaverunt, nonnulli et Gererem esse dixerunt. Sed Van*o in primo 
rerum divinarum Victoriam ait et ea maxime bi gaudent qui sapientia vin- 
cunt. Anders Porphyrie: Vacuna in Sabinis dea, quae sub incerta est specie 
formata. Hanc quidam Bellonam, alii Minervam, alii Dianam dicunt. Noch 
anders, und wohl interpolirt, schol. Gruq. : Vacuna apud Sabines plurimum 
colitur. Quidam Dianam, nonnulli et Gererem esse dixerunt, alii Venerem, 
alii Victoriam, deam vacationis quod faciat vacare a curis. Sed Varro primo 
rerum divinarum Minervam dicit, quod ea maxime hi gaudent, qui sapientiae 
vacant. — Das fanum putre Vacunae des Horaz scheint später folgende 
Inschrift erhalten zu haben (OrelL 1868): Imp. Gaesar Vespasianus Aug. 
ponlifex maximus trib. potestatis censor aedem Victoriae vetustate dilapsam 
sua inpensa restituit. Vgl. Orell. 1867, eine Inschrift unbestimmten Ortes 
und unsicherer Autorität, und Ovid. Fast. VI, 301. 

[Vediavisy s. Feronia]. 

Vema] Da mit diesem Worte die Römer in den Gebetsfomteln der capitolinischen 
Sabiner bezeichnet wurd^ (Fest. v. vernae p. 372), so hat man es nicht 
mit Unrecht für sabiniscb gehalten. 

vespernd] s. scensa. 

Vesta] s. Feronia. 

[Volcanus, s. Feronia]. 

[Vortumnus, s. Feronia]. 

Hiezu kommt eine Reihe von Vornamen und Namen, die indess zum grössten 
Theil den Stammsagen angehören und wenig verlässiich sind. Die entschieden 
der lateinischen Epoche angehörigen äbergehe ich. 

Albus Funnisilaticus, ein vornehmer Sabiner nach dem auct. de nom. Der Name 
scheint verdorben; vgl. die römische Familie der Funisulani aus der Ro- 
magna. 

Ancum praenomen Varro a Sabinis translatum putat (auct. de nom.). Anous Mar- 

cius s. Marcii. — ancus ist bekanntlich Diener, Gehulfe» s. o. S. 250. 

^ylvTQWP Kogdnof, Sabiner zu Servius Zeit. Juba bei Plut. qu. Rom. 4. 

45* 
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Appius Herdonius, Sdbiner. Liv. 3, 15 sq. u. a. nir Vgl. den Ariciner Turnus 
Herdonius Liv. 1, 50. Die acht sabiniscfae Form Ton Appius scheint Attus,; 
8. d. 

Attus. 'Appius ab Atto eiusdem (d. i. Sabioae) regionis praenomine*. auet. de 
nom. — Der Sabiner Attus Clausus oder Appius Claudius ist bekannt; vgl. 
auch den Namen des Augur Attius Navius. Attus scheint die am besten 
beglaubigte Form (s. Drakenborch zu Liv. 1, 36, 3. 2, 16, 4.); daneben 
finden sich Attius und Atta (z. B. Suet. Claud. 1.). 

Auselii d. i. Aurelii, s. S. 349. 

Calpiis, einer der vier Söhne des Numa (Plut. Num. 21); von ihm die Calpumii 
(Paul. epit. p. 47. Hcrat. ars poet. 292 mit dem Schol. Eckhel V, 160). 

Clausus = Claudius s. Attus. 

Caratius (Curiatius oder Curtius?) s. Antro. 

Curtius s. Metius. Von Cures? 

Fabidms s. Modius. 

Flavü sabinisch. Suet. Vespas. 12. 

Funnieilaticus (?) s. Albus. 

Herdonius s. Appius. 

Hersilia, Sabinerin, Gattin des Latiners Hostus, Mutter des Hostus Hostilius. 
Macrob. Sat. 1, 6. Cn. Gellius ap. Gell. XIII, 21. 

Latdanius s. Pirtilianus. 

Lucretia, Gemahlin des Numa neben der Tatia und wohl auch sabinisch, Plut. 
Num. 21. 

Mamercus heisst bei Festus oder vielmehr bei Paulus p. 130. 131. praenomen 
Oscum, doch scheint dies eine Verwechselung ; es musste praenomen Sa- 
binum heissen, da die Mamerci Aemilii (die doch gewiss die Notiz im Sinne 
hat) ihr Geschlecht auf einen Sohn des Königs Numa , Mamercus zurück- 
führten (Plut. Num. 8; vgl. Fest. ep. v. Aemiliam p. 23.). 

Marcii, ein sabinisches Geschlecht, das Plutarch Num. 21 von dem Sohne des 
Numa Mamercus ableitet, wohl irrig (s. Mamercus); vielmehr galt als Stamm- 
haupt Numa's Vetter Marcius (Plut. Num. 15), von dessen SohnMarcius und 
Numa's Tochter Pompilia der König Ancus Marcius herstammt; dieser war 
Stammvater der Marcii (Suet. Caes. 6. Ovid. fast. VI. 803. Eckhel V, 245). 

Metius [Mettus) Curtius, einer der vornehmen Sabiner, die sich mit Tatius in Rom 
niederliessen. Liv. 1, 12. Dionys. 2, 46. Auct. de nom. Vgl. den Albaner 
Mettus Fufietius und oben S. 279. 

Modius Fabidius aus Beate, Gründer von Cures. Varro ap. Dion. II, 48. Vgl. 
den Aequicoler Septimus Modius beim auct. de nom. 

Numa Pompilius. 

Pinus , einer der vier Söhne Numa*s (Plut. Num. 21) : von ihm stammen die 
Pinarii. 



\ 
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Pifiiüanus Lavianius, ein Yornehiner Sabiner, beim auct. de nom. Der Name 

scheint comipt. 
Pompün 8. Nmna und Pompös* 
Pompo, einer der Tier Söhne Nama's (Plut. Num. 21); von ihm stammen die 

Pomponii. Eckhel Y, p. 283. — Die Pompeii scheinen picentischen Ur* 

Sprungs (Drumann R. G. lY, p. 323). 
Pompus Pompiiius, Numa's Vater (auct. de nom.). 
Saim», der Sohn des Sancus, Stammvater der Sabiner (Gato bei Dionys. H, 49. 

SU. Vm, 421.) Die bei Marleili (anücfaita de' Sicoli t. U. p. 174) mitge- 

theilte Inschrill: 

SABO. SEMONI. PATRI 
SACRVM 

welche in der Vigna de* Gercbetlani bei Pizzoli in der Gegend von Aquila 
sich befinde^ soll, habe ich dort aufsuchen lassen; mein Gorrespondent 
berichtet mir, dass sie sich nicht vorfinde. Bei genauerem Studium des 
martellischen Werkes habe ich gefunden, dass derselbe ein Fälscher ist und 
also auch diese Inschrift keinen Glauben verdient. — Die Sabini leitet Varro 
ab dno rov adßea&m (ap. Fest. s. v. p. 343. Plin. H. N. 3, 12, 17), 
dagegen Lydus von satorvini (de mens. 1, 5.) 

Talus in Sabinorum npminibus praenominis loco videtur fuisse (Fest. p. 359); — 
TdXXos oder TaXog Tvgavpog, vornehmer Sabiner und Genosse des Kö- 
nigs Tatius bei Dionys. II, 46. — Ein Rutuler Talus bei Yirgil Aen. 
XII, 513. 

Tatia, die Gattin des Numa. S. Titius Tatius. 

Terentii sabinisch. S. S. 354. 

Titius oder Tiius Tatius, sabinisch-römischer König. Titius bat der auct. de 
nom., womit übereinstimmt Fest. ep. p. 366: Titiensis tribus a praenomine 
Tatii regis videtur appellata. 

Titurius. Titus e Sabino nomine Titurio fluxit (auct. de nom.). Die Tilurii Sa- 
bini sind bekannt ; auf ihren Münzen findet sich der König Tatius und die 
Tarpeia. Eckhel Y, 326. 

Tyrannus s. Talus ; ob Turranius ? 

Valesius s. Yoiesus. 

VeUii. Ihr Gognomen Sabinus und das Bild des Königs Tatius auf den Münzen 
zeigen, dass das Geschlecht als sabinisch galt. Eckhel Y, 336. 

Vitellü, sabinisch nach zweifelhafter Familientradition. Suet. Yitell. I. 

Volesus oder Volüsus (Eckhel Y, 333. 334) Yalesius, ein vornehmer Sabiner und 
Genosse des Königs Tatius (auct. de nom., Dien. II, 46). — Yoiesus Stamm- 
vater der gens Yolusuina (Fest. v. optima lex p. 198) oder der Yalerii z. B. 
Ovid. ex Ponto III, 2, 105. 
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Die nur aus historiscber Gonjectur von den Nenern för sabiniscfa gehallenoi 
Geschlechter übergehe ich, so wie es auch nutzlos wäre, die Namen der 
sabinischen Inschriften hier zu verzeichnen, zumal da in cfiesen Namen eine 
Scheidung des sabinischen Elements von dem römischen nicht durchzufiihren ist. 
Man sieht, dass auch die Sabiner zweinaroig waren; als sabiniscbe Vornamen 
können Albus Ancus Antro Attus Mamercus Hettus Hodius Numa Pompns Talus 
Titus Volesus gelten ; beacbtenswerth ist ea dass dieselben sehr selten auf ius 
endigen, während dies Regel ist bei den oskisoben Vornamen, nnd bei den latei- 
nischen beides wechselt. 

Die Stadt« und Ortnamen findet man überall zusammengestellt ; ae haben zum 
Tbeil einen sehr alterthümlichen Charakter (Rea-te, Lista, Vesbula, Suna, Mefula, 
Vatia, Tiora, Eretum, Neminie, eine Quelle bei Reale, Plin. IL 103, 230 cet.) ; 
über Nursia == Neustadt s. S. 283, Trebula Müluesca ist darum bemerkenswertb, 
weil andere Trebulae in Umbrien, Gampanien und Samnium votisommen; das 
Wort stammt von tribulare. Ein clivus milliarius an der via Salaria bei Reate 
hiess Thebae, was Varro de re rust. 3, 1 , 6 mit dem altlateinischen und äolisch- 
böotischen tebae =^ colles vei^leicht : Lingua prisca et in Graecia Aeoles Boeotii 
sine afflatu vocant coUis (e&(», etinSabinis, quo e Graecia veneruntPelasgi, etiam- 
nunc ita dicunt; cuius vestigium in agro Sabine via Salaria non longe a.Reate 
milliarius clivus appellatur Thebae. Vgl. auch die alte Stadt Thebae Lucanae. 



Ausserdem ist noch ebenfalls von Varro als Eigenthumlichkeit des sabini- 
schen Latein bemerkt worden , dass die mit einem Vokal oder einer Aspiration 
anfangenden Wörter zu Anfang f annehmen , de lingua Lat. V, 98 : 'ircus quod 
Sabini /frcti^ ; quod illic fedus, in Latio rure edm; qui in urbe, ut in muUis a 
addito, aedm*^ und ap. Velium Long, de orth. p. 2230 Putsch. : '{harena, non 
arena) propter originem vocis, siquidem, ut testis est Varro, a Sabinis fasena 
dicitur , et sicut s familiariter in r transit , ita f in vicinam aspirationem mutatur. 
Similiber ergo et hoedos dicimus cum aspiratione , quoniam foedi dicebantur apud 
antiquos ; item hircos , quoniam eosdem aeque fircos vocabant. Nim et e con- 
trario, quam anliqui habam dicebant, nos fabam dicimus*. Aehnlich p. 2238, 



7) Diese Stelle hat Quintilian L 0. 4, 5, 80 vor Augen gehabt. Der sog. Apuletos de 
not. asp. p. 94 Osami. und der ebenso späte Apalei. de diphthongis p. 4)6 haben diese SteUe 
ebenfalls benutzt, aber nachlässig wie andre varronische Stellen (vgl. p. 4 07 mit Varro Y, 406) 
und dort zu fedus und fircus hinzugefügt : * trahere pro trafere* , hier heisst es * certum est 
Romanos / Sabinorum in h convertere. Sabini enim fircus, Romani hircus ; iUi vefere, Roniani 
vehere protulerunt'. Allein vefere und trafere kennt Yarro nicht; diese Beispiele sind von 
Apuleius gemacht, und schlecht gemacht, denn soweit vnr sehen, ward nur die Aspiration im 
Anfang im Sabinischen durch f vertreten. 
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wo nur von den antiqui die Rede ist , nicht von den Sabinern , und das Beispiel 
hordeum = fordeum hinzugefugt wird. Ais altlateinisch liommen ähnliche For- 
men noch öfter vor, so Paul. p. 84 : foedus = hoedus ; folus = olus ; fostis = 
bostis ; fostia = hostia ; femer die daselbst citirten Beispiele ebenfalls aus Paulus 
Formiae = Hormiae , fordus = hordus , fortes = horctes , famila = hanula, 
borreum = farreum; fariolus = hariolusTer. Scaur. p.2250. 2252; febris = 
hebris Sery. Aen. 7, 695; vgl. foleum = oleum OreUi 5037. Schneider 1, 1, 
S. 195. Als sabimsob werden ausdrücklich nur angeführt fasena fedus fircus; 
mit wefchem letztem Henop de liogua Sabina p. 17 gut den Reatiner Fircellius 
(Varro de r. r. passim) zusammenstellt , ob auch den ziegenreichen ( Varro de 
r. r. II, 1) mons Fiscellus, ist zweifelhafter. Vgl. S. 351 Falacer vielleicht = 
alacer. Dieser Wechsel von h und f ist auch faliskiscb ; so quam Falisci habam 
nos fabam appellamus (Ter. Scaur. p. 2252. Putsch.) und so leitet Serv. Aen. 
7, 695 die Falisker von dem Sladtgrunder Halesns ab. — Der Rhotacismus, 
der im jungem Umbrischen sehr stark , im jungern Lateinischen geringer , im 
Oskischen gar nicht vorhanden war , scheint den Sabinern in ähnlicher Weise 
fremd geblieben wie den altem Lateinern; wir 6nden in manchen sabiniscben 
Formen das s geschätzt (ausuni Auseüi fasena Lebasius Vespasia Volesus , Rosea 
in agro Reatino a rore Paul. ep. p. 283). — Ob p für qu eintrat, ist nicht be- 
stimmt auszumachen; Bergk hatPompus mit quinque verglichen und man könnte 
auch den sabiniscben mons Tarpeius und Tarquinius zusammenstellen. Einzeh 
bemerke man noch sab. t lat p (Attus = Appius), sab. p = lat. b (aJpus), sab. 
= lat. a (Volesus neben Valerius), sab. s = lat. di (oben S. 224; Clausus = 
Claudius)» sancns = sanctus wie oskisch facus. 



Noch ist anhangsweise der Inschrift einer in Staffolo bei Osimo gefundenen 
bronzenen Statuette zu gedenken, welche aus einem doppelten Grunde bisher keine 
Berücksichtigung gefunden hat. Einmal sind derartige leicht transportable Bild- 
werke bei ethnographischen Untersuchungen mit grösster Vorsicht zu benutzen ; 
wer bürgt uns dafür, dass sie gerade am Fundort verfertigt sind? Zweitens ist der 
Charakter der Sehrift selbst schwankend ; das Alphabet der Inschrift kann das 
umbrische sein (da der erste Buchstabe der ersten Zeile ebensowohl v als c ge- 
lesen werden kann), aber auch das etruskiscbe, so dass man die Wahl hat die 
Statuette entweder für eingeführt aus Etrurien zu halten oder für entstanden an 
dem Fundort und im umbrischen Alphabet geschrieben. Für letzteres scheint 
das LauUystem der Inschrift zu sprechen. Obwohl danach die Inschrift streng 
genommen ausseriialb der Grenzen dieser Untersuchung liegt, ist sie doch auf 
Taf. XVI. wiederholt worden, da sie jedenfalls bei der noch keineswegs aufge- 
klärten Ethnographie von Picenum mit in Betracht kommt. 
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caispaizvariens 
iu?ezal8es(?)ure 

Bronzene Statuette hoch 10 once römischen Masses (delpalmo architeltonico 
romano) gefunden in Staffola beiOsimo in Picenum, besessen zu Lanzi's Zeit von 
dem Abbate Santini in Macerata, zu Amati*s Zeit von Pacifico Giorgi in Mondavio. 
Publicirt von Lanzi (saggio T. 2. ed. 1. p. 528, ed. 2. p. 451. tav. lY. n. 3. 
tav. XY. n. 4.) nach einer Zeichnung von Amaduzzi , dessen Abschrift ich auch 
unter seinen Papieren in der öffentlichen Bibliothek zu Savignano fand. Besser 
publicirt von Amati (giornale Arcadico T. XII. parte III.) nach dem Original. Er- 
wähnt wird die Figur auch von Golucci antich. Pic. I. p. 50. Amati beschreibt die 
Statuette etwa folgendermassen : ,, Sie stellt dar einen anmutbigen Jungling, der 
einen Hantel auf dem nackten Leibe trägt ; dieser Hantel, aber die Unke Schulter 
geworfen und von dieser über den Rucken herabhängend kommt an der Seite 
unter dem rechten Arme wieder zum Vorschein, wo er etwas niederfallt und einen 
kleinen Schoss bildet ; er bedeckt alsdann den Leib oben über dem Nabel und 
bangt mit seinem äussersten Saume in einem wobl?erstandenen Wurfe über den 
linken Arm herab. Der Kopf ist ein wenig rechts geneigt; die grossen Augen 
sind sehr ausdrucksvoll und das Gesicht hat jenes yogy^p %ai oefipov, wie es 
dem Speer- und lichtsendenden Gotte eigen ist. Die Haare sind in Locken geson- 
dert, von denen zwei aber der Stirn mehr hervortreten und gleichsam der Anfang 
jenes %qwßvXoq oder der Doppellocken sind, wodurch die spateren Kunstler den 
Phöbus charakterisirten. Das Haupt war umgeben von sechs langen und spitzen 
Strahlen, von denen drei meist ganz abgebrochen, die drei andern jetzt abge- 
stumpft und verbogen sind; wesshalb Lanzi's Zeichner sie für Lorbeerblätter 
nahm. Am Hinterhaupt bemerkt man ein kreisförmiges Band, gleichsam um das 
sechsstrahlige Diadem in dasselbe einzufügen und es zu befestigen. Von da fällt 
das Haar in drei Bingellocken herab, von denen zwei stärker sind ; das übrige 
Haar wird mit einer Menge krummer Linien angedeutet, welche vom Scheitel wie 
von einem Mittelpunkt ausgehen und mit einem scharfen Instrument in den weichen 
Thon geritzt zu sein scheinen. Dieser Theil allein ist in der alten trockenen in 
etruskischen Bildwerken gewöhnlichen Weise behandelt, kommt aber auch nicht 
zu Gesichte. Der rechte Arm, der ausgestreckt war, ist in der Mitte des Oberarms 
abgebrochen und zeigt noch die Spur eines schneidenden Instruments; der näher 
an den Körper angezogene und um etwas zu tragen am Ellenbogen in horizontaler 
Richtung gebogene Arm ist erst am Handgelenk verstummelt. Der ganze Körper 
ruht auf dem rechten Bein und dem rechten Fuss, welcher unbesct|ädigt ist, 
jedoch fehlt die alte Plinthe ; das linke unter der Mitte abgehauene Beia zeigt die 
natürlichste und anmuthigste Bewegung, indem der Schenkel sich vorslNickt und 
das Bein im Zurückziehen sich verkürzt. Unzweifelhaft stellt die Statuette den 
Apollo als Sonnengott vor; ungefähr wie Maximus Tyrius ihn beschreibt (Diss. 
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XIV. p. 159): fieiQantöv fvfiPov i% xXufivdlav, roiotrpf, dutß^ßrpina toi« 
nooh mmu(f &iiy»Ta ; der Strahlen gedeakl PbilostratQs auch da wo er iba als 
Ringer erwähnt (icon. lib. II. 19. p. 842). Unsre Statuette mag Plectrum und 
Getra» oder einen Lorbeerzweig und den Bogen gehalten haben, wie die Basreliefs 
und die Münzen den Apoll gewöhnlich darstellen. Die ganze Ausfuhrung aber zeigt 
die Lebendigkeit» die Schönheit und das Gluck hellenischer Arbeit. Die Erfindung 
ist geistreich, das Nackte höchst anmuthig und natürlich, die Falten lassen das 
Fleisch durchscheinen, derGuss ist durchaus gelungen. Das Fleisch ist in andrer 
"Weise und mit andern Werkzeugen nacfageputzt und behandelt als die Gewan- 
dung. Die Patina der Statue ist nicht dick noch erdig, und in den der Berührung 
weniger ausgesetzten Theilen grünlich, sonst schu^rzrich. — Die Inschrift be- 
findet sich auf dem Gewände , in zwei etwas schräg laufenden Zeilen , welche so 
zu lesen sind , dass man sich zur Link^i der Statue neben dieselbe stellt ; die 
Schrift geht von rechts nach links in etruskischer Weise. Die Buchstaben sind 
ziemlich gross und nicht eingeschnitten, sondern mit einem Stempel ein- 
geschlagen.'* 

Soweit der treffliche Amati. Für den Text der Inschrift haben wir zwei 
Stiche und einen Druck bei Lanzi und eine Abschrift von Amaduzzi, sämmtlich 
unter sich nicht ujabedeutend abweichend (am besten ist der Stich tav. lY. n. 3) und 
von Amati wegen ihrer Nachlässigkeit getadelt; ferner einen sehr schlechten Stich 
bei Amati auf dem Kupferstich der Statuette und einen nach Amati*s eigeüer 
Zeichnung genommenen und von ihm als sehr gut ausgeführt bezeichneten Holz- 
schnitt. Den letzten wiederholt Taf. XYI. lieber die einzelnen Differenzen bemerke 
ich Folgendes : 

Z. 1. Buchst. 1 kann nach Amati's Holzschnitt allenfalls auch v sein, aber c 
haben Lanzi und Amaduzzi. 

Buchst. 4 fehlt bei Amaduzzi. 

Buchst. 4 4 bei Amaduzzi. 

Buchst. 8. 9 OS bei Amaduzzi. 

Buchst. 14 AI bei Amaduzzi. 
Z. 2. Buchst. 3 nach Lanzi und Amaduzzi |), was Amati tadelt. 

Buchst. 5. Amati weiss nicht, ob der kleine Querstrich in der Mitte Zufall 

» 

sei oder nicht; Lanzi liest T, Amaduzzi 3, der Stich bei Anmti r. Ist 
Amati's Holzschnitt richt%, so muss % gelesen werden ; vielleicht ist i aber 
vorzuziehen. 

Buchst. 10 nach Lanzi S, nach Amaduzzi I, nach Amati*s Stich r, nach 
seinem Holzschnitt C. Lanzi^s Lesung scheint die richtige, da auf Bronze- 
tafeln S leicht durch Vernachlässigung des untern Striches wie C erscheint. 

Amaduzzi liest Z. 2: iupeeaiseiure. 

Die Deutung anlangend erinnere ich einestheils an die volskische und umbri- 
sche Sitte den Namen des Vaters zvrischen Vornamen und Namen einzuschalten, 
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anderotheils an die zahlreichen Gentilnamen auf enus der picentischen^ und 
abruzzesischen Inschriften. Danach könnte folgende Theilung die richtige sein: 

cais paiz variens 
iuve t(z ?)al8es(?)ure 

etwa Gaius P filius Yarienus Jovi ....öri. — 'paiz' enthält vielleicht den 

Vornamen Pet . . . , den ich auf einem Stein von Amitemum finde (Giovenazzi 
Aveja p. XXXIV, von mir verglichen im Museum von Aquila) : 

L. OFDIVS LF 
PET. N. DL. M 

und einem andern von Asculum Picenum (Golucci Ascoli p. 114): C. Tibi Pef. 
f. Fab. Balbi. 

Was sonst von nichtlateiqischen picenischen Inschriften vorkommt, ist kaum 
der Rede werth. Auf sieben 3 — 4 Zoll breiten Deckeln von ThoBgefiissen, die 
bei Pesaro gefunden sind, liest man 

A M- •.• ^ M 

(Gori gemmae astrif. III. p. 136); wo der fünfte Deckel vielleicht, aber nicht 
noth wendig, eine etruskische Ziffer neben der lateinischen zeigt. — Die etruskisch- 
lateinische bilinguis des haruspex fulguriator der lateinischen Kolonie Pisaurum 
(Fabretti 696, 171 und sonst) beweist gar nichts, da sie vermuthlich einem ein- 
gewanderten Etrusker gehört (oben S. 27 Anm.). — Die bronzene Statue eines 
Kriegers bei Lanzi tav. XV. n. 2. t. 2. p. 446. ed* 2. mit der Inschrift: 
*^ucerherm. enasturuce* soll nach Amati in der S. 360 angeführten Abhandlung 
p. 24 in Ravenna gefunden sein; sie. stimmt mit andern sicher etruskischen voll- 
kommen überein. — Die wunderlichen Ziegel, die sich bei Hatria am Po finden 
sollen (Murat. 509, 2. 510, 1. und die Abhandlungen von Silvestri im XVI. Bande 
der raccolta von Galogera und im III. Band der Atti von Gortona), sind wohl 
gefälscht. — Münzen einheimischen Dialekts giebt es hier gar nicht; die 
lateinischen Kolonien Hatria Firmum und Ariminum mOnzten entweder ohne 
Aufschrift oder mit lateinischer Aufschrift; Ancona's Münzen sind griechisch. 



S) z. B. j^lieaus, YicFenüs in Ascoli ; Babrenus, Galpenus, Camurenus, Mahenus, Massenus 
in Septempeda ; Guppienus in Sestinum; Decmnenus in Jesi; Sibidienus in Fabiiano; Petil- 
lentis in San Ginesio ; Opidebus in Sassofeirato ; Glodienus in Urbino ; lavolenus in Gubbio 
u. a. m. ; namenüich in den Abruzzen finden sich zahlreiche Beispiele. 



Wir stehen an der Grenze unsrer Aufgabe. Wahrend die Sprache der ita- 
lischen Autochthonen» die ein vorhellenischer sogenannter pelasgischer Dialekt zu 
$ein scheint, in ihrer ursprünglichen Gestalt beschränkt ist auf die schmale mes- 
sapische Halbinsel ; während dieselbe in die hellenische verwandelt in Apulien 
und Theilen des bruttischen Landes erscheint , ist das ganze mittlere Italien bis 
zu den Lateinern , Umbrern und Galliern eingenommen durch den sabellischen, 
das ganze südliche durch den samnitischen Yolksstamm , der von einem Meere 
zum andern reicht und in der mannigfaltigsten Weise mit den Griechen sich he- 
rührt. Die letzterem Stamme eigenlhümliche Sprache finden wir vollkommen 
entwickelt bei den Samnitern und den samnitischen Völkerschaften von den Ma- 
mertinern in Sicilien bis hinauf zu den Sidicinern undFrentanern. — Der erstere 
Stamm erscheint nur noch verkümmert und verschwindend ; zwei sabellische 
Inschriften urältester Schrift , Reste desselben Dialekts oder nah verwandter bei 
den Harrucinem , Marsern und Yolskern , endlich einige ins Latein als marsische 
und sabinische Provinzialismen übergegangene Eigenthümlichkeiten des älteren 
nationalen Dialekts sind die Trümmer dieser Schwestersprache des Oskischen. 
Ob der volskische Dialekt eine Abart des sabellischen oder dem umbrischen näher 
verwandt sei, ist nicht ausgemacht. — Als einen dritten gleichartigen Stamm kön- 
nen wir das Umbrische bezeichnen » das ebenfalls zu einer wenn gleich mindern 
Entwicklung als das Oskische gelangt ist. Diese drei Sprachstämme , oder rich- 
tiger, dieser grosse umbrisch-sabeliisch-samnitische Sprachstamm steht im Kampf 
mit den verschiedenen sfammfremden Idiomen , die sonst in Italien vorkommen : 
dem etruskischen , dem gallischen , dem lateinischen und dem griechischen , bis 
er endlich dem lateinischen überall unterliegt ; am frühesten in der Sabina und 
den marsischen Gegenden , durch deren Latinisirung in die Mitte des umbrisch- 
sabeilischen Sprachgebiets eine grosse Lücke gerbsen ward, am spätesten im 
eigentlichen Samnium. In welcher Weise der Sprachkampf des Umbrischen mit 
dem Etruskischen und Gallischen geführt worden , ist eine Frage » deren Lösung 
wir von den Erforschem des mnbrischen Dialekts erwarten , welche sich bei der 
jetzt herrschenden oberflächlichen Abtheilung zwischen Umbrischem und Etrus- 
kischem nicht beruhigen können. Die Natur des räthselhaften euganeischen 
Dialekts hat noch Keiner analysirl ; die Sprachgebiete des Etruskischen und Um- 
brischen sind bis jetzt nur noch sehr oberflächlich abgegrenzt worden und die Frage 
ist noch keineswegs entschieden, ja wohl nicht einmal ernsthaft aufgeworfen, ob 
nicht vermischt mit den etruskischen Inschriften andre den umbrischen verwandte 
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vorkommen; obwohl es keinem entgehen kann, dass die sogenannten etrus- 
kischen Inschriften in sich nicht gleichartig sind. Hier mässte namentlich auch 
der eigentbämliche Dialekt von Falerii berficksichtigt werden, welches nach 
Strabo V, 2, 9 nicht elruskisch, sondern eine noXsg IdioyXmaaog, wahrscheinlich 
sabinisch oder umbrisch war^. — Die schwierige Aufgabe dem umbrisch-sabelli- 
schen Sprachstamm gegenüber dem lateinischen seinen richtigen Platz anzuweisen 
liegt ausserhalb der Grenzen unsres Plans. Geographisch reicht jener ao Rom 
hinan , ja durch die einwandernden Sabiner in Rom hinein ; eine Hisehang oder 
Tielinebr eine sabinische Einwirkung auf einen nicht zum umbrisch - sabeUischeo 
Sprachstamm gehörigen, aber demselben verschwisterten Dialekt hat vermulhlicb 
dem römiscl^^ Dialekt seine uns bekannte Gestalt gegeben. Eine Reibe toü 
E^[€»thiimUchkeiten wird sich indess ei^eben, wie qu für p, die GenitiTO auf ae 
und i, nt in der 3. pl. für ns, die Futurbildung, der Infinitiv auf ere, durch die 
das Lateinische sich von allen umbriscb-sabellischen Sprachen unterscheidet, und 
WO zum Theil die lateinischen Formen die älteren sind. Am nächsten verwand! 
war dem Lateinischen vielleicht der Dialekt der Siculer. 

Es bleibt mir nur noch übrig, die folgende auf Taf. XY lithographirte In- 
schrift hier vorzulegen , welche in die bisherige Auseinandersetzung nicht ein- 
gefugt werden konnte, weil ihr Fundort unbekannt ist und sie auf keine bekannte 
italische Sprache g^au passt. 

...CIA PACIA MINERVA 
...BRAfS. DATAS. PID. SEI. DD. I 
...BRATOM PAMPPERCI 
...SEFFI. I. NOM. SVOIS 
...CNATOIS 

Unter den gudischen Handschriften in Wolfeubüttel findet sich im cod. 197 
p. ^5—334 eine kleine Inschriftensammlung, nicht von Gudius Hand» vielleicht 
herrührend von Bellori » dem Freund und Genossen von Santo Bartoli , aus der 



9) Als faliskisch wird bei den Alten angeführt der Wechsel von h und f (oben S. 359) ; 
die Imio Quiritis (Müll. Etr. II, 45); Feronia (oben S. 352); Soranus und dessen Hirpi (Sery. 
ad Aen. XI, 7S5); comiaculum = Speisesaal (in Falerii, Lannviom, Latium, Gordtiba Varro V, 
462); atruppearia := Kranzfest (Fest. t. stroppos p. 343); decimatros =m der zehnte Tag 
nach den Iden (Fest v. Quinqaatrus p. 357). — Bemerkenswerth ist, dass die letztem beiden 
Eigenthiimlichkeiten aach tusculanisch sind (struppus =: Kranz Fest 1. c. ; triatrus , sezatras, 
septematrus Fest 1. c. Yarro YI^ U); mit Recht hält Müller Etr. II, 49 Tusculum für falis- 
kisch. — PrSnestinische Eigenthümlichkeiten erwähnt im Allgemeinen Lucilios (S. 348) ; sonst 
finden wir conia = ciconia (Plant Tmc. 3, 2, 23); nefrones =r testicnli (Fest. ep. v. nefren- 
des p. 463); tammodo = modo (Plaot Irin. 9, 4, 8. Fest s. v. p. 359); tongKio = aetio 
(Fest. V. tongere p. 3B6); vgl Vanro de 1. L YI, 4. ^- Lanwiniadi war mane = beo» (Ma- 
crob. Sat 4| 3); nebrondines =:: testiculi (Fest, ep, v. nefrendes p. 463); s. o. coenacaium. 
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zweiten HaUle des XVIL Jabrbunderta, da bei einer Intcbrift (Fabrett. 470, 111) 
bemerkt wird : Dellarius explicat oet. Die bachriften dieser Ueinen Sammlung 
aind meistens nicht mH der Angabe des Fundorts versehetn ; soweit sich indess 
derselbe ermattein Uess oder ausnahmsweise bemerkt war, sind sie mit Ausnahme 
eines Steins von FoUgno aammüteh römisch. Das ist dii einaige äussere Spur 
zur Bestimmung der Heimath der obenstehenden merkwürdigen bis jetzt unge** 
druckt gebliebenen Inschrift, welche in dem angeführten Manuscript BI. 334 sich 
findet. Diese Spur fuhrt nach Rom ; und so sehr man auf den ersten Bhck ver- 
sttdit sein mag, sie einem der italischen Dialekte beizulegen, ao wenig dfirfte ein 
solcher Versuch gelingen. Die voUen Formen auf ais und ois Tertragen sich weder 
mit dem volskisdien noch mit dem umbris^an Dialekt; der nom. fem. auf k ist 
nicht oskisch , und wenn gleich Anderes in der IiMchrift auch mit dem Lateini* 
sehen nicht übereinstimmt, so ist die Schwierigkeit einestheils mindestens gleich. 
Andrerseits ist wohl zu beachten , dass wir Kunde haben Ton zwei Epochen der 
lateinischen Sprache , von «denen die Denkmäler der ersten — die salischeü und 
arvalisdien Lieder — ob^ch auch diese sicher nicht rein übei^efert worden 
sind, auf uns den Eindruck eines unbekannten Dialekts machen. Eis liess sieb 
Torhersagen , dass , wenn ein Denkmal aus der Zeit der Verträge mit Karthago» 
welche die Antiquare selbst schon zu Polybius Zeit nur mit Mühe yerstanden, und 
der ächten zwölf Tafeln zum Vorschein kommen sollte • dasselbe uns nicht viel 
weniger dunkel sein würde , als eine oskische Inschrift. Ist die Inschrift aber 
lateinisch , so gehört sie nothwendig in jene ferne Zeit und ist dann die älteste 
aller vorhandenen lateinischen Inschriften. Jedenfalls ist sie neben der Gista 
Pränestina die einzige lateinische Inschrift, worin C für G vorkommt (S. 28) 
und ist daher sicher älter als die Scipionengrabschrift und die Bronze vonRapino. 

Klar ist die Inschrift nicht; sie ist fragmentirt, vielleicht auch, wenigstens 
in der Interpunction, corrupU 

. . .cia Pacia ist der Name der Dedicantin, mit einem Vornamen wie in den 
ältesten römischen Inschriften er auch den Frauen nie fehlt : Mania, Paulla (oben 
S. 81, wozu noch zu fügen Pola Apouia Hur. 1389, 4; Paulla Lacutu[lena] 
Mur. 1635, 8), Vibia (Vibia Telidia L. f. in einer ungedruckten marsischen 
Inschrift) , Acca (Acca Larbniia , Acca Tarratia) , , und nach dem auct. de 
nomin. RutUla Gaesella Gaia Lucia Publia u< a. m. ; vermuthlich [Lujcia 
Pacia. 

B(inerva ist der Dativ Singul., wie fast constant auf den älteren lateinischen 
Inschriften: so lunone Loucina auf einer sehr alten Bronzeplatte im Mus. Borbon. 
(Lanzi t. 3. p. 535 ed. 2), Hatre Matuta, Feronia, Dei(vae) Harica auf den In- 
schriften von Pesaro. Viel seltener ist e in volskischer und umbrischer Weise wie 
Diane auf einer pesareser und Fortune auf einer gleichfalls sehr alten tusculaner 
Inschrift (s. S. 346). Die älteren Lateiner scheinen in allen drei Declinationen 
im Dativ Singular das charakteristische i abgeworfen und a für ai, o für oi, e für 
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ei gesetzt zu haben ; erst in späterer Zeit hat in der ersten Declination ae , in 
der dritten ei oder i wieder die Oberhand gewonnen. 

Z . 2 und 3 sind ganz dunkel : . . . brais datas pid sei dd i . . . . bratom 
pampperci; in dem ersten fragmentirten Worte scheint der Name weiblicher 
(Gottheiten?) im Dat. PI. enthalten. — datas pid ist yielleicht nicht richtig; we- 
nigstens möchte dat ffir sich zu lesen sein, aspid ist ?ielleicht abl. sing. 3.« ^ie 
airid auf einer alten Inschriil von Givita Lavigna ; denn pid für quid zu nehmen 
hat auch Schwierigkeit, da die ältesten lateinischen Urkunden, namentlich das 
saliarische Lied quo tibei hat. Ich kann Bergk nicht beistimmen wenn er (carm. 
Sal. p. IX) annimmt, dass die ältesten Römer auch p für qu gesagt haben, um 
so weniger als qu dem sanskritischen c näher steht als p (vgl. S. 223). < — Bei 
sei dd i könnte man die Formel vergleichen si deus (si) dea est (Marini Arv. 
p. 370). 

Z. 4. 5: .... seffi inom (nicht i. nom) suois cnatois (oder acnatois cocnatois) 
wird heissen : sibi et suis filiis ; seffi = sibi ist zu vergleichen dem umbrischen 
tefe = tibi, wie ja überhaupt b in der altem Sprache sehr häufig durch f vertreten 
wird (S. 225). 



Zusätze. 

zu S. 53. Die pontanische Abschriil des Steins von Yasle hat vor Gruter schon 
Smetius (1588) fol. XL. publicirt, aus dem sie Gruter entlehnte. 

zu S. 65. Die Inschrift des Gaduceus steht auch bei Gardinali iscr. ant. ined. 
Bologna 1819 n. 491. 

zu S. 68. Nach Panofkas Beschreibung dieser Gemälde Bullett. 1847 p. 128 
ist die der letzten Platte so zu berichtigen :,, Auf der vierten Seite sieht man auf 
dem Panzer in der Mitte ein geflügeltes Haupt, das von einem Kranze weisser 
Federn und einem zweiten grüner Blätter wie von einem Strahlenkranz ein- 
geschlossen ist. Neben dem Panzer erkennt man die Schulterstücke (le 
spalliere) jedes mit einer Yictoria geschmückt/' 

zu S. 94. Die Münze mit der Inschrift AOMYAAR ist publicirt in Köhne's 
Zeitschr. für Münzkunde. 2. Jahrg. Berlin 1842. p. 9. Taf. II. n. 1. 

zu S. 279. Messius ist Vorname in der pompejanischen Inschrift AveUino op. 2, 
p. 197: Messius Arrius Silenus. 
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loschrifttafeln. 

I. Tergleidiende Uebersicht der Alphabete (S.i — 40). 
n. Stein von Crecchio (S.333). 

Messapische Inschriften Ton Geglie (S. 62) ; 
UI. von Carovigno (S. 63) ; Oria (S. 6«) ; Ostuni (S. 64) ; 
IV. vonügento (8.64); Vaste (S,6J); Lizza (S.67); Nardö (S.6S); Euflse (S.ßB); Leooe 

(S. 59) ; Baieso (S. 60) ;. MonopoU (S. 69) ; Rovo (S. 94) ; Ganosa (3. 94. 72) ; 
V. von Brindisi (S. 60); F^sano (S. 66); Tarent (S. 65). 

Varianten zom Cippus Abellanus (S. U9)- . 
VI. Cippus Abellanus (S. H9). 
VII. Bronze von Agnone (S. 4 28). 

Jnpiterkopf aus Vasto (5. HO), . , 

Vra. kleinere oskische Inschriften I. UI— VH, K— XVII. (5. «69— «79), 
IX. Pallas von Rocc* Asproiponte (S. {74). 

X. oskische Steinschriften au9 Herculannm und Pompeji XVIII--XXVIII. (S.«79~«85). 
XI. oskische Pinsel- und Qriffplinschriften yon Pompeji XXIX— XXXI. (S. |85— «89). 
Xn. oskischeVaseninschriftep und Ipsehriften unsichrer JleituqftXXXII.XXXni. (S. 1 89^*-490). 
oskische Inschriften mit griechis<?her Schrift XXXV— XXXIX (S. «90— «99). 

XIII. etniskische Inschriften vop nplapischeq Pateren (S.3«3.— 3«6). 

XIV. volskische Bronze yon Velletri (S. 320). 
marsische Bronze von Rapino (S, 336). . 

XV. Inschriften von Scoppito (S.339); Chieü 03.339); Milioola (S.345); Rom? (8.364). 
XVI. Apoll aus Picenum (S. 360). 
XVII. Stein yon Cupra.(S. 333). 

Karten*). 

XVin. Karte der mittelitalischen Sprachgebiete , hauptsachlich des Gebietes der osldschen 
Sprache und Schrift. Die alten Namen haben unciale^ die neuem gewöhnliche Schrift. 
Die Oerter, wo oskische Münzen geschlagen wurden, sind durch einen Strich über, die, 
WO oskische Inschriften gefunden wurden, durch einen Strich unter dem Namen bezeichnet. 

XIX. «) Karte der messapischen Halbinsel; die Oerter, wo Inschriften gefunden wurden, sind 
unterstrichen. 
2) Sprachgrenzen in Italien (ungefSJir) um die Mitte des VII. Jahrhunderts der Stadt. 
Das Gebiet der Etrusker ist braun, das der Umbrer blau, das der lateinischen 
Sprache (so vrie die lateinischen Golonien) gelb , das volskische und sabellische damals 
schon latinisirte orange und hellgelb, das samnitische grün (und zwar das der aamni- , 
tischen Schrift dunkler, das der griechischen Schrift heller), das griechische nebst den 
griechischen Golonien roth, das messapische endlich purpurn bezeichnet; das nord- 
östliche wahrscheinlich celtische Gebiet ist ohne Bezeichnung geblieben. 



*) Ich verdanke die gelungene Ausführung derselben wesentlich der geschickten Haod des Hm; 
Dr. Kiepert vom geographischen Institut in Weimar. ^ Die zweite Karte wurde veranlasst darch den 
Wunsch , die Resultate der Untersuchungen über italische Sprachgeschichte dem Leser anschaalich 
vorzulegen ; es wird hoffentlich nicht stören, dass manches hier rttumlidi neben einander erscheint, 
was zeitlich verschiedenen Epochep angehört. Dergleichen Mängel sind io diesem Fall fast unver- 
meidlich. 
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